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BD: Heinrid Areifle von Hellborn. 


Lien. 
Druk und Verlag von Carl Gerold’s Zohn. 
1860. 


Porwort. 


NKahezu ſechs und dreißig Sabre — ein Menſchen⸗ 
alter — find vorübergezogen, ſeit fran; Schubert nad) kurzem 
Erdenwallen aus dieſer Welt geſchieden iff. Während des Ver- 
laufes diefer drei Decennien und daruber, nad) feinem Cod, gan 
hauptſächlich aber in neuefter Beit, war man rũhmlichſt darauf 
bedacht, den reiden Schatz feines inneren Lebens, infoweit 
diefer in der mufikalifden Aunt sur Erfdeinung gelangte, 
allgemad) aufzudecken und die volle Wirdigung feiner er- 
ſtaunlichen in ihrer Bielfeitigheit nod) su wenig erfafters 
kunftlerifdyen Thatigheit zu ermöglichen. 

Die Schilderung feiner ftillen anfprudslofen äußeren 
Eriſtenz dagegen beſchränkte fid) bis zur Stunde auf ein Paar 
durftige Cebensumriffe, die bald nad) des Tondidters Ableben 
in Offentliden Olattern dem Publikum geboten wurden, und 
auf die von dem Verfaffer diefes Sudes vor drei Sahren 
herausgegebene „Siographiſche Skizze, welder von wohl- 
wollenden, den Schwierigkeiten cines erften derartigen Ver- 
ſuches Rednung tragenden Perfonen, das Verdienft sugeftanden 
wurde, cingehender, als es bis dahin der Lall war, auf die 
Cebensverhaltniffe und die muſikaliſche Produktivitat Sdubert’s 
hingewiefen ju haben. 

Sene Skizze aber, fo befceiden aunsgeftattet fie war, 
barg dod) den frucdtbringenden Keim neuen Aebens in fid; 
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ex ee os fee Cites sfortes fh 3a und dort 
we ec siefente. cher deresh boc wilkemmenc 
@eties EAN ar ateetder ger nidt bekennt war, 
aiex be am Tic sectest griwites bette. Se feb ich mich denn 
Ais Se-ethpungs Shcifeddiaterr Serthemerr eathiclien , ſo- 
we bch spe Semen clmslig ta dem Geib cines 
werd zc Sa réig mubbeltters MEsteriales, weides zu 
beuziex ash anfs mcer co prrerbriten ich mich durch mebr- 
febe Geimbe belies G6. And kounte ih mir nicht ver- 
Rehtes, Dok eerc meeageres Vertrentwcrden mit dec Sduberi- 
Chee Sle we de mix aber ferme Gekeren Verhältniſſe 
wiife-weie gewecdrare Asfkidrumern anf fe mance tm der 
ke onseefguedbrar Anhdt medificirend cingewirht batten. 
Wee Shuterachrites. wt weiden ciar Barficlung ven Schubert's 
Geben ca hapGrn bot. Sed frrilich mm Welendeit diefelben 
qebtichen. Ser gipietn in dex Unmiglidkcit, cin eben, ,,in 
weibrm cs wat Gerg nicht Theil, fondera aur gebahnte 
Hiade qed, anf der ſich anler Tondichter in gleidmafigem 
Rhothues ſertbewegte. — als inicreflant und bedentend hin- 
yaliclicn, ohat dem (efer an Sticke der Wahrheit Phantafie- 
Ricke ra dieten. dic wobl fur den Augenblick Anregung und 
Exhciterang qevdbrea mbagen, der Sache ſelbſt aber in keiner 
Weile ferdertich ſinde). Chen aus dieſer Urfache haben aud) 
Perſenen. iu deren Macht cs geſtanden, ũber Bdubert’s 





*) Oertei pertif und gemathlid gefirdte , Phantafien’ über 
Faubert find aud im Orack erfticacn. Fhe Fubalt gehört yum bei 
weiter größten Theil in das Reid der Fadel, und if aur geeignet, 
den Zondidter in cinem gan} anderen Cidt erſcheinen zu laffen, als 
dich in Wirklidkeit Jer fall war. 


— — — — — 


ſeben viele und zuverläſſige Auſſchlũſſe zu geben, nad wieder- 
holten Anliufen zu größeren Arbeiten in dieſer Richtung, fich 
ſchließlich auf die Erklarung zurũckgezogen, daß eine Siografie 
Schubert's cin geradem unausfihrbares Unternehmen fei, 
weil fid) diefer Tondidter, deffen äußere Exiſtenz fo gan; 
von alle dem losgelost war, was geiftig in ihm lebte und 
webte, nur aus feinen mufikalifden 3nfpirationen darfiellen 
und begreifen laffe*). Es liegt in der That cin Körnchen 
Wahrheit in diefer Sehauptung; — jede Siografie Schubert's 
witd megen des Mlangels an innigen Wedfelbesiehungen 
zwiſchen innerem und auferem Leben mehr oder weniger das 
Geprage des Shissenhaften an fid) tragen, und die Anf- 
wahlung und Wirdigung feiner kinfilerifden Leiftungen 
immerdar einen unverhältnißmäßig grofen Raum in Anfprud 
nehmen. Bennod) konnte mid) diefe Anfidt, da fie eben zu 
vicl behauptet, in keiner Weife abhalten, den verponten Ver- 
fud) abermals mit verftarkter Kraft zu wagen und die LCöſung 
der mir geftellten Aufgabe nad) Thunlichkeit anjuftreben. Es ift 
meine auf Erfahrung geftubte Ueberzeugung, daß in nidt 
ferner Beit bet dem allmaligen Heimgange der nod) lebenden 
Beugen von Sdyubert’s äußerer Eriftens cine Siografie diefes 


*) Shon im Sabre 1842 begann Here Philipp Neumann 
in Wien Materialien yu einer Siografie Bdubert’s zu fammeln; 
Anfelm Hättenbrenner tbermittelte, wie mir fein Gruder Zofef 
mittheilte, dem Dr. Franz Lift Aufjseidnungen aber Schubert; die 
Herren Sranz Flag und Ferdinand Luib in Wien waren lingere 
Sct hindurd mit biografifhen Studien nad diefer Seite hin beſchäftigt. 
Die beiden freunde Schubert's: Bauernfeld und v. Schober er- 
klarten fid) gegen jeden Verſuch, eine Biografie diefes Tondidters zu 
verſaſſen. 
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Tondidters fdlechterdings ju den Unméglidkeiten gehoren 
wird, und daf firder, ungeadtet fo mander unvermeidlider 
ficken, im Wefentliden kaum ein Mehreres geboten werden 
Dditrfte, als in defer Darflellung enthalten iff, es müßte denn 
Semand, auf rein mufikalifden Soden fid) fiellend, Luft und 
Mufe finden, die an die Bahl von Eintaufend hinanreidenden 
Compofitionen Schubert's kritifd) yu sergliedern. 

Sir diefes Mal erkannte id) es als cine dringende 
Aufgabe, von dem allerorts serftreuten trummerhaften Mla- 
teriale, das mir von viclen, tn dicfer Darftellung nambaft 
gemadten, Perfonen mit dankenswerther Sereitwilligheit sur 
Verfugung geftellt wurde, 3u retten, was zu retten war, und 
das Gefammelte, in dronologifder Rethenfolge geordnet, wad 
Möglichkeit ju einem Ganzen jufammenjufaffen. 

Sndem id) das Ergebnif meiner Forſchungen der Aeffent- 
lichkeit itbergebe, darf id) wohl dem Wunſche Ausdruck ver- 
leihen, daß es mir gelungen fein möge, zu der Wiederdelebung 
von Sdubert's Andenken, welde man gerade jebt theils 
durd) liebevolles Eingehen in feine künſtleriſche Gefammt: 
wirkfamkeit, theils auf monumentalem Wege zu erzielen be- 
ftcebt iff, nad) meiner Weife erfolgreid) mitgewirkt zu haben. 

Wien, am Engelbertstag 1864. 


Heinrich v. Kreißle. 
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I. 


(1797—1813.) 


Die Familie ber Schubert's, aus welcher ber Tondichter 
Franz Schubert Hervorgegangen ijt, ftammt aus der 
Gegend von Zulmantel in Oeſterreich⸗-Schleſien). Franz 
Schubert's Bater war der Sohn eines Bauers und Orts⸗ 
titers in Mabrifd-Nendorf. Oer Studien halber von dort 
nd Wien gekommen, trat er im Jahr 1784 bei feinem 
Brurer Carl — Lehrer in der Vorftadt Leopoldftadt — 
8 Gebiilfe ein, und wurde zwei Sabre darauf als Schul⸗ 
lebrer Fei ter Pfarre zu den Heil. 14 Nothhelfern in der 
Vorſtadt Lichtenthal angeftellt?). Gr galt als ein tüchtiger 


1) Die Angaben fiber Sh 8. Familienverhaltniffe beruben gum Theil 
ani idriftliden Notizen Ferdinand Sch's., gum Theil anf miindliden 
RMittheilungen der Frau Thereſe Schnei der (Franzens Schweſter) unb 
des Herrn Anton Schubert. 

2) Die Schule befand ſich in bem Haus Mr. 10 (berzeit Mr. 12) 
iter Gaulengaffe anf dem Himmelpfortgrund. Dasfelbe gehörte 
Ede. Vater, und ift derzeit Cigenthum der Mildbindler Georg und 
Zherefe Sdreber. Die Geftalt unb Anorbnung der Zimmer weift 
sud jest nod anf thre ebemalige Beftimmung bin. Vater Schubert 

az daſelbſt bis zum Sabre 1817 ober 1818, wm wmelde Beit er bie 
Flarridbule in ber Roffan übernahm, gewohnt und Schule gebalten. 
2. Kreifle, Frang Schubert. 1 


Schulmann, unt unter ren Trivialjdulen res Pfarrbezirkes 
mar rie von ihm geleitete eine rer beſuchteſten. Seine erjte 
Che ſchleß er in einem Alter von neunzehn Jahren mit der 
um drei Sabre alteren Clifabeth Fig, einer Schlefierin, 
welde tamalé in Wien alS Ridin in Dienſten ftanr. 
Dieſe Che war mit vierzehn Kintern gefegnet, von benen 
ſich nur fünf, nimlid: Ignaz, Ferdinand, Carl, Fran 
unt Therefe am Leben erbhielten. Nach dem, im Sabre 1812 
exjelgten Ter feiner Gattin verheirathete fid Vater Fran 
ein Sabr darauf mit Anna Klayenbök, einer Fabrifantens- 
tedter aus Gumpendorf in Wien, und es wurren ihm in 
briefer Che nocd fiinf Kinder geboren, die fic) — bis auf 
eines — alle am Leben erbielten. 

Von ben Kindern aus ber erften Che lebt derzeit nur 
ned Cherefe, Witwe ves Mathias Sdneider, Cbers 
lehrers in ber Vorſtadt St. Ulric in Wien, ven jenen aus 
ber gweiten Che: Andreas, f. k. Rechnungs- Oficial, und 
Anton (mit tem geijtlidhen Namen Hermann), Capitu: 
lav im Stift Schotten in Wien '). 


Uebrigens ift ſowohl auf dieſem Hans, ald anf jenem Mr. 41 in ber 
nabegelegenen „Krongaſſe“ ober ber Cingangsthiir ein „Röſſel“ aufges 
malt, wad zu Veriwedhslungen ber betben Hanfer, als ehemaligen Sdulen, 
Veranlaffung gegefen bat. 


1) Der altefte ber Vriidber — Ignaz — Schullehrer in ber Roffau, 
ift im Jahre 1844, Ferdinand, Director ber Normalhauptidule zu 
St. Anna in Wien, im Jahre 1859, und Carl, Landfdaftsmaler unt 
Schreibmeiſter, tm Jahre 1855 geftorben. Franz Sch's. Halbſchweſtern 
Marte (unverehlidt) und Joſefa, verebhlidte Bitthan (Oberlehrers⸗ 
gattin in Wien), find, erftere im Jahre 1834, lestere im Jahre 186], 
ber Vater am 9. Jult 1830 und bie Stiefmutter im Sanner 1860 mit 


Franz Peter Schubert, der jiingfte der ermahnten 
vier Sohne aus erjter Che, wurde am 31. Banner 1797 zu 
Bien in der Vorftadt Himmelpfortgrund, Pfarre Lichtenthal 
geboren'). Die Rinders und Knabenzeit bis gu feinem eilften 
Sabre verlebte er im väterlichen Haufe. Unter den Auger 
feiner Eltern, im Rreife feiner Gefchwifter *), wuchs er in jenen 


Tob abgegangen. — Das Pabagogenthum fpielt in ber Schubert'ſchen 
Familie eine hervorragende Rolle, und felbft Franz ift bemfelben nist 
entgangen. Mehrere feiner jiingeren Berwandten haben fid ebenfalls 
wieder bem Lehrfad gugewendet. 


1) Gin von der fürſterzbiſchöflichen Pfarre gu ben h. 14 Nothhelfern 
im Lichtenthal am 3. Janner 1827 ansgeftellter Taufſchein bezeugt, „daß 
zranz Schubert ein ehelich erzeugter Gohn bes Herrn Frang Schubert, 
Seullehrers, und deffen Ehegattin Cltfabeth, geborne Fis, beide fath. 
Religion, am Htmmelpfortgrund Pir. 72 geboren unb am 1. Februar 
1797 von bem dbamaligen Cooperator Johann Wanzka im Veifein 
tes Herrn Carl Schubert, Schullehrers, als Pathen, in hiefiger Pfarre 
zach crififatholijdem Gebrauch getauft worben ift.” — Das Geburts- 
baus, „zum rothen Krebſen“ benannt, in der, nad ber Nußdorfer 
vine fiibrenten oberen Hauptſtraße gelegen, tragt derz eit bie Nr. 54 
unt tft Gigenthunt ber Frau Barbara Leithner. Ueber bem Ein⸗ 
zangsthor befindet fid) eine, aus grauem Ranna-Parmor angefertigte 
@erenftafel mit der Inſchrift: „Franz Schubert's Geburtshaus;“ auf ber 
rechten Seite ift eine Lyra, auf der linten ein Lorbeerfranz mit bem 
Tatum ter Geburt angcebradt. Die feterlide Enthüllung diefes, von 
tem Wiener Dtinnergefang- Verein geftifteten und burd den Steins 
mermenfter Wafjerburger ansgefithrten Gedenkzeichens fand am 7. Oc 
teter 1858 ftatt. Cine Settengaffe ber „Nußdorferſtraße“ (friiber Srunn- 
zañe genannt) heißt jest Sdubertgaffe. 

2) Unter den Geſchwiſtern war e8 vorgugsweife Ferdinand, der 
in fpaterer Sett bem, um 3 Jabre jüngeren Franz im Leben nabe ftand, 
und tem tarans Scheidenden bie Augen ſchloß. — Ferdinand Sch., 

1* 
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mehr oder weniger beſchränkten Verhiltnifjen heran, welche 
bie Crifteny eines mit zahlreicher Familie geſegneten Schul⸗ 
lehrers gu fennjeichnen pflegen. Seine Neigung yur Mtufit 
machte ſich in friihefter Zeit und bei ben geringften Ans 
fajjen Lemerffar. Giner Dtittheilung feiner Schweſter The- 
refe zufolge ſchloß fic) ber Knabe befonders gerne einem Tiſch⸗ 
lergeſellen an, der — ebenfalls ein Schubert und Verwandter 
bes Fran; — dieſen zu sfteren Malen in eine Clavierwerf- 
ſtätte mit fid nabm. Auf den daſelbſt befindliden Inſtru⸗ 
menten und bem abgeniigten Clavier im elterliden Haufe 
hat Franz ohne alle Anleitung feine erſten Crercitien durch⸗ 
gemadt, und als er ſpäter — ein fiebenjabriger Knabe — 
eigentlichen Dtufifunterricht erbhielt, ftellte fic bald heraus, 
daß er bas, was ber Lehrer ihm beibringen wollte, {don vor- 
weg fic) angeeignet batte. | 

In den Aufzeichnungen feines Vaters findet fich darüber 
folgente Stelle: ,, Sn feinem fiinften Sabr bereitete ich ihn gum 
Elementar⸗Unterricht vor, und in feinem fedsten Sabre lick 
id ibn tie Schule beſuchen, wo er fic) immer als der erfte 
feiner Mitſchüler auszeichnete. Schon in feiner fritheften Su- 
gend liebte er die Gejellfdaft, und niemalé war er fröhlicher, 





——_ 


1794 geboren, wurde im Jahre 1809 Schulgehülfe im Waiſenhaus in 
Wien, 1816 Lehrer bafelbft, 1820 regens chori in Altlerdenfeld, 1824 
Lehrer an ber Normalhauptidule gu St. Anna in Wien, unb 1851 Dis 
rector bafelbft. Gr war mufifaltfd gebilbet, und verfaßte aud mebrere 
Airdhencompofitionen und theoretiſche Schriften her Muſik. Der reide 
mufitalifde Nachlaß bes Franz befand ſich längere Zeit hindurd in fei 
gem Befig, nnd was bavon nach feinem im Jahre 1859 erfolgten Tote 
noch vorbanben war, ging ſchließlich auf feinen Reffen, Dr. Eduard 
Schneider in Wien, Aber. 


alé wenn er feine freien Stunden in dem reife munterer 
Sameraden zubringen fonnte. In feinem achten Sabre bradte 
id ihm die nöthigen Vorfenntniffe gum Violinfpiel bei, und 
übte ihm foweit, bis er im Stante war, leichte Ouetten ziem⸗ 
lid gut gu fpielen; nun fdidte ich ihn zur Singſtunde des 
Herrn Michael Holger, Chorregenten im Lichtenthal. 
Diefer verfiderte mehrmals mit Thränen in den Augen, einen 
ſoelchen Schiiler nocd niemals gehabt gu haben. „Wenn ich ihm 
was nenes beibringen wollte,“ fagte er, „hat er es ſchon ges 
wußt. Folglid) habe ich ihm eigentlich feinen Unterricht ges 
geben, fondern mid mit ibm blog unterbalten, und ibn ſtill⸗ 
ſchweigend angeftaunt.” 

Als Holzer ibn einmal ein gegebenes Thema durdfithren 
bérte, fannte feine Freude feine Grengen, und entzückt rief er 
aus: ,,Diefer hat doc die Harmonie im kleinen Finger!" H ol- 
jer unterridjtete ihn auch im Claviers und Orgelfpiel und im 
Generalbaß. 

Sein älteſter Bruder Ignaz ließ es ſich ebenfalls an⸗ 
gelegen ſein, ihm die Anfangsgründe des Clavierſpielens bei⸗ 
zubringen. „Ich war ſehr erſtaunt — erzählt dieſer — als 
er kaum nach einigen Monaten mir ankündigte, daß er nun 
meines ferneren Unterrichtes nicht mehr bedürfe, und er ſich 
ſchen felber forthelfen wolle. Und in ber That brachte er es 
in furzer Zeit fo weit, bag id) ihn felbft als einen, mich weit 
übertreffenden und nicht mebr eingubolenden Meiſter aners 
fennen mußte.“ 

So war denn Franz Sdubert eine jener begnadeten Na⸗ 
turen, welden der Genius der Kunſt bet ihrem Cintritt in 
tas Leben den Weihelug auf die Stirne gedritdt bat, und 
wenn man von Wolfgang Mtozart abfieht, der — ein echtes 


Wunterfind — in femem ſecheten Lebenéjahre ein Clavier: 
concert yu Papier bradte, cter vielmehr darauf hinkleckſte, 
und im jemem achten eme Sinfenie fur Orcheſter fdried "), 
fo tft vielleicht bei femem ter greßen Tondichter ter Schaffens⸗ 
trieh fo frũhzeitig erwadt und mit je unwiderftehlicher Ge: 
walt jum Durchbruch gefemmen, als bei Franz Schubert. 

Sein Vrnter Ferbinant be;zeichnet?) zwar vie, im Fabre 
1810 entjtanrene vierfintige Fantajie als tejjen erfte 
Glariercempoejition, unt ten im Jahre 1811 componirter 
eKlagegefang ter Gagar~ als fein erſtes Lier; es ift 
afer anger allem Zweifel, daß Fran; ſchon vor diefer Zeit 
Lieder, Clavierjtide unr ſelbſt Streicquartette gefdrieben 
bat, wie ten anc unter jeinen Geſangscompoſitionen einige, 
deren Entſtehungszeit nicht angegeben ijt, turd) ihre Unbe⸗ 
dentendheit anf jene frũheſte fericte tes Schaffens hin: 
Weijen. 

Eilf Iabre alt unt im Beſitze einer hũbſchen Sopranjtimme, 
fief ſich Schubert auf tem Chor ver Lidtenthaler Pjarrtirde 
als Soliſt im Gejang und als Violin{pieler verwenten und 





1) Mezarts erfte Sinfonie datirt aus bem Jabre 1764 (j. v. RI del 
them. Cataleg). 

2) 3n ben Auffiger ,Aus Franz Sch's Leben“, enthalten in ter 
Neuen Zeitſchrift fr Muſil“ Nr. 33—36 Band 10, Jabrg. 1839. Das 
barin vorfommende Verzeichniß umfaßt alle jene Schubert'ſche Compo- 
fitionen, welche fic) bamals (1839) entweber im Beſitz Ferdinand 
Sch'e. ober ber Verlagshandlung Diabelli befanben, ift daher nidt 
erfhtpfend. Der Werth dieſer Zuſammenſtellung befteht aber bain, daß 
in derſelben Schubert'ſche Compoſitionen, namentlich aus der früheſten 
Periode, aufgezeichnet erſcheinen, welche, da ſie in der Zwiſchenzeit ver⸗ 
loren gegangen ſind, ohne dieſe Zuſammenſtellung auch dem Namen nach 
nicht mehr gefannt fein würden. 
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trug nach den Verſicherungen noch lebender Ohrenzeugen mit 
ſchoͤnem und richtigem Ausdruck vor. 

Den Bemühungen des Vaters gelang es, den Knaben 
nunmehr in bie kaiſerliche Hofcapelle zu bringen und ihm da⸗ 
durch einen Platz als Zögling in dem Stadtconvicte zu ver⸗ 
ſchaffen. Es war im October 1808, daß Franz den damaligen 
beiden Hofcapellmeiſter Salieri und Eybler’) und dem 
Gefangsmeijter Korner zur Ablegung der Probe vorgeftellt 
wurre. Als die gu gleichem Zweck erfdhienenen Knaben des 
Heinen Schubert gewahr wurden, der, nach damaliger Sitte 
mit einem hechtgrauen faft weiflicdten Rode angethan, daher 
fam, meinten fie, das ware gewiß eines Müllers Sohn, dem 
fénne e8 nicht feblen. 

Wie nicht anders zu erwarten, erregte Schubert's Probe⸗ 
jingen die Verwunderung der priifenden Herren; er löſte die 
thm vorgelegte Aufgabe fo trefflid), bak jeine Aufnahme als 
Sangerfnabe in die Hofcapelle und als Zögling in bas Cons 
rict chne weiters erfolgte. Cie Uniform, mit ber goldenen 
Verte taran, fiir deren Glanz aud) Schubert nicht unem⸗ 
rranglic) war, mußte über ben ſchweren Abſchied hinaushelfert, 
ren ter Knabe von allen jenen, die ihm bisher im Leben 
nabe geftanven, fiir lingere Zeit hinaus zu nehmen hatte. 

Gr war nun Sängerknabe der kaiſ. Hofcapelle; da er 
übrigens auch die Violine mit giemlicher Fertigfeit gu fpielen 
verſtand, wurbe er bem fogenannten fleinen Convictiften-Ors 
chefter 3ugetherlt, defen Aufgabe es war, größere Tonwerke, 


1) Eybler Jofef, geb. 1764 zu Schwechat bei Wien, ein Schiller 
Albrechtsbergers, wurbe 1792 regens chori in ber RKarmeliterfirde in 
Bien, 1201 kaiſ. Mufiflebrer, 1804 Vices und 1825 Hoftapellmeifter. 
Er ftarh in Wien 1246. 


sunrentfxé tee Staveuter vem Pavytn unt We;art, bann pie 
wannaie mah mit eerwuntertem Wide angejehenen Werle 
PBerthever # or Fak tighter Ucfungen eimyufimbtiren und zur 
Shavaheamy yz Eringer. 

Seu diejen Orchefterſicken woren ef namentlich einige 
Frage s ans Faved ſchen Sinenien und tie G-Moll-Gin- 
feme ren Mezart, weiche any ten mehr ernſten, gegen feine 
Ungefurg anht beĩenders freantGden Knaben tiefen Cindrud 
wmacStex, ter ſich afer Ferm Anhéren rer Ginfenien von 
Deetherer jefect jam Ertʒũcken jicigerte. Seine Vorliebe fiir 
tieſen lexxren trat iden damals entjcdieren herver; war es 
teh cm, wee freuen ſeunt beſchieden, tem großen Meiſter, 
pa weldess er off jx jeinem Ideole fertan hinaufblickte, unter 
Badu eelliter Selbiptinrigfeit, m immer jtoljerem Fluge 
madyritrefer. 

Die Suyenien ven Rremmer™), tie ibres heiteren 
Gharefteré wegen damals gerne gehirt wurten, fanden in 


" Max hace tie Engel darin fingen, pflegte er gu fagen. (Ans 
Refef Spaume Aunfichreibungen.) 

2) Rremmer (Franz), geboren 1759 zu Kamenitz in Mähren, war 
ez ued zu Anfang dieſes Qabrbunterts beliebter Componift. Gein 
Lebrer war femmes Vaters Bruder, regens chori in Tnraé, ber ibn zum 
Organiſten erzog; alle weitere Muſilbildung erwarb er fic) durch eifriges 
Selbſtſtudium. Bekannt als tiidtiger Violinfpieler fam er in bie Capelle 
bes Grofen Agrum nad Eimonthurn in Ungarn, wurbe {pater Chor- 
director in Fünfkirchen, dann Capellmeifter beim Regiment Karoly, ging 
enblid unt bem Fürſten Graffaltowi als Dtufiftirector nach Wien, wo 
ev nad beffen Lob privatifirte, und theils hurd) Unterricht theils burd 
ben Grtrag feiner beliebt gewortenen Compofitionen ein anftanbdiges 
Ausfommen fand. Nad Kozeluch's Ableben (1814) wurde er Ram: 
mercompofiteur, und flarh in Wien am 8. Yanner 1831, nachdem er 


feinen Augen wenig Gnade, wogegen er jene des Rozeluch %, 
wenn ihr etwas veralteter Styl von den Muſikern befpdttelt 
wurbe, ben Krommer'ſchen gegeniiber, mit Warme 3u vers 
theidigen pflegte. Die Ouverture zur „Zauberflöte“, gu „Fi⸗ 
garo's Hochzeit“ und die Mehul'ſchen zählte er gu feinen 
Lieblingen. 

Es fonnte nicht feblen, daß Schubert, der in bem fleinen 
Orcheſter alsbald zur erften Violine vorgeriidt war, vermige 
feineé eminenten Muſiktalentes und des Ernſtes, womit er 
bie Nunft betrieb, auf dasfelbe einen nicht unerbebliden Cin- 
flug gewann, in Folge deſſen ifm auch fiir ben Fall der Ab⸗ 
wefenbeit bes Dirigenten Ruczizka die Lcitung bes Order 
ſters an ber erften Bioline übertragen wurde. 

Gleichzeitig war aber aud) in dem dreizehnjährigen Knaben 
ter Schaffenstrieb mit untwiderfteblider Gewalt erwadt; 
fon vertraute er ben Rameraden unter bem Siegel ber Vere 
fdwiegenbeit an, bag er öfter feine eigenen Gedanfen ju 
Papier bringe. 


— — — — — 


ichon geraume Zeit ſeinen Ruhm überlebt hatte. Er componirte ſehr 
viel, und zwar in einem gemüthlich heiteren, nicht ſelten an bas Haus⸗ 
badene ſtreifenden Styl. 


1) Kozeluch (Leopold), geboren 1753 yu Wellwarn, ftarb in Wien 
1814, Anfangs zur Jurisprudenz beſtimmt, verlieR er btefe Bahn, um 
fih ausſchließlich der Muſik zu wibmen. 1778 itberfiebelte ex nad Wien, 
we er als Dtufiflebrer febr geachtet, bei Hof und in bem hidften Abels. 
fretien Lectionen gab. 1792 wurbe er als Mozart's Nachfolger zum 
faiterliden Rammercompofiteur ernannt. Er ſchrieb eine grofe Anzahl 
ren Mufitjtiiden aller Art, die aber berjeit ber Vergeffenbeit anheimge- 
jallen find. Geine Todter Katharina, verehelidte Cibbini, Kammerfrau 
am faif. Hofe, war befannt als gute Clavierfptelerin. 
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Diefe ftrémten ihm bereits in Hille und Fiille zu, und 
es feblte nur gu oft an Notenpapier, um fie darauf feftzubalten. 
Da Shubert nicht in ber Lage war, fich foldes um Geld 
anzuſchaffen, forgte eine giitige reunbeshand") dafür, und 
ber Verbraud davon wurde nun ein ganz auferordentlicder. 

Gonaten, Meſſen, Lieder, Opern, ja felbft Sinfonien 
lagen, nach dem Reugniffe von Gewahrsminnern, zu jener 
Beit bereits fertig vor, wovon er jedoch den größten Geil, 
al8 bloge Vorübung, vertilgte. 

Wie bereits erwahnt, ſchrieb Franz im Jahre 1810 
(April) eine grofe vierhändige Fantafie (die fogenannte ,, Lei 
chenfantaſie“), welder im Sabre 1811 und 1813 nocd zwei 
Fantafien vor kleinerem Umfang folgten. Das erſterwähnte 
Clavierſtück dehnt fich ither 32 enggefdriebene Seiten aus, 
und enthalt ein Ougend in verfdiedenem Charafter gehaltener 
Tonſtücke, deren jedes in einer anderen, al8 der urfpriingliden 
Tonart endet. Claviervariationen, die er feinent Vater als 
erſtes Broduct ſeines Tonſatzes vorfpielte, trugen ſchon das 
ihm eigene Geprage *). 

Su das Bahr 1811 fallt bie Compofition der Lieder: ,, Haz 
gars Klage“, ,ber Vatermörder“, mebhrerer Inſtrumen⸗ 
talftiice *) und ter eben erwabnten gweiten Clavierfantafie. 

„Hagar's KRlage”*) ift darum beadtenswerth, weil 
e8 bas erſte bedeutendere Gefangsitiid ijt, welches Schu— 


") Obne Bwetfel Joſef Spaun. 

2) Ferdinand Schubert: „Aus Franz Sch's. Leben”, 1839. 

5) Nad Ferdinand Sch's Verzeichniß: Cine Ounintett-Ouverture 
(fite Ferdinand Sch. comp) und ein Streidquartett. 

*) „Hagars Kage” hat ben Convictiften wahrſcheinlich in einer ber 
deutſchen Chreftomathien, wie folde in ben Gymnafien in Gebrandh waren 
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bert componirt bat. Er ſchrieb e8 als vierzehnjabriger Rnabe 
am 30. Marz im Convict nieder und erregte damit Galieri’s 
Aufmerffamfeit in fo hohem Grab, dak diefer die weitere 
Pflege bes feltenen Talentes durch Unterricht im Generalbaf 
fefert veranlagte. Die Compofition bes umfangreiden Klag⸗ 
gefanges behnt fid) über 28 gefchriebene Geiten aus und 
serpallt in mebrere, burch Tonart und Rhythmus gefchiedene 
abeile, worunter aud) ein Baar furje Recitativftellen. Diez 
felbe leidet allerdings noch an einer gewiffen Rerriffenheit; 
rie Stimmführung ift zuweilen gefudt, bie WAccordenfolge 
hart und bie Glavierbegleitung bie und da an Zumſteg und 
Mozart erinnernd. Demungeachtet ijt die Compofition im 
Ganzen genommen von Bedeutung und verfeblte nienalé 
ibreS Eindruckes, wenn fie von Sängern gut vorgetragen 
wurte. Einige Stellen darin athmen unverfennbar Schu— 
fertjden Geift, und wenn aud nod leife, vernimmt man 
red) ſchon ben Flügelſchlag bes Genius. Das Lied ift nicht 
im Stich erfdienen '). 

Vie zweite Gefangscompofition heißt , Der BWaters 
mörder“, eine Barabel?) (Autor nidt genannt), Sie tragt 
unt nod find, vorgelegen, Der Gefjang beginnt in Largo Es-Dur } 
art fie Worte: 

Hier am Hiigel heifer Ganbes fit’ ich, 
Und mir gegenitter liegt mein fterbend Rind u. f. w. 

) Hagar’s Kage, und alle nod folgenden Lieber und mebr- 
ſtimmigen Gefange find, mit faft verfdwinbdender Ausnahme, in der 
BittecgePfdhen Sammlung (berjeit tm Beſitz des Herrn Hofrathes 
Freiherr Jofef von Spaun in Wien) in Whfdrift, und groptentheils 
mit Angabe bes Datums ihrer Entſtehung enthalten. 

7) Das Autograf befigt Serr Spina in Wien. 
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bas Datum 26. Dec. 1811. Auch vom biefer gilt im All⸗ 
gemeinen bas über „Hagar's Kage’ Bemerkte; bod ift das 
legtere Lied umfangreicher und an ſich werthvolfer. 

Gonberbarer Weife findet fich unter ben Liebern, deren 
Entftehungszeit angegeben ift, ein eingiges mit ber Sabres- 
zahl 1812. Es ift dies: „Klagelied“ 1) von Rodligz, eine 
Heine unbedeutende Compofition. Um fo reicher ift bie Kir⸗ 
Gens und Suftrumentalinufif *) vertreten. 

Ueberſchaut man bie Thätigkeit bes in bas finfzehnte 
Lebensjahr eingetretenen Rnaben, fo liegt die Vermuthung 
nahe, bag er fic) in unb auger ben Gehulftunden mehr mit 
bem Defdreiben von Notenpapier, als mit den Vortragen 
ber Brofefforen und Ausarbeiten ber Penja befdhaftigt ba- 
ben mag. Dem war auc fo. Gr componirte heimlich in 
ber Schule und ſchrieb fiir bie Oonnerstags+Concerte der 
Zöglinge Ouverturen und Ginfonien fiir Orehefter, die gele- 
gentlich daſelbſt gefpielt wurden. Diefer feiner Verwendung 


') Es ift in op. 131 enthalten. Ohne Bweifel bat Sh. auch in 
biefem Sabre noc) mehrere Lieder componirt, worllber bie Originalien 
Aufſchluß geben würden, da er auf allen feinen Compofitionen bas Jahr, 
— aud ben Monat und Tag, an dem er fie niedergeſchrieben, bei größeren 
Werken and ben Zeitpuntt bes Beginnes und ber Beendigung anzu⸗ 
merfen pflegte. 


2) $n bem erwabuten Verzeichniß Ferd. Sdubert’s finden ſich auf⸗ 
geführt: 

Gin Salve regina und Kyrie (im Stich erſchienen), eine Sonate 
für Clavier, Violine unb Cello, zwei Streichquartette (in B und C), eine 
Ouartett-Ouverture (inB), Andante und Variationen (in Es), eine One 
verture für Orcheſter (in D) und 30 fiir feinen Bruder Ignaz compos 
nirte Dtenuette mit Trios, weld) legtere bie Bewunderung bes Dr. 
Anton Schmidt, eines Freundes Mozart's und treffliden Violinſpielers, 
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wurde aud) in ben von ber Convictsvorftehung an bie Ober 
bebdrbe erftatteten Berichten nach beiden Seiten hin Erwäh⸗ 
mung gethan, unb wabrend feine mufifalifden Leiftungen darin 
anf bas beſte hervorgehoben erfdeinen, ift dies bezüglich feiner 
Fortſchritte in den eigentliden Fachgegenftanden nur in bee 
ſchränktem Maß der Fall gewefen *). 

Hier möge vorerſt einiger, gum Theil nod am Leben bez 
findlicher Männer gedacht werden, die, obgleich an Sabren 
verfdieren , fic) mit Schubert zu gleider Zeit im Convict 
befanben, und bon welchen mehrere auch in ber Folgezeit ihre 
innigen Beziehungen zu bem mittlerweile berühmt geworbenen 


m fo hobem Grab erregten, daß er fagte: „Wenn dieſe Stiide ein halbes 
Rind geidrieben bat, fo wird aus biefem nod ein Meifter hervorgeben, 
wie es wenige gegeben.” Diefe Menuette gingen fdon bamals durch 
Begleiben verloren, und Schubert fam ungeadtet wiederbolter Auffor⸗ 
berung nicht mehr baju, fie aus bem Gedächtniß wieder aufzuſchreiben. 

) Nur im erften Jabrgange foll fig Sch. durchaus guter Zeugniſſe 
erftent baben; in ben folgenden Sabrgangen wurden Nadprilfungen noth- 
wendig. — Curator ber Anftalt war um jene Beit Joſef Carl Graf 
Dietrid feta. Den Unterricht ertheilten regulirte Prtefter des Prariften- 
Ordens. Director war ber Piarift Innocenz Lang, Doctor ber freien 
Kinfte, unb Rector ber alademifden Kirche. Das Vicedirectorat belleidete 
(ten 1811 an) Franz Schönberger; afademifde Prebdiger waren 
Narkus Haas, Andreas Plater (1812) und Georg Kugelmann; 
(1813) Ratedhet Cgid Weber und Joſef Tranz (von 1811 an). Jn 
ben zwei unteren Glaffen lebrten Pius Straud und Mathias Rebel; 
ta ten oberen Alois Vorſir; die iibrigen Profefjoren waren: Vincenz 
Rritid und Beneditt Lamb (Poetit), Amadäus Brizzi und Joſef 
Bald (Mathemati~f), Benedict Rittmannsberger (Geografie und 
Eeſchichte), Joſef Lehr (Ralligrafie), Leopold Baille und Carl Vers 
hard ‘franjofijde Sprache), Carl von Molira (italieniſch), Johann 
Setter und Böttner (Zeidnen). Als Inſpector fungirte Gottfried 
Lerſchbaumer. 
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Tondichter fortfegten. Diefe Convicts, wenn aud nidt 
Glaffengenoffen, waren: Sofef Spaun, Joſef Renner *), 
Leopold Ehner *), Joſef Kleind!*), Mar Weife *), Franj 
Müllner, Corl Rue sfafer’), der Dichter Johann Se nn, 
Benedict Randhartinger®), Boh. Baptiſt Wisgrill, 
Anton Holzapfel und Albert Stabler. Bon den eben 
Genannten fino Gpaun, Stadler, Genn und Holz— 
apfel als feine intimeren Freunde zu bezeichnen. 

Joſef Spaun (derjeit Frh. v. Spaun, k.k. jubilirter 
Hofrath in Wien), damals ſchon und aud in fpadterer Zeit 
einer der wahrſten, uncigenniigigiten Freunde Gduberts, ver⸗ 
forgte ben (um neun Sabre jiingeren) Convictszögling mit 
Notenpapier und unterftiigte ihn auf mannigfadhe Weife 8). 
An Belge ſeiner Beamtenlaufbahn zu wiederholten Malen 

') Kenner abſolvirte 1816 im Convict, wurde ſpäter Magiſtrats⸗ 
ralh in Wing und 1854 Bezirks⸗Vorſteher in Iſchl, wo er gegenwärtig in 
Wernflou lebt. Se war auch Belletriſt, und Schubert componirte mehrere 
ſeiner vieder. 

2) Ebner lebt als jubil. Cameralrath in Innsébruck. 

*) Kleindl, Rath bes oberſten Gerichtshofes in Wien. 

*) Weiße, ber nachherige Profeffor und Abvocat. 

) Rueskäfer, k. k. Unterftaats +» Secretir; derzeit Reidsrath in 
Wier. 

9) Ranbdbhartinger, geb. 1302 zu Rupredhtshofen, ebenfalls ein 
Schüler Galiert’s, trat 1832 als Tenoriſt in bie Hofcapelle, wurde 1844 
Vices Hofcapelmeifter und nad Afmayer’s Tob 1862 Hofcapellmeifter 
in Wien. 

) Bisgrill, ber nadbherige Dr. Med. und Profeffor, geft. 1831. 

*) Wie es in Spaun’s Aufzeichnungen heißt: „Der damals arme 
Schubert war turd Woden und Monate ber Galt eines Freunbdes im 
Wirthehaufe, und dieſer theilte oft Zimmer und Schlafftätte mit ihm, 
fo ift damit wohl Niemand anderer, alé eben Spaun gemeint. 
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tiumlid) bon ifm gefdieden, ftand er mit bem twunberbar 
fortſchreitenden Tondichter fortan in lebhaftem Verkehr und 
bewahrte ihm ſeine aufrichtige Neigung und Verehrung bis 
an deſſen Lebensende. Schubert war dieſem Mann — und 
es liegen viele Beweiſe dafür vor — auf das herzlichſte zu⸗ 
gethan 1). 

Albert Stadler*) (geb. 1794 in Steyr, derzeit k.k. 
Statthaltercirath in Penfion in Wien) trat im Jahre 1812 
aus bem Stifte Rremsmiinfter in bas Stadtconvict iiber, wo 
er bié 1815 blieb, und abfolvirte 1817 bie juridiſchen Stus 
tien. Gr hatte Neigung zur Muſik und Dichtkunſt?), fpielte 
Clavier, componirte aud, und war Zeuge bes Entſtehens 
und Vortrages faft aller in ber damaligen Zeit von Schubert 
aufgefdriebenen Compofitionen, bie er ſich auch fo ſchnell als 
moglid in Abſchrift angueignen wußte. Mad vollendeten 
Stutien prafticirte Stadler bet bem Kreisamt in Steyr und 
fam um Oſtern 1821 als Beamter zu der Landesregierung 
in Linz. Als Schubert in den Jahren 1819 und 1825 Ober 
ẽſterreich befuchte, fanden fic) die beiden Sugendfreunde in 
Steyr und Steveregg gufammen, wo fie, inébefonbere in 
tem Roller'jdhen und Paumgartner'ſchen Haufe fowie auf 
tem gräflich Weißenwolf'ſchen Schloß in Steveregg (bei 
Lins) genußreiche Stunden verlebten. 

Anton Holzapfel befand fich bereits im Convict, als 
Statler in dasſelbe eintrat, und abfolvirte mit [egterem zu— 


) Er bebicirte thm bie Gonate op. 78 und mebrere Lieder. 

2) 3h verdanke thm die bier folgenden Mittheilungen. 

") Von Stadler's Gedichten componirte Sdubert tas Singfpiel 
„Fernando“ (1815), das Lied: ,, Lich Minna” (1816), ein zweites Lied 
fit Jeſefine Roller (1820) unb eine Cantate zu Ehren Vogl's (1819). 
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gleich bie juririſchen Stutien. Er hatte, jewie and Schubert, 
urjpringlid einen Stiftplatz im Stadtcowict aus der ſoge⸗ 
naunten Ferdinandeiſchen Sãngertnaben⸗Stifting „am H of.” 
Helzapfel durfte ſich rühmen, ter iltefte Jugendfreund Schu⸗ 
berts zu ſein, und er war es, der ſich ſchen der Erſtlinge 
ven deſſen Liedern, als dieſe aber tie Schwelle tes Convicté 
nech nicht hinauẽgedrungen waren, mit jugendlicher Begeiſterung 
bemãchtigte. Gr galt als ein durchgebildeter Muſiker, war im 
Hejig einer hübſchen Tenorjtimme, jrielte aud bas Cello umd 
blieb Schubert fertan in treuefter Anhinglicdfeit ergeben '). 

Johanu Midael Senn (geb. am 1. April 1795 
3u Pfunds in Tirel), befant fic gleih anteren Séhnen von 
Tireler Fihrern bes Jahres 1209 gleichzeitig mit Shubert 
im Convict. Gr war ein begabter feuriger Singling *), verlor 
aber um bas Jahr 1814 eder 1815 jeinen Stijftplag, weil 
er an einer Gmeute ter Zöglinge, welche aus Anlag einer 
fiber einen Qameraten verhingten Carcerftrafe anébrad, iu 
herverragenter Weife theilgencmmen hatte. Ueberzeugt von 
ber Ungerechtigteit ter Strafe, unt unteugfamen Sinnes, 
30g ex es vor, aus ter Anjtalt entlafjen zu werten, alé wegen 
feines Vergehens Abbitte zu leijten. Senn witmete fid um 
ras Sahr 1823 tem Webhrjtand und wurde Cjfizier bei bem 





") Rad abfolvirten Stubien begann ec feine imtlide Laufbahn bei 
ten Lanbredten in Wien Geiner Baterſtadt), wurte fpater Magiftrats- 
rath unt lebt nun feit vielen Qabren al8 Penficnift in tem, nabe bei 
Wels gelegenen Schloß Aiftersbeim. 

2) Die von L. Rupelwiejer entworfene Portrãtzeichnung Senn’ s 
getgt einen ſchönen intereffanten Kopf mit feinen Gefidts;igen. — Seun 
wat einige Zeit hindurd Lehrer bes Eduard von Sennleithuer , und 
aud) Inſtructor im Dr. Gredler'ſchen Hauſe in Bien. 
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Regiment ,,Liroler Kaiſerjäger“. Sein Leben geftaltete fid 
in fpateren Jahren gu einem diifteren Nachtſtück. Im Kampf 
mit ben Verhältniſſen, feiner Umgebung und der Cenfur, 
verbittert und menſchenſcheu geworden, obne Freunde und 
Stiige, ergab er fich gulegt bem Trunk und ftarb 1857 einfam 
md verlafjen im Militär⸗Spital zu Innsbruck. Won feinen 
Gedichten (die im Sabre 1838 daſelbſt bet Wagner erfdie- 
nen) componirte Gchubert das „Schwanenlied“. Senn wid⸗ 
mete bem {Freunde bas Gedidt: „An S., den Tondidter”, 
mb bem Didter 3. Mtaverhofer, deffen Verhältniß gu Schu⸗ 
bert nod) zur Sprache fommen wird, zwei Gonette mit ber 
Ueberſchrift: „Andenken an M., ben Dichter”. Cs fcheint 
übrigens, bag Genn nicht fdon im Convict, fondern erft 
fpater bei Gpaun oder Schober Schuberts nabere Befannts 
ſchaft gemacht bat. 

Das muſikaliſche Treiben im Convict geſtaltete ſich da⸗ 
mals zu einem ungewöhnlich belebten. 

Dr. Joſef Hauer (Fabriksarzt „in ber Oed“), der 
im Jahre 1816 in dasfelbe eintrat, ſpricht ſich darüber fol- 
gendermaßen aus: *) 

„Mir war Sdubert, mit bem ich aber erft um bas 
Jahr 1825 perfinlid) befannt wurde, febr zugethan. Ich 
weiß nicht, ob dieje Geneigtheit meiner mufifalifden Befabi- 
gung oder vielmebr bem Umſtande zuzuſchreiben war, bag ich 
and im Stadtconvict alg Sängerknabe meine Bildung erhielt. 
Denn Hier war die praftifde Schule fiir Cchubert. Tags 
taglid murren ba bres Abends Ginfonien, Quartette und 
Gejangsftiide aufgeführt. Dazu fam nod die Vtitwirfung in 
ter claſſiſchen Kirchenmuſik. Ich erinnere mich, daß ich dafelbjt 


') $n einem an mid geridteten Schreiben. 
ve. Rreigle, Frany Shubert. 
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nod Ouverturen und Ginfonieen von Schubert vorfanb, bie 
wir aufzuführen verfudten, wobei mir einjelne Stimmen 
als Schuberts Handfdrift vorgewiefen wurden. Ich felbjt 
ſchrieb mir einen Band feiner Lieder ab, unter denen einige 
waren, bie id) in ſpäteren Jahren weder geſtochen nod ges 
ſchrieben wieder vorfand. Leider ijt dieß alles verforen.” 

Sn einem Aufſatz Renners!) findet fic) ebenfalls 
eine barauf Bezug habende Stelle. Da heift es: „In dem 
Clavierzimmer übten fich nad) dem Mittageſſen in freier Zeit 
Albert Stadler, felbjt Componift, und Anton Holzapfel, 
fein Claffengenoffe, im Vortrag Beethoven'ſcher und Zumſteg⸗ 
ſcher Compofitionen, wobei ich das ganze Bublicum vorftelite, 
benn bas Locale war nicht gebeizt und baber fchauerlich falt. 
Dann und wann fam aud Spaun, und nad feinem Aus- 
tritt aus bem Convict aud Gdubert dazu. Stadler ſchlug 
das Clavier, Holjavfel fang, hie und ba fete fic) Schubert 
an ben Flügel.“ Leopold Ebner lernte ben Componiſten erfi 
Fennen, nachdem bdiefer bas Convict ſchon verlajfen hatte; 
bent Schubert fam nod ein Paar Jahre hindurd von Zeit 
gu Beit im die Anftalt, um fetne Freunde gu befuchen und 
mit ihnen neue Lieder, Clavierſtücke u. ſ. w. durchzumachen.“ 
— Holzapfel und Stadler wirkten auch häufig in Vater 
Schuberts „Hausmuſiken“ mit. Sm Convictsorcdefter ſpielte 
Holzapfel das Cello, Kleindl und Spaun die Violine; Senn 
blies das Horn und Ranbdhartinger bearbeitete die Pauke. 

Da Franz wahrend ber ConvictSzeit, wenigftens was 
bie materiellen Bedürfniſſe anbelangt, nicht auf Rofen ges 
bettet war, ergibt fic ans dem folgenden, vom 24. November 


") Wurbe mir von Herrn Stabler mitgetheilt. 
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1812 datirten, an einen feinen Brüder (wahrſcheinlich an 
Ferdinand) gericteten Schreiben 1), welches durch feinen gee 
müthlich derben Inhalt zur Charakteriſtik des damals in das 
16. Lebensjahr eingetretenen Jünglings immerhin Einiges 
beiträgt. Die Herzensergießung des armen Convictszöglings 
läuft in die folgende Bitte aus: 

„Gleich heraus damit, was mir am Herzen liegt, und ſo 
komme ich eher zu meinem Zwecke, und Du wirſt nicht durch 
liebe Umſchweife lang aufgehalten. Schon lange habe ich über 
meine Lage nachgedacht und gefunden, daß ſie im Ganzen ge⸗ 
nommen zwar gut ſei, aber noch hie und da verbeſſert werden 
lẽnnte; Ou weißt aus Erfahrung, bag man bod manchmal 
eine Semmel und ein Paar Aepfel effen möchte, umfomebhr, 
wenn man nad einem mittelmagigen Mittagsmahle nad 8'/, 
Stunden erft ein armfeliges Nachtmabhl erwarten darf. Diefer 
icon oft fic) anfgedrungene Wunſch ftellt fic nun immer 
mehr ein, und ic) mufte nolens volens endlich eine Abs 
anterung treffen. Die paar Grofden, die id vom Herrn 
Later befomme, find in den erften Gagen beim T—, was foll 
im dann tie übrige Zeit thun? 

» die auf dich hoffen, werden nicht zu Schanden werden. 
Matthius Cap. 2, V. 4." So dachte auch ich. — Was war’s 
rent aud, wenn Ou mir monatlich ein paar Kreuzer zukom⸗ 
men ließeſt. Ou würdeſt es nicht einmal fpiiren, indem id 
mid in meiner Rlaufe fiir glücklich hielte und gufrieden ſein 
würde. Wie gefagt, ic ftiige mich anf die Worte Apojtels 
Matthaus, rer ba fpricht: , Wer gwei Ride hat, der gebe 


) Abgedrudt in Ferdinand Schubert's Auffagen: „Reliquien“. 
Reue Zeitſchrift für Mufil Jahrg. 1839.) 
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einen ben Armen. ,, Sndeffen wünſche id, bag Ou der Stimme 
Gehör geben migeft, bie Dir unaufhörlich guruft, 
Deines 
Dich liebenden, armen hoffenden, 
und nodmalé armen Bruders Fran; 
zu erinnern.“ 

Mit dem väterlichen Hauſe blieb er während der Zeit 
ſeines Aufenthaltes im Convicte dadurch in Berührung, daß 
an Ferialtagen die von ihm componirten Streichquartette, 
oſt unmittelbar nach ihrem Entſtehen, in den dort üblichen 
Quartett-Uebungen +) ber Reihe nach aufgeführt wurden. 
Der alte Schubert pflegte dabei das Cello, Ferdinand die 
erſte, Ignaz die zweite Violine und Franz die Viola zu 
ſpielen. Da war nun der Jüngſte unter Allen der Empfind⸗ 
lichſte. Fiel wo immer ein Fehler vor, und war er noch ſo 
klein, ſo ſah er dem Fehlenden ernſthaft, zuweilen auch 
lächelnd ins Geſicht; fehlte der Vater, ſo ging er beim erſten 
Mal darüber hinaus; wiederholte ſich aber der Fehler, ſo 
ſagte er ganz ſchüchtern und lächelnd: „Herr Vater, da muß 
etwas gefehlt ſein,“ welche Belehrung dann ohne Widerrede 
hingenommen wurde. Den Mitſpielenden gewährten dieſe 
Uebungen große Genüſſe, dem Componiſten aber den Vor⸗ 
theil, ſich von der Wirkung, die ſeine Compoſitionen auf die 
Ausübenden und Zuhörenden hervorbrachten, ſogleich zu über⸗ 
zeugen. 

On der Ferienzeit pflegte Franz aud) bas Theater zu 
befuchen. Von den vamals gegebenen Opern interefjirte thu 
ganz befonders Weigl's „Schweizerfamilie“, bie erfte Oper, 


') Diefe fanden gewshnlid an den Gonntagen Nadmittags ftatt. 
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bie er tiberhaupt hörte, und in welder Vogl und die Milder?) 
fangen; bann Cherubini’s „Medea“, Boildieu’s ,, Sohann von 
Paris, „Aſchenbrödl“ von Iſouard, ganz befonders aber Glud’s 
„Iphigenia auf Tauris”, in welder die oben genannten Künſt⸗ 
ler ebenfall8 Vorzügliches leifteten. Diefe lestere Oper verſetzte 
ibn jedesmal in Entzücken und er 30g fie, ihrer edlen Einfachheit 
und Erhabenheit wegen ſchließlich allen itbrigen Opern vor 2). 

Diefer Theaterbeſuch erflart auch einigermafen bie Thate 
jade, bag ver geniale Siingling fich alsbald mit ſtaunens⸗ 


) Anna Milder wurde am 31. December 1785 in Conftantinopel 
geboren, wo ihr Vater (Feliz', ein geborner Salzburger, bet bem öſterr. 
Geſandten Baron Herbert als Condifor in Dienften ftand. Um 1790 
verließ bie Familte Conftantinope!, und begab ſich zunächſt nad Buta 
ref, bann aber, nad) Ausbrud bes Krieges gwifden Oefterreid und ber 
Pforte, nad Peft und endlid nach Wien. Dafelbft erhielt Anna von 
tem Dorfidulmeifter Tull in Hiltteldborf bie erfte Anleitung im Gee 
fang; ſpäter übernahm ©. Neufomm (aus Salzburg) ihre weitere Aus. 
tiftung, und madte fie and mit feinem Lebrer 9. Haydn befannt. 
Durch Sdifaneder gum Wuftreten anf der Bühne beftimmt, fang fie 
1803 zuerſt bie Rolle ber Juno in Süßmayer's „Spiegel von Arladien” 
mit grofem Beifall. Cherubini componirte fiir fie bie „Faniska“, Beets 
beven ben „Fidelio“, Weigl bas „Waiſenhaus“ und „die Schweizer⸗ 
familie“. Ym Sabre 1810 verbeirathete fie fic) mit bem Suwelier Haupt- 
mann in Minden; 1812 unternahm fie ibre erfte Kunfireife und 1816 
trat fie im ein feftes Engagement in Berlin, weldhes bis 1829 währte. 
Sen dieſer Beit an fang fie nur nod in Concerten in verfdiedenen 
großen Stadten; fo in Wien nok im Sabre 1836, wo fie Schubert's 
fier , Hermann und Chusnelba” vortrug. Während ihres Aufenthaltes 
m Berlin ftand fie mit Sdubert in brieflidem Verkehr, deffen nod 
emibnt werden wird. ,Suleifas (gweiter) Gefang” ift ihr gewidmet, 
mb bas Lied ,,Der Hirt auf bem Felfen” über ihre Befteung vow 
Shubert componirt. Milder ftarb im Sabre 1838 in Berlin. 

2) Anus J. Spaun’s Aufzeichnungen. 


werther Sicherheit in bramatifd- mufifalifden Arbeiten vere 
fudte, wie denn bereits im Sabre 1813 von ihm bie Com⸗ 
pofition ber Zauberoper von Rogebue: , Des Tenfels 
Luſtſchloß“ in Angriff genommen und im Sabre 1814 
vollendet wurde, im Sabre 1815 aber mebrere Opern und 
Singſpiele entjtanden, von welchen an geeigneter Stelle die 
Rede fein wird. 

Unter jenen Männern, weldhe auf Schubert's mufifalijde 
Bildung von Cinflug waren (wenn iiberhaupt bei Schubert 
bon einem anbdern als etwa Beethoven'ſchen Cinflug die Rede 
fein fann), mug ber damalige k. f. Hofcapellmeifter Anton 
Salieri in erfter Reihe genannt werden, ba er e8 war, der 
bas feltene Talent des Convictsziglings zuerſt erfannte und 
ibm mebrere Sabre hindurd in ber Compofition Unterridt 
ertheilte. Aufmerkſam gemacht burd bas Lied: ,,Hagar’s 
lage“ und einige Streichquartette, iibergab er ben jungen 
Componiften bem Muſikdirector Rucziczka zur Unterwei- 
fung im Generalbag. Als aber die Lectionen begannen, wies 
berbolte fid) bas ſchon friiher vorgefommene Schaufpiel: 
Der Lehrer erflirte nimlid, dak fein Schiller fon Alles 
wiffe. „Der,“ fagte er, „hat's vom lieben Gott gelernt.” 
Die Folge bavon war, bak fic) Salieri feiner noch warmer 
annahm unb bald barauf die meittere Wusbiloung dieſes un⸗ 
gewöhnlichen Talentes felbft gu leiten begann. Da Salieri 
in Schubert's Lebrjabren bie hervorragendjte Rolle fpielt, fo 
mige ein kurzer Lebensabriß desfelben bier feine Stelle fin- 
ben und fein Verhältniß ju Schubert naber beleuchtet werden. 

Salieri (Antonio), im 3. 1750 in ber venetianifden 
Stadt und Feftung Legnago geboren, war ber Gohn eines 
wohlhabenden Raufmannes, der ihn frithzeitig bie lateinifden 
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Sdulen beſuchen und burch den alteften Gohn Franz in ber 
Muſik unterridten liek’). Im ſechszehnten Sabre traf ibn 
das traurige Schickſal, eine vater- und mutterlofe Waife zu 
werden. Gin Freund feiner Familie, Giovanni Mocenigo, 
nahm ihn zu fid nad BVenedig, wo er bie begonnenen Stu 
tien mit neuem Cifer fortfebte. Go fand ihn ber k. k. Hof- 
und Kammercapellmeiſter Florian Gagmann?), der nab 
Renetig gefommen war, um flix die Fenice eine neue Oper 
zu componiren. Gr nahm ibn gleidjam an Kindesſtatt an 
und wurbe fiir bie ganze Daner feines Lebens fein Freund 
md Woblthater. An Gagmann’s Seite fubr Salieri am 
15. Sunt 1766 in Wien's Mauern ein, bie beinahe feds 
Decennien ſpäter thm die legte Rubeftitte gewähren follten. 


') Ignaz Mofel: ,Leben Salieris”. 


) Gafmann (Florian Leopold), geb. 1729 gu Brüx in Böhmen, 
zeichnete ſich als zwölfjähriger Knabe durch Gefang und Harfenfpiel aus. 
Um dem Krämerſtand zu entgehen, wozu ihn ſein Vater beſtimmt hatte, 
entfloh er in ſeinem dreizehnten Jahre aus dem väterlichen Hauſe, ging 
nach Carlsbad, wo er ſich als Muſilant in kurzer Zeit viel Geld ver⸗ 
diente, vom ba nad Venedig, um bei Pater Martini Mufifunterridt 
ju nebmen. ach zwei Sabren wurde er Organift in einem Nonnen⸗ 
tefter, und balb bemühten fic Kirchen und Theater um feine Compo- 
fitienen. 1763 folgte er einem Rufe nad Wien als Balletcomponift. 
1766 febrte er mit Vewilligung bes Raifers, ber ihn zum Hof- und 
Sanmmerorganiften ernannt hatte, nad Venedig zurück, um dafelbft — 
mt and in Mailand — feine Opern aufzuführen. Von Venedig nahm 
ex ben jungen Galieri mit fid nad Wien. Ym Sabre 1771 wurde er 
‘mad Renter's Tod) Hofcapellmeifter, und 1772 ftiftete er in Wien dre 
ned beftebente) Witwencaffe für inländiſche Tonkünſtler. G. ftarb in 
Helge eines Sturzes vom Wagen 1772 in Italien. Bon feinen Kirchen⸗ 
cempofitionen pflegte and Mozart mit Adtung yu fpreden. 


— 
Da ging eS nun an ein eifriges Lernen. Gaßmann nahm 
mit ihm bie contrapunctifcben Studien nad) Joh. Sof. Fux's 1) 
»gradus ad Parnassum“ bor; ein anderer Lehrineifter unters 
ridtete ifn — allerdings mit kläglichem Crfolg — im Dente 
ſchen und Franzöſiſchen; lateiniſche und italieniſche Poefie, 
Declamation, Rhythmik und Proſodie bildeten die übrigen Lern— 
gegenſtände. So ausgerüſtet wurde er Kaiſer Joſef II. vorges 
ſtellt, wirkte ſofort in der kaiſerlichen Kammermuſik mit und be— 
ſchäftigte ſich alsbald mit der Compoſition von Gefangs- und 
Inſtrumentalſtücken, ſo wie von Kirchenmuſik jeder Gattung. 
Im J. 1770 componirte er ſeine erfte Oper: „Le donne 
letterate“, die ſich großen Beifalls erfreute. Dieſer folgten 
in den nächſten ſechs Jahren ein Dutzend anderer Opern 
und Operetten. Im J. 1778 ging er auf einige Zeit nach 
Stalien, wo er fiir bie Theater in Venedig, Mailand und 
Kom abermals fiinf Opern von Stapel lief. Sm J. 1781 
ſchrieb ev im Auftrag bes Kaifers bie deutſche Oper: 
Der Rauchfangkehrer“, welche glänzenden Erfolg hatte. 
Auf Gluck's Empfehlung componirte er nun auch für Paris 
mehrere Dramen, die er daſelbſt perſönlich zur Aufführung 
brachte. Unter dieſen giltTarare,“ ſpäter als „Axur König 
non Ormus,“ fiir die italieniſche Bühne umgearbeitet und 
ar bald eine Zierde aller deutſchen Theater, für ſein Mei— 
ſterſtück. Es war dies eben jene Oper, welche auch Schu⸗ 
dert's Beifall hatte. 





) Fur, geb. 1660 in Ober-Steiermark, wurde 1713 Hofcapell⸗ 
meiſter. Gr ſchrieb Rirdhen-, Kammer⸗ und dramatiſche Muſik, und if 
Verfaſſer des gradus ad Parnassum. Er ſtarb zu Wien 1741. 


Rach dem Code bes Hofcapellmeifters Bono) riidte 
Salieri auf deffen Poften vor, bem er nun bis an fein Lee 
bensende mit gréftem Gifer vorjtand. Sm 3. 1789 dispen⸗ 
firte ifn Kaiſer Leopold II. von ber Operndirection, die fos 
fert dem Gapellmeifter Weigl iibertragen wurbe. Mit er- 
nevertem Gifer warf er fid) wieder auf bie Compofition von 
Cpern, Gantaten, Gefangftiiden, Rirdenmufil, Sinfonien, 
Concertftiiden n. f. w. Wm 16. Suni 1816 feierte er fein 
50jãhriges Dienftjubilaum, an weldhem auch Franz Schubert 
Antheil nahm und wovon nod ausfithrlich die Rebe fein wird. 

Von min an trat er nicht mehr als fchaffender Meifter 
cffentlid auf, ba er wobl fiiblte, wie weit ber Zeitgefdmad 
von jenem abzuweichen begann, den er für ben einjig ridti- 
gen gebalten atte. On feiner Eigenſchaft als Viceprajes 
teé Jnftitutes ber Tonkünſtler?) (deſſen Prafes im 3. 1818 
Graf Quefftein, {pater Graf Moriz Dietricdftein war), dann 
als Oberleiter ber Gingfdule, womit von ber Gefellfdaft 
ter Déufiffreunde der Grund zur Errichtung bes vaterlan- 
tifden Confervatoriums gelegt wurde, hatte er noch immer 
em reiches Feld ber Thätigkeit vor fic, und es war ihm in 
ter That eine Art Befriedigung, mebrere Male in der Woche 
in ten Vormittagsftunden jungen Talenten beiderlei Geſchlech— 
tes unentgeltlichen Unterricht im Gefang, Generalbag und in 
ter Compoſition zu ertheilen. 


) Bono, Hofcapellmeifter, geboren 1710 gu Wien, geftorben da⸗ 
jelbit 1788. 


*) Secretär bes Ynftitutes war im Jahre 1824 ber Bice + Hof- 
capellmeifter Eybler, ber nad Salieri’s Penfionirung Hofcapellmeifter 
winte. 


Seit feinem Eintritt in das fiebengzigfte Lebensjahr 
frinflid), bat er im Sabre 1824 um feine Penfionirung und 
ftarb am 7. Mai 1825 in Wien, wo er anc begraben liegt. 

Salieri galt bet feinen Zeitgenofjen nicht nur als ein 
fleigiger'), melovienreider, warm fiihlender und tiefoenfender 
Meiſter, fonrern aud als ein höchſt liebenswürdiger Menſch. 
Freundlich, gefillig, woblwellend, lebensfroh, witzig, uner- 
ſchöpflich in Anecdoten und Citaten, ein feines, niedlich gebautes 
Mtinnden, mit feurig bligenden Augen, gebraunter Haut: 
farbe, immer nett und reinlid, [ebbaften Lemperamenteé, 
leicht aufbraufend, aber ebenjo leicht auc) zu verſöhnen, — 
fo fcilvert ihn Hofrath Friedrid v. Rodlig2), der im 
Sabre 1822 mit ihm in Wien zufammenfam. Die deutfde 
Sprade erlernte er nie; im Feuer ver Rede warf er fran- 
zöſiſche und italieniſche Wörter dazwifden und pflegte fid 
bamit 3u entfdhuldigen, dag er erft feit 50 Sabren fic in 
Deutfdland aufhalte. 

Salieri wohnte im Innern ber Stadt, Geilergaffe im 
eigenen Haufe. Dahin wanderte nun (in ben Sabren 1813 
bi8 1817) der junge Schubert, bie Notenhefte unter dem Arm, 
um dem Dtaeftro feine Ausarbeitungen vorjulegen und von 
biefem die Snftructionen zu empfangen, wie er e8 zu machen 


') Ec ſchrieb an 40 Opern, 12 Oratorien, Cantaten, Meffen, ein 
Requiem, 4 Concerte für verfdhiedene Snftrumente, eine Sinfonie (1776), 
DOuverturen, Serenaden, Ballet⸗Muſik, endlich bramatifde Mufit in tragt- 
fem, tragifomifdem, heroiſchem, heroiſch⸗komiſchem und „akademiſchem“ 
Styl. 

2) Jn bem Bud: „Für Freunde der Tontunft”, Leipzig 1832, IV. Bb. 
— Mozart gegenitber, deffen Ueberlegenheit S. inftinctartig fiblte, 
war er übrigens ſchlau und intriguant genug, um fein Emporfommen im 
Stillen gu hindern. (O. Jahn ,,- Mozart” II. Bd., S. 61 u. f. f.) 
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habe, wenn er ein guter Componiſt werden wolle!). Salieri 
mar mit Schuberts Compofitionsweife und namentlic) mit 
ben dichteriſchen Vorwürfen, die diefer fic wablte, um fie in 
Mufit zu fegen, nicht ganz einverftanden; er verlangte, daß 
Franz von feinen Verſuchen, Göthe'ſche und Schiller'ſche Verſe 
zu componiren, ablaſſe, mit ſeinen Melodien haushalte, bis 
er reifer ſein werde, und ſich dafür an italieniſchen Stanzen 
ibe*); er anerfannte aber das außerordentliche Talent ſeines 
Schülers, und als ibn dieſer wieder einmal mit verfdie- 
tenen Compofitionen überraſcht hatte *), rief er ans: „Der 
fann doch alles; er ift ein Genie! Gr componirt Lieder, 
Meſſen, Opern, Streichquartette, furz Wiles, was man will.” 
Welch freudigen Stolz er über Schubert’s erfte Mteffe (in F) 
empfumben, wird zur Stelle erwabnt werden. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß Schubert aus Sa⸗ 
lieri’S Unterricht jenen Mugen gezogen bat, welden jeder 
hochbegabte Schüler aus ben praftifdhen Andeutungen eines 
im ter mufifalifden Runft feit einem halben Sabrhundert 


1) Damals fdon fonnte man, wenn Salteri’s Unterridt vor abge- 
lantener Stunde beenbet war, den genialen cinen „guten Tropfen“ lieben⸗ 
ten Schüler in eine, der Behauſung bes Hofcapellmeifters gang nabe 
gelegene Weinhandlung hineinſchlüpfen fehen, wo er in Gefellfdaft eines 
eemaligen Gefpielen Franz Doppler (ber mir bies mittheilte) 
mand Stündchen vertranf und verplanderte. 

2) Die Compofition einer folden Stange befigt A. Stabler in Wien. 
Sie tragt bas Datum 1813. 

7) Als Suriofum diefer Art theilte mix Herr Joſef Hilttenbrenner 
mit, daß Edhubert, nachdem ibm Salieri gefagt hatte, er könne nun 
idon eine Oper fdretben, von dem Unterridjt mebrere Woden wegges 
Mieben fez, unb fodann bem überraſchten Meifter die fertige Partitur von 
tes Tenfels Luſtſchloß“ (1813—1814) zur Durchſicht vorgelegt habe. 
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berangebileeten und — felbftidaffenden Meiſters immerdar 
ſchoͤpfen wird. Aber bie Geiftes- und Geſchmadsrichtung des 
durch und durch an den Traditionen der alt⸗italieniſchen Schule 
feſthaltenden Lehrers unt jene ſeines Schülers, der, von dem 
Schwung ſeiner Phantaſie hingeriſſen, bereits anfing, das 
beflũgelte Rõoßlein im Land ter Romantit zu tummeln, war 
cine fo total verſchiedene, tag an ein längeres Zuſammen⸗ 
geben Beider nicht ju denken war. Schubert vertraute ſchon 
ber cigenen Kroft: ihm lag ber Weg Har vor Augen, den 
er zu ‘manteln batte, um jeine Miſſion zu erfüllen, und vor 
Salieri datte er eben fe wenig mehr zu lernen, al8 yor ibm 
Beerdeden. ter ja aud einige Zeit rahin in tie Schule gee 
garsea war. um dramatiſche Muſik zu ſtudiren t). Es ift 
—* sony sleicbgiltig, aus welchem ter verſchiedenen An: 
Isic, Die dea Zeitgeneſſen angegeben werden, Seubert fid 
tex Nest cine Wacjire ploglid) leégefagt hat*); per Brad 
meidlich unt bie gary natürliche Folge von Schu⸗ 
até in ben riejigiten Sagen fortſtürmender muſikaliſcher 


— —TAnmuigqh ſagten Albrechtsberger, bei welchem Beethoven Gene⸗ 


gat Salieri, bei bem ev das Opernfach ftudiet batte, von ibrem 
ma, er werbe zu feinem Sdaben {pater lernen , was er fic) gee 
Sys auf iby Wort yu glauben. 

t) Go führt 3. B. Here Doppler (Gefchaftsfibrer der Mufitalien- 
geciage Oandluug Spina) al Hauptmotiy yoy Sdubert's Bruch mit 
guiiei bas Faetum an, daß lebterer in der Schubert'ſchen B-Mefje 
ae Steller durchſtrich und corrigirte, die an Haydn oder Mozart er⸗ 
quarter. Schubert fei mit der conigirten Meffe gu ibm (Doppler) gee 
gaament, babe fie zornig auf ben Tiſch geworfen und erflart, er wolle 
gun von Salieri nichts mebr wiffen. — Andere meinen wieder, die 
Wuforderung an Sd, italieniſche Stanzen zu compouiren, babe dieſen aus 
G's. Nähe vertrieben. 


Entwidiung. Des Schülers danfbares Gemüth hielt übrigens 
das Andenken des Lehrers bis an ſein Lebensende hoch in 
Ehren, was auch einige Aufzeichnungen in dem Tagebuch und 
das zu Ehren der Jubelfeier, von Schubert ſelbſt verfaßte 
Feſtgedicht bezeugen. 

Was Schubert's muſikaliſche Thätigkeit anbelangt, ſo 
fallen in das Jahr 1813 die Anfänge einer Oper, eine 
Sinfonie, eine Cantate, wenige Lieder und eine un— 
verhältnißmäßig große Anzahl mehrſtimmiger canonartiger 
Geſänge. 

Die Sinfonie in D, die erſte der von Schubert ganz 
ober zum Theil vollendeten acht Sinfonien'), ſollte die Na⸗ 
meng: over Geburtstagsfeier des Convicts-Directors Innocenz 
Yang verberrliden, und wurde von Zöglingen der Anftalt 
aufgeführt. Gie befteht aus vier Gagen 2) und ift nod une 
verfennbar im Stil ber alteren Meiſter gebalten. — Die 
Cantate enthalt nur ein Terzett (fiir 2 Lenore und 1 Bak) ,, Zur 
Ramensfeier res Vaters, die Worte gedicdtet und mit Gui- 
tarrebegleitung componirt von F. Gdubert am 27. Septem- 
hr 1813". Das Terjzett, ein einfach melodisfer Gefang, 
teginnt mit einem furzen Andante (A-dur 12) und ſchließt 
bewegter mit einem Allegretto (&), das den eigentlicden 


) Ferbinanb Schubert erwähnt aud) ber Stizze einer neunten, 
he er 1846 an Mendelsſohn iibergeben haben will. 


2, Cinleitung (Adagio) unb Allegro vivace 4, Andante G-Dur §, 
Renuett und Trio (Allegro D-Dur), finale (Allegro vivace D-Dur }). 
— Das Manujcript mit bem Datum 22. Oct. 1X13 befigt Dr. Schnei⸗ 
te in Bien. Am Schluß der Partitur ftehen die Worte: Finis et fine. 


Guidaeunrid res Sohnes enthalt'). — Die Canons, zumeiſt 
anf Gedichtfragmente von Schiller compenirt, find als Studien 
in Ctefer Form, vielleicht aud fiir rie Rameraden im Convict 
gejchrieben 2). Sie fine faft durchweg dreiſtimmig und von 
Wearerftimmen vorjutragen. Cin ſchöner Gefang ift das 
cane canonartige) Terzett: „Todtengräberlied“ von Halty 





% Pad Schubertſche Gedicht lantet: 


yAndante) Crtine Lever 
Bur Feftesfeter. 
Apollo ſteig bernieder, 
Begeiſtre untere Lieder. 
(Allegretto) Lange lebe unſer Vater Franz. 
Lange wäbre feiner Tage Cher 
Unt in ewig ſchönem Flor 
Blübe feines Lebens Kranz. 


Wonnelachend umſchwebe tie Freude 

Seines zürnenden Glückes Laut, 

Immer getrennt vent traucrntem Leite 
Nebm’ thn Eliſiums Scatten anf. 

Endles wiedertöne belte Lever — 

Rringt red Sabres Naum tie Zeit jurid — 
Sanit und icin an dieſes Tages Feier 
Ewig wäbre Vater Franzen's Glüd. 

Das Antegraf des Terzettes mit rer Au'ſchriit: .Auf tie Namens⸗ 
feter meines Vaters, 27. Sept. 1813", beñtzt Dr. Schneider, deßgleichen 
ein zweites: „Namensifever“ betitelt (27. Sept. 1515°, beſtebend aus 
einem Gefangéftiid: .2u Erbabener“ u. i. w. (Adagio Es-Dur). 


2) Die große Anjabl trefer nacheinander entitantenen Canons ers 
innert au Mezart, ter an Cinem Tag 2 Sept. 178s) deren zehn 
nieteridried. (OD. Jabn „Mezart“ III. Vr.) — Das Getidt von Schil⸗ 
ler: „Eliſium“ iſt fur ticle Canens beupriadlid amégebeutet, und gwar 
die 1. 2, 4. unb Iente Strevbe. 
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fix 2 Sop. und 1 Bag). Auch Streichquartette, drei Kyrie, 
brei Dtenuette mit Trio's fiir Ordefter, die dritte ,, Clavier: 
fantafie,” eine Fuge fiir Glavier ') und ein Octett *) fiir 
Olasinftrumente gehiren diefer Zeit an. 

Und bier endet bereits die erfte Periode von Schubert's 
chen fo kurzer als frudtbarer Riinftlerlaufbahn. Es ift died 
eine Beit rajtlojen, faft unbewugten Schaffens, in welder 
ter faum nod an bas Siinglingsalter herangercifte Rnabe, 
einerfeitS bem reichen Spiel feiner Fantafie fic überlaſſend, 
anterjettS immerbin nod) an ben Formen ber vorausgegan⸗ 
gencen Meiſterwerke fefthaltend, in feinen Snftrumentalcompo- 
fitionen vorwiegend Rwittergebilve zu Cage förderte, die aller- 
tings auf eine ungewöhnliche Begabung fdliefen laffen, wab- 
rend in einigen feiner Lieder die Cigenthitmlicfeit feines 
Genius ſchon pragnanter zu Tage tritt. 

Vie naidftfolgenden Jahre diirfen infoferne mit dem 
Namen „Schuberts Lernjahre“ bezeichnet werden, als er bei 
Salieri jiftematifden Unterridt in der Compofitionslehre nahm, 
unt fic nebenbet mit gewobnter Rührigkeit in ben verſchie— 
teniten Mtujifgattungen als ſchaffender Riinftler verfuchte. 
Dieſe Lernzeit läßt fid) allerdings nicht mit der ftrengen 
Zudt vergleichen, unter welcher andere große Meiſter — wie 
beiſpielsweiſe Mozart und Mendelsſohn — gefianden und 


) Das Autograf derſelben beſitzt Herr Joſef Hüttenbrenner in Wien. 


) Das Octett mit dem Datum 19. Sept. iſt fiir Clarinette, 
Fegett, Trompete und Horn gefdrieben, unb in Ferd. Schubert's 
berzeichniß als „Franz Schubert's Leidenfeier” eingetragen. Vielleicht 
vette es einen Bezug gu bem Leichenbegängniß von Sdubert’s Mutter. 
Ticie Cempofition iff mir nie yu Geſicht gefommen. 


burd eine Reihe von Jahren in ftetem metherijdem Fort- 
ſchreiten ifre Geijtesfrajt harmonijd entwidelt haben; Schu⸗ 
bert’8 wunderbar raſche Entfaltung erinnert vielmehr an das 
Voranſtürmen ifm verwantterer Geifter, wie Beethoven und 
Schumann; — anverfeits widerlegt aber bie verbiirgte That: 
fache, tag Schubert damals fdon, und nad) feimem eigenen 
Reugnig aud fpiter in ter Inſtrumentalmuſik vem 
Sturium anerfannter Meijterwerfe mit allem Gifer obgelegen 
babe, ten vielverbreiteten Glauben, vag er im Grund nie 
etwas Redhtes gelernt habe und nur als ein hidjt genialer 
Naturalift anzuſehen fei. Im Lied trat allerdings in friihe- 
fter Zeit ſchon eine fo vollenbete Meifterjdaft unt Origina- 
litat gu Tage, daß Schubers künſtleriſche Crideinung nad 
biefer Seite bin geradezu ohne Gleichen ift. 


IT. 


(1814.) 


Shubert’s Aufenthalt im Convict wahrte vom October 
1808 bis zu Ende desfelben Mtonats 1813, mithin volle fünf 
Sahre. In dem Stimmorgan bes nun bald fiebenzehujabri- 
gen Siinglings war nämlich um dieſe Beit jene Wandelung 
eingetreten, welche man mit „Mutiren“ ber Stimme ju bee 
zeichnen pflegt, und er fonnte demnach als Gangerfnabe nicht 
mebr verwendet werden. Franz hatte zwar feine Studien 
tafelbft noch liber die erfte Humanitatsclaffe hinaus fortſetzen 
fennen, tenn der Raifer, welder von dem Berbhalten der 
Convictszöglinge fortan auf bas genauefte unterrichtet war, 
gejtattete fein ferneres Berbleiben darin'); er hatte aber feine 
Luſt noch weiter zu ftudiren, 3umal er fic) einer Wieders 


‘» Died geſchah mit Entſchließung som 21. Oct. 1813 unter der 
Retingung, daß er bie 2. Fortgangsclafje wabrend ber Ferialjeit vere 
teere, daher bie Prüfung wiederhole. In dieſem Falle follte ibm ein 
isgenannter Merveldt'ſcher Stiftplats verlieben werden. (Nad einer Mit⸗ 
telung tes Herren Ferd. Luib.) — Die Behauptung eines nahen Freun- 
tee Schubert's, daß biejer aus bem Convict entwiden fei, wird von 
aiteren Zeitgenoſſen, namentlid) aud) von A. Stadler als irrig bee 
jichnet. 


v. Lreißle, Frauz Schubert. 3 
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holungSpriifung hatte unterjiehen miijjen, und verließ die An— 
ftalt, um zunächſt in bas väterliche Haus zurückzukehren '). 

Nach einer Angabe Ferdinand Schubert's?) war die 
Aufforderung zum Militärdienſt, nach einer anderen Berfion 
aber das Beftreben des Vaters, ihn vom Componiren abzu⸗ 
halten und einer anderen Befdaftigung zuzuführen, die Urſache, 
bag Franz fic längere Beit hindurc bem Lehrfach widmen 
mufte. Während bes Schuljahres 1813—1814 ftubirte er 
zu diefem Ende bei St. Anna Padagogif und übernahm fo- 
dann in bes Vaters Schule das Amt eines Gebiilfen in der 
Vorbereitungsclaffe (ABC-Sehule), das er nun durch dret 
Sabre gwar mit innerlidhem Widerftreben, aber trogbem mit 
Pflichttreue und einem Eifer verfah, der fid) mitunter, wenn 
er e6 snit einem ftirrigen inde yu thun hatte, zu Ungeduld 
und Jähzorn fteigerte *). 

Um fo erftaunlicer erfcbeint feine Productivitat, nament⸗ 
lid im Sabr 1815. Schon im Beginn ves Padagogenthums 
fand er Gelegenbeit, fic) burch eine Rirchencompofition bers 
vorzuthun, bie feinen Jtamen in weiteren Rreifen befannt 
machte und ihm die Anerfennung feiner mufifalifden Freunde, 
inSbefonbdere feines Lehrers Salieri, in hohem Grad eintrug. 
G8 war dies die Meſſe in F, welche er zur Feier des hun- 
bertjibrigen Jubiläums der Lichtenthaler Pfarrkirche ſchrieb, 
und deren Aufführung (am erften Gonntag nad dem Theres 


") Dev Tag ſeines Anstrittes liegt zwiſchen bem 26. October und 
bem 6. November 1813. 

2) Jn ben Auffagen: „Aus Franz Sch's Leben”. 

*) Seine Schwefter Therefe theilte mir mit, daß Frang in ber Sule 
ftrenge unb jähzornig gemefen fei, und bie Kinder oft in bandgreife 
Tider Weife beftraft habe. 


fentag) er unter Dtitwirfung Sofef Mayſeder's an der erſten 
Bioline in Perfon dirigirte. Die SGopranpartie fang The⸗ 
tefe Grob"), eine Lieblingsfangerin des Gomponiften und 


') Therefe Grob war bie Todter des (um jene Zeit 1814 ſchon 
verftorbenen) Heinrid Grob und feiner Frau Thereſe, weld) legtere 
im Lidtenthal ein Seidenfabriksgeſchäft beſaß. Schubert fam in diefes 
Haus nad feinem Austritt aus bem Convict, ohne Zweifel angezoger 
durch bie ſchöne Stimme bes Mädchens Thereſe (damals beilaufig 15 
Jahre alt) und bas mufifalifde Talent thres Bruders Heinrid, der 
Bioloncell und befonders gut Clavier fpielte. File Thereſe, deren 
giedenreine Stimme bis in bas hohe D reidte, ſchrieb Schubert ein 
Tantum ergo nub ein Salve regina. Heinrid G. dirigirte zu Schu⸗ 
bert’S Zeiten (und aud) {pater noch) mitunter bie Rirdhenmufif auf dem 
Lidhtenthaler Chor, während Sdubert fidh gewöhnlich unten in der Kirche 
aufbielt, um die Muſik beffer yu hören. Selbftverftindlid) wurbe in 
dieſem Familientreis viel muficict, und namentlih and Sdubert’s 
Meſſen für die Auffilbrungen tm Lidtenthal, in Gringing, Heiligenftadt 
u. f. w. unter bes Componiften Leitung einftudict. Schubert, der da⸗ 
felbjt wie ein Rind bes Hanfes aufgenommen twar, bradte feine Lieber 
mit (bad erfte, welches Therefe ju Geſicht bekam, war jenes: ,,Silfe 
beilige Natur”) und fdrieb unter anberem and fiir feinen Freund 
Heinrid G. (im Oct. 1816) ein ,,Adagio et Rondo concertant pour 
le Pianoforte avec accompagnement de Violine, Viola et Cello (im Be- 
fig des Herrn Spina). Sein Verkehr mit dem Grob’ {den Haus danerte 
bis beilaujig jum Jahr 1820, um welde Beit Therefe fid verheira⸗ 
tbete und der Tondichter in andere Kreiſe bineingejogen wurde. Um 
das Sabr 1837 iiberfiedelte Heinrich Grob mit feinem Geſchäft in dte 
innere Stabt, wo eS feit feinem im Sabr 1855 erfolgten Tob von feiner 
Rinve (einer gebornen Müllner, Holghaubdlerstodter) und ben zwei 
Sobnen terzeit nod betrieben wird. Therefe, welder id) diefe Dtit- 
theilungen verbante, feit mehr als zwanzig Jahren Witwe bes Bäcker⸗ 
meifters Bergmann, lebt nod, ald eine frifde und heitere Frau, 
in Rien. — Die Familie Grob fol nod unbelannte Compofitionen 
Ednubert’s befigen, deren Cinficht ich aber nicht erlangen fonnte. 
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einer Familie angehirend, zu welder Schubert damals und 
bis gegen bas Jahr 1820 hin im freundfdaftliden Bezie⸗ 
bungen ftand. Galieri, hoch erfreut über bie Arbeit feines 
Zöglings, umarmte diefen am Schluß der Aufführung, indem 
er ihm jurief: „Franz, du bift mein Schüler, der mir nod 
viele Ehre machen wird” 1). 

Die Meffe 2) wurde bald darauf in der Auguftinerfirche 
unter Umftinden wiederbolt, welche die Aufführung ju einem 
Familienfeſt geftalteten. Franz ftand am Divigentenpult, fein 
Bruder Ferdinand fpielte bie Orgel, ben Gopranpart trug 
wieder Therefe Grob vor und in die librigen Stimmen hats 
ten fich Freunde und Bekannte getheilt. Als regens chori 
fungirte Michael Holker. Der Vater befchenfte feinen Sohn 
Franz nad dbiefem Feft mit einem fiinfoctavigen Clavier *). 

Aud ein Salve regina‘) fiir Tenor, ein Lied: 
„Wer ift wohl grog’ mit Chor und Ordhefterbegleitung, fünf 
Menuette und fehs Deutſche, fiir Streichquartett und 


") Giner Mittheilung des Herrn Doppler entnommen, welder bei 
ber Auffibrung mitwirfte. 


2) Wie auf bem, in Händen des Dr. Schneider in Wien befind- 
Lichen Autograf zu lefen lift, ſchrieb Ech. diefe Meſſe in ber Zeit vom 
17. Mai bis 22, Juli 1814. Das Kyrie entftandb am 17. unb 18. Mai, 
bas Gloria am 21. und 22., das Gratias vom 25.—28., bas Quoniam 
am 28. Dtai, ba’ Credo vom 30. Mai bis 22. Suni, bas Sanctus und 
Benedictus am 2. und 3., ba8 Agnus Dei am 7. und ba8 Dona nobis 
pom 15,—22. Sulit. Die F-Meffe ift nicht im Stich erfdienen. 

3) So erzablt Ferdinand Sd. in: „Aus Franz Sch's. Leben”. — 
Therefe Grob erinnert ſich nidt diefer gweiten Auffithrung. 

*) Das Autograf befigt Dr. Schneider. Die Begleitung bes Salve 
regina bilden Bioline, Viola, Oboe, Fagott, Horn und Contrabaf. 
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BWaldhdrner geſetzt, drei Streichquartette!) eine mäßige 
Anzahl Lieder (darunter zehn auf Gedichte von Mathiſſon) fallen 
in dieſe Zeit. Unter den letzteren befindet ſich eines: „Auf 
ben Sieg der Deutſchen“ betitelt, ein tanzartiges unbe- 
deutendes Strofenlied?) mit Begleitung oon Saiteninſtrumen⸗ 
ten, ohne Zweifel eine Gelegenheitscompoſition, die auf die 
glückliche Beendigung des Krieges gegen Frankreich Bezug 
hatte und vielleicht im Freundeskreis geſungen wurde. Endlich 
ift noch einer großen vierhändigen Sonate?) in C-Moll 
zu erwähnen, welche aber unvollendet geblieben iſt. 

Am 15. Mai 1814 beendete Franz die im Jahre 1813 
im Angriff genommene „natürliche Zauberoper“: Des Teu⸗ 
fels Luſtſchloß in drei Acten von Kotzebue. Das Stück 


) 3n B- und D-Dur und in C-Moll. Jenes in B tourde in einer von 
Herrn Joſef Hellmesberger’s Quartettproductionen im Jahre 1862 — 
aber mit Kürzungen und Cinjdaltungen von Theilen aus anderen Quar⸗ 
tetter — zur Aufführung gebradht, unb ift in nenefter Zeit bei Spina, 
ter das Autograf davon befigt, in Stimmen im Stic erfdienen. 


2) Die Textworte lauten: 


Verſchwunden find die Schmerzen, 
Weil aus bellemmtem Herzen 
Kein Seufzer wiederhallt. 

Drum jubelt hoch ihr Deutſche, 
Denn die verruchte Peitſche 

Hat endlich ausgeknallt. 


3) Das Clavierſtück beſteht aus einem Adagio, einem Andante amo- 
toso in B, einem Allegro in B und einem Adagio in Des. Das Autos 
grat Mefer etwas ungeflarten Arbeit befikt Herr Statthaltereirath Albert 
Ctabler im Wien. 


) Die Original-Partitur befigt Dr. Schneider. 
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ift, fo weit eS ben mufifalifchen Theil betrifft, in gereimten 
Samben gefdrieben, enthalt aber viel gefprodenen Dialog. 

Der Inhalt pesfelben ijt folgender: Oswald Ritter von 
Scharfeneck hat Luitgarde, die Nidte bes Grafen von Schwarz⸗ 
berg, ba biefer bie Verbindung beider nicht gugeben wollte, 
beimlid) aus des Obeims Schloß entfiibrt und gebeirathet. 
Nach längerer Abweſenheit fehrt er mit ihr in die Heimat 
guriid, um ſich auf feinem Befigthume niederzulaffen. (Hier 
beginnt bas Stitd.) Die Scene ftellt eine rauhe Ge- 
gend bar; ber Wagen bes Mitters ift eben auf dem ſchlech⸗ 
ten Wege entzwei gebrochen; Diener find um Luitgarde befdaf- 
tigt, unb Robert, Oswald's treuer Begleiter, eilt voraus, mm 
flir fie und das Gefolge Unterfunft zu fuchen, die er denn 
aud in einem naben Wirthshaufe findet. Oswald und Luit- 
garde folgen ihm nad. Die Wirthin begrüßt die beiden 
Fremdlinge und läßt fic) mit ihnen in ein Gefprad ein. 
Bald darauf tritt ein Bauer in vie Stube, um dem Ritter 
kundzuthun, dag die Gegend ringsumber unter bem Banne eines 
Zauberſchloſſes leide, welches, dem nächtlichen Spuk nad zu 
urtheilen, nur bes Teufels Schloß fein könne. Oswald bes 
fcbliegt, allen Warnungen zum Trok, den Bann zu brechen, 
und eilt mit Robert in das Schloß. Sie treten in einen 
fantaftifd aufgepugten, mit Statuen und einem Grabdenkmal 
geſchmückten Gaal. Alsbald beginnt der Zauberjpuf. Cine 
coloffale, aus ber Erde herausreichende Hand verfegt Robert 
einen Schlag und verſchwindet, worauf diefer eine ber Sta⸗ 
tuen gu Boden wirft und Oswald das Gleiche mit einer 
zweiten Statue verfuchen will. Diefe aber wirft ibm ihren 
Handſchuh gu Füßen, ben er aufhebt und mit ihr den Kampf 
beginnt, an welchem alSbald noch weitere vier Statuen 


mit gezückten Gchwertern theilnehmen. Während bes Gee 
fetes fteigt eine ſchwarzgekleidete Amazone vom Grabbdent- 
mal herab und bietet bem Ritter Herz und Hand, mit dem 
Bedeuten, bak er fterben miiffe, wenn er fie nidt annebme. 
Oswald, eingedenf feiner Luitgarde, weift bas Anerbieter 
zurück, woranf ein aus bem Boden herauftauchender Rafig 
in umfängt und mit ihm verjinkt. — 3m gweiten Act finden 
wir Robert webeflagend auf ber Erde liegen und nad) feinem 
Gebieter rufen; zu ihm gefellt fich Luitgarde, die den Gat- 
ten fucht. Dtefen, ber in eine gräßliche Höhle hinabgefun- 
fen, ermartet tas Blutgericht. Cin türkiſcher Marſch ertint, 
weldem ein Chor ber Sungjrauen folgt. Die Amazone fudt 
ten Ritter abermals zu itberreben, aber aud) diesmal wider⸗ 
jteht er ihren Lodungen. Da erfchallt ber Ruf zur Race; 
Oswald fell vom Felfen geſtürzt werden. Die Todtenglode 
fautet, ein Trauermarſch fpielt und die Todtenbabre wird 
berbeigetradt. Männer und Sungfrauen fingen im Chor. 
Cin Rnappe ruft Oswald zu, der Gattin yu vergeffen; ein 
Sclave flitjtert ibm in's Obr, fic) zu verftellen und dem 
Wunſch ver Amazone nachzukommen, ba er nur fo fic retten 
finne. Der Verrath deS Sclaven aber wird entdedt und 
rem Ritter befohlen, gum RZeichen feiner Liebe fiir die 
Fürſtin ben Gclaven mit bem Schwerte yu durdbobren. Cr 
weigert fic) beffen, und mit ber Waffe, die man ihm in die 
Hand gegeben, bahnt er fic den Weg auf einen Felfen. 
Vert von allen Seiten angegriffen und nicht mehr im Stande 
zu witerfteben, wirft er die Waffe von fic) und ſtürzt fid 
ren der Qlippe in ben Abgrund. 

3m dritten Act erfdeint Luitgarde, um ihren Gemabl 
trauernd. Robert tritt gu ihr. Da taucht aus ber Erde 
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Oswald’s Waffenriiftung herauf. Luitgarde eilt auf diefe gu; 
bie Trophie verſchwindet. Verzweifelnd an der Rettung des 
Gatten, befiehlt fie Robert, in feine Heimat zurückzukehren 
und fie Hier fterben gu laſſen. Robert aber erflart, bet ihr 
ausharren 3u wollen, und um feinen Muth gu zeigen, ſtürzt 
er fic) auf das in einer alten Mauer im Hintergrunde befind- 
lide gropfe Thor und führt gegen dasfelbe gewaltige Stöße. 
Das Chor fpringt frachend auf, die Mauer bricht zuſammen 
und man erblidt nun auf einem Felfen ben Knappen mit dem 
Beil, neben ibm den Blo. Cin gweiter Knappe verfiindet 
ber troftlojen Luitgarde, bag Oswald feit einer Stunde tort 
fei. Gntfcdloffen, ihrem Gatten in das Grab ju folgen, 
flimmt fie auf ben Felfen, legt thr Haupt auf den Blod und 
erwartet ben Todesſtreich. 

Da wird Oswald, gefeſſelt und mit verbundenen Augen, 
daher gebracht. Man nimmt ihm die Binde weg, und als 
er Luitgilden erblickt, entwindet er ſich den Armen ſeiner 
Häſcher, eilt auf den Felſen, ſtürzt den Henker in die Tiefe 
und ſchließt ſein Weib in die Arme. — Die kaum Gerette⸗ 
ten ſehen fic neuen Gefahren preisgegeben. Bon allen Seis 
ten ergießen fid) Waſſerſtröme und drohen, fortan anſchwel⸗ 
fend, allem Lebenden ben Untergang. — Gin Donnerfdlag 
und bie Felfen ſtürzen zuſammen, an ihrer Stelle erfceinen 
Roſenbeete, die Wafer verlaufen fic. Nun erfdeint Graf 
Schwarzberg mit Gefolge und berubigt das vor feinem Ans 
bli guriidprallende Paar mit ber Erklärung, daß er felbft 
ben gangen Zauberſpuk erjfonnen und mittelft Dtafdinerien, 
unterirdifder Gange, Vermummungen feiner Leute u. f. f. 
burdgefiibrt habe, um Oswald und feiner Gattin Treue auf 
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tie Probe gu ftellen. Da diefe fich fo glänzend bewährt 
babe, fo fet ihnen auch ibr Vergehen verjzieben. 

Der Oper geht eine Ouverture!) voraus, ein rafch das 
binbraufendes charalteriftifdhes Tonſtück von unverfennbar 
Schubert fdem Geprige. Der erfte Act beginnt mit einer 
Sntroduction, in welder Robert und die Bedienten des 
Grafen Oswald befchaftigt find. Sm weitern Verlauf gefellen 
fih einige Bauern dazu, und es entwicelt fic ein lebhaftes 
Enfemble, womit dieſes erfte Muſikſtück abſchließt. Die 
zweite Nummer ift ein in Strofenform gebaltenes Trinfs 
lied Robert's; dieſem folgt ein Duett zwiſchen Oswald 
md Luitgarde, eine Arie ber legteren, ein Quartett 
(Oswald, Robert, ein Bauer und die Wirthin), eine Ba f- 
arie bes Bauers, ein Terzett (Oswald, Robert und die 
Within), eine Arie ber Wirthin und ein Lied Oswald’s. 
Rad diefem beginnt ber Geifterfpul und ein Enfemble, 
an weldem fic Oswald, Robert, eine Amazone und vier 
Statuen betheiligen*). Die Scene verwandelt fic) fodann in 
ten antifen Tempel mit bem Grabmal, und eine Arie Ros 
bert's ſchließt den erjten ct >). 


*) Diefe Ouverture wurde als Cinleitung gu Schuberts Operette: 
Der häusliche Krieg” (bie Verſchwornen) in einem Gefellfdaftscon- 
certe in Wien am 1. Marg 1861, wahrſcheinlich gum erften Male sffent- 
lich aufgeführt, und ift wobl bas eingige bis jest befannt gewordene 
Ruſikſtück viefer Oper. 


2) Das Cingreifen ber Statuen in ben Gefang bezeichnet jedesmal 
dern⸗ und Pofaunenbegleitung. 


3) Derfelbe wurbe am 11. Jänner 1814 beenbet. 
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Der gweite beginnt rer Situation gemäß mit einem dit- 
fteren Vorfpiel (Grave D-moll $). An dieſes reihen fic 
Recitativgefange Robert’s und Luitgarden’s und eine Arie 
bes erfteren an. Aus ber Ferne ertint fanfte Muſik '), die 
immer näher heranfommend in einen mit bem vollen Lärm⸗ 
apparat tiirfifdher Muſik ausgeftatteten Marſch übergeht. 
Sungfrauen erſcheinen mit Lauten, Flöten und Cimbeln, ihren 
Gefang (ein Strofenlied) begleitend. Bald aber ändert fic 
bie Gituation; bem Triumphmarſch folgt ein Trauermarſch, 
an welden fic ber Chor der Männer und Sungfrauen ane 
ſchließt. Ein Enfembleftid (Oswald, ber Knappe, die 
Schone, der Sclave und der Chor) beendet dieſen Act *). 

Der dritte enthalt nur zwei Muſikſtücke: Cin Terzett 
(Oswald, Robert, Luitgarde) und einen S dh lugd or. Vollenvet 
wurde die Oper am 14. Mtai 1814. Bu öffentlicher Auf⸗ 
führung ift fie nie gelangt. Schubert bat iibrigens diefes 
Rauberfpiel in demfelben Sabr nod) einmal componirt, und 
foll dieſe zweite Bearbeitung eben jene gewefen fein, mit 
welder er feinen Lehrer Salieri itberrafdte?). Bon den 


') Andante con moto F-Dur 4, von Oboe, Slarinette, Gorn und 
Fagott getragen. 


2) Schubert vollendete die Gompofition am 16. Marz 1814. 


3) Der erfte Act, in ber Originalpartitur 128 Seiten ausfüllend, 
wurbe am 3. Geptember, ber bdritte am 22. October 1814 bearbeitet. 
Ynwieweit bie zweite Bearbeitung fich von der erften unterſcheidet, bin 
id nicht im Stande anjugeben. Die Ouverture ift bet beiden diefelbe, 
nur ift im bie [pater entftandene als Mittelſatz (Largo) bite Mtufil gum 
Geifterfpuf aufgenommen. — Der mufifalifde Theil der beiden Beare 
beitungen ift mir nidt naber befannt geworben. 
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bret Acten find nur ber erfte und der legte erhalten, der 
jweite tft ber Vernidtung anheimgefallen *). 

Sn den legten Tagen des Jahres 1814 madte Schubert 
bie Befanntfcdhaft eines Dtannes, gwifchen weldem und ihm 
fi balb barauf ein Verhältniß eigenthiimlicder Art bilben und 
befeftigen follte, welches, wenn man die beiden Perfinlid- 
feiten in Betracht zieht, in biefer Weife faum feines Gleiden 
gebabt bat. Sener Mann war der durd) feine poetifden Let- 
ſtungen und fein tragiſches Lebensende betannte Dichter 
Mahrbhofer. 

Sobann Mahrhofer*) wurde am 3. November 1787 
— mithin beinabe ein Decennium vor Gdubert — in Stadt 
Steyr in Oberöſterreich geboren. „Aus demfelben Füllhorn“, 
fagt Ernſt Freih. v. Feudtersleben, „welches jenes herr⸗ 
fide Land mit allen Reizen ber Natur überſchüttet hat, fielen 
and bie Blumen auf feine Wege, die fein Leben ſchmückten. 
Las Gefiihl fiir die Schinbheit ber Welt war feine eigent- 
lide Muſe, die ihn auf dem dunflen Lebenswege geleitete, 
femme erjte Grinnerung, und die ihm am längſten treu geblies 
fen ift. Gr abfolvirte die Ghmnafialftudien und fobann 
tie philejofijden im Lyceum zu Ling. Auf feines Baters 
Wunſch, rer ihn zur Theologie beftimmt hatte, trat er als 
Rlerifer in vas Stift Sct. Florian, wo er bret Sabre 


*) Das Autograf befigt Herr Jofef Hikttenbrenner, dem es Schu⸗ 
bert an Zablungsftatt einer kleinen Geldſchuld als Cigenthum überließ. 
Rit tem 2. Act heizten bie Hauslente bes Herrn Hilittenbrenner im 
Jabr 1848 ben Rimmerofen! 

2) Die hier folgente Schilberung Mayrhofers ift Mittheilungen 
ber Herren v. Feuchtersleben, Franz v. Schober unb v. Gaby ent- 
nenmen. 
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bindurd) verblieb und fic) wabrend diefer Zeit viel mit alten 
Spraden befdaftigte, deren Kenntniß ihm in feinen fpateren 
Beftrebungen ſehr zu Statten fam. Nachdem er bereits bas 
Moviziat abgelegt hatte, entſchloß er fich, feinem bisherigen 
Beruf zu entfagen und in Wien die Rechte gu ftudiren, die 
er denn aud, Dank der ibm eigenen Beharrlichkeit, mit beftem 
Erfolg abjolvirte. Hier nun war e8, wo fein Streben eine 
entjdiedenere Richtung und feine poetifdhe Productionstraft 
(ebendigere Smpulfe erbhielt. Dem bisher faft ausſchließlich 
nad innen gewendeten, einfamen Autodidakten that fic) eine 
bebeutende, reiche Außenwelt auf, die, in Verbindung mit 
bem ihm innewohnenden Ernſt und fittliden Gebalt, nur Er⸗ 
freuliches wirken fonnte. Bald ſchloß er fich ftrebenden, fribe 
licen und mannigfach begabten jungen Dtannern gefellig an, 
und es entwidelte fic) ba eine Geite feines Wefens, die 
frither bet einer Art jugendliden Cinfiedlerthums nie recht 
herausgetreten war, eine gemüthliche frohe Laune von der 
beften fernbaften SQualitat. Sie mar ein Clement in ber 
Gomplezion dieſer ernften tüchtigen Natur, und ift auch {pater 
nicht ganz von ihm gewicen, wenn fie fich gleich allmilig 
mehr verbarg und jenen minder ſchuldloſen Charafter annabm, 
ben er felbft als ka uſtiſch gu begeichnen pflegte. Wurde aber 
ber Wit in ihm feltener, fo wirlte er, wo er bhervorbrad, 
nur um fo ſchlagender.“ 

„Das in feinem Nachlaß vorgefuntene Gedicht „Mephi⸗ 
ſtofeles“ drückt dieſe gemüthliche Bitterkeit vollkommen aus. 
Es iſt die Stimmung, die einen tüchtigen Menſchen befällt, 
der gern mit andern des Lebens froh werden möchte, und 
nun ſehen muß, wie dieſe ſich das Leben verderben und ihm 
dazu. Für ſolche Stimmungen erfand er ſich eine Dichtungs⸗ 
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form, bie er ,Germone” nannte, und worin er feine Galle 
fiber baSjenige ausließ, was an den Menſchen gemein und fiir 
ign verletzend war. Denn fo derb fein Charafter auf der einen 
Seite, fo fittlidh-gart bis zum Krankhaften war fein Gemiith 
auf ber anbern. Gr hatte barin eine grofe Aehnlichkeit mit 
bem Berfaffer von Dia-Na-Sore Wilhelm Mtehern'), der 
iberhaupt auf Mayrhofer am bleibendften einwirkte. Beide 
machten an die Welt und an fich felbft ibertriebene Anſprüche 
mb 3erfielen dadurch mit fic) unb ber Welt; beide waren 
gleich rechtlid) und gleich bypochondrifd, nur dag Mayrhofer 
fic) burch poetifde Geftaltung mit ben Dingen der Augenwelt 
eher abzufinden wußte“. 

„Dieſen Vorzug verdankte er ganz hauptſächlich dem Cin- 
fluſſe Goethe's, der ihm in jener Epoche zum größten Heile 
gedieh. Er lebte noch jene Zeit mit, in welcher neue Werke 
des Dichterfürſten erſchienen und auf das Publicum wirkten. 
Ihm war übrigens dieſer gerade damals alles, als die Welt 
anfing, ſich vom Dichter abzuwenden, und der nicht mehr 
verſtandene Goethe intereſſirte ihn mehr als der allbewunderte. 
Ward ihm Goethe auf dieſem Wege nützlich, ſo war dagegen 


1) Meyern (Wilhelm Friedrich), geb. 1762 zu Ansbach, ſtudirte 
in Altdorf die Rechte, verlegte ſich aber nebſtbei auf andere Wiſſenſchaften. 
Gr trat als Artillerie-ientenant in öſterreichiſche Dienſte, folgte 1807 der 
õoſterreichiſchen Gefandtidaft nad Gicilien, in fpaterer Zeit fener in Rom 
md Madrid und wurde ſchließlich der Bundes - Militar-Commiffion in 
Frankfurt amt Main beigegeben, wo er 1829 ftarb. Gr galt als ein 
Rann von Geift und feltenen Kenntniffen, ben jedod feine Abgefdloffen- 
eit und Unfähigkeit, and dem äußerlichen Leben einen Werth beizulegen, 
verhinderten, eine entipredbende Lebensſtellung einzunehmen. Gein wun⸗ 
derlicher Roman Dia-Na-Sore (1787—1791) fand großen Beifall. 
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Herders Art, Alles im Grofen und Ganjen angufdhauen und 
bie Clemente bes Weltalls in Cinem Glauben und Giner 
Religion verfdhnend gu einigen, feiner Denkart am anges 
meſſenſten“. 

„Wird nun nod Feßler!) genannt, deſſen ahnungsvolle 
Betrachtungen über Muſik, Weiblichkeit, ethiſche und reli⸗ 
giöſe Simbolik in dem Buch: „Rückblick auf meine ſiebenzig⸗ 
jährige Pilgerfahrt“ wohl geeignet waren, ben eigenen Ans 
ſichten Mahrhofer's einen gewiſſen Nimbus gu verleihen, fo 
dürften die Hauptmomente angegeben ſein, welche in der 
erften Bildungsperiode entſcheidend auf Mayrhofer ein⸗ 
wirkten. Im Zug der letzten Denkreihen gelangte er dann 
bis zu den fabelhaften Büchern, die dem dreimal großen 
Hermes zugeſchrieben werden, und über deren Inhalt er ſich 
in den abenteuerlichſten Geſprächen ergehen konnte“. 


') Feßler (Ignaz Aurelius), 1756 gu Czurendorf in Nieder⸗Ungarn 
geboren, trat 1773 in ben Kapuzinerorden, und wurde 1783 Profeſſor 
der orientaliſchen Sprachen an der Univerſität in Lemberg. Da er zu⸗ 
gleich Freimaurer geworden war, verließ er den Kapuzinerorden. Sein 
im Jahre 1787 in Lemberg aufgeführtes, als gottlos verſchrieenes Trauer⸗ 
ſpiel nöthigte thn zur Flucht nah Schleſien. 1791 trat er zum Prote⸗ 
ſtantismus über, lebte dann (1796) in Berlin, wo er mit Fichte die 
Humanitätsgeſellſchaft ſtiftete. Im Jahre 1806 verlor er das ihm ver⸗ 
liehene Amt eines Conſulenten für die katholiſchen Provinzen, und ging 
1809 als Filoſofie⸗Profeſſor nach Petersburg. Des Atheismus beſchul⸗ 
digt und ſofort des Dienſtes entlaſſen, überſiedelte er nach Wolsk, um 
daſelbſt philantropiſche Ideen zu realiſiren. 1817 wendete er ſich nach 
Sarepta, dem Hauptſitz der Herrenhuter, wo er in ſeiner Weiſe 
wirkte. 1820 wurde er Superintendent, 1833 Kirchenrath in St. Peters⸗ 
burg, und ftarb bafelbft 1839. Gein abenteuerliches Leben beſchrieb 
ex in bem Bud: „Rücblick auf meine 70jährige Pilgerfdaft”. (1826.) 
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Solder Art war ber wunderlice Mann, der im Fabre 
1814, alfo im 27. feines Lebens, gu dem damals achtzehn⸗ 
jabrigen Gchubert in ein geiftiges Verhältniß trat, bas in 
Mahyrhofers Leben den Mittelpunkt ausmachte, und mehr als 
alle anbderen Borfommniffe ben Dichter in ihm zur Reife 
brachte, — ein Verhältniß, welches, da Schubert ein mufi- 
kaliſches Genie war, in feiner Art eben einzig daftebt. 

„Meine Bekanntſchaft mit Schubert,” fo erwähnt Mayr⸗ 
hofer in ſeinen Aufzeichnungen, „wurde dadurch eingeleitet, daß 
ihm ein Jugendfreund mein Gedicht: „Am See“ zur Compo⸗ 
fition übergab. An bes Freundes Hand betrat Schubert das 
Zimmer, welches wir fünf Sabre ſpäter (1819) gemeinſam be- 
wohnen follten. Es war in einer diiftern Gaffe. Haus und Ge- 
mad haben bie Macht der Zeit gefiihlt, bie Decke ziemlich ge- 
jenft, das Licht von einem grofen gegeniiberftehenden Gebäude 
beſchränkt, ein iiberfpieltes Clavier, eine ſchmale Bücherſtelle 
— fo war ber Raum, welcher mit den darin zugebrachten Stun- 
ben meiner Crinnerung nidt entfdwinden wird '). Wie ber 


1) Das bier erwähnte Haus, in weldhem Mayrhofer und Schubert 
wwet Sabre hindurch zuſammen wobnten, ftand in ber Wipplingerftrafe 
mb trig bie Nummer 420. ,,Der Dichter und der Tonſetzer“ (wie die 
berden Muſenſöhne nad bem Titel einer damals beliebten Operette von 
ben Greunden genannt wurden) batten ihr Zimmer im britten Stod, 
mad waren Miethleute ber Fabaftrafifantin Sans ſouci, Witwe eines 
franzofifden Emigranten. Herr Sofef Hilttenbrenner wobhnte um diefelbe 
Ret in bem namliden Haus (bei einem gewiffen Irrſa) und bezog fpater 
bas von M. unb Sd. bewohnte Zimmer, dasfelbe, weldes Theodor Körner 
wibtend feines Aufentbaltes in Wien innegehabt hatte. Frau Sansfouci 
(um fpateren Gabren an ben Gefangnifwarter Jaworel verbeirathet) gab 
fidh viele Mühe, bie Wirthſchaft ihrer betben Zimmerberren in Orbnung 
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Friibling bie Erde erfchittert, um ihr Grin, Bliithen und 
milbe Liifte gu fpenden, fo erfdpiittert und beſchenkt den Men⸗ 
ſchen bas Gewabhrwerden feiner probductiver Kraft; denn 
nun gilt Goethe's: 

Weit, hock, herrlid ber Blick 

Rings in’s Leben hinetn, 

Von Gebirg gu Gebirg 

Schwebet ber ewige Geift 

Ewigen Lebens abndevoll. 


Diefes Grundgefiihl und die Liebe für Didtung und 
Tontunft machten unfer Verhältniß inniger; ich dichtete, er 
componirte was ic) gebdichtet, wovon vieles feinen Melodien 
Entſtehung, Fortbilbung und Verbreitung verdankte“. 

Seon im Sabre 1815 wurde Mtayrhofer durch diefes 
gemeinfame Streben zu größeren dichteriſchen Verſuchen auf⸗ 
gemuntert. Er verfaßte zwei Opernterte, bon welchen Schubert 
den einen, „Die beiden Freunde von Salamanca“, in Mufilk 
ſetzte, der andere „Adraſt“, fic) im Nachlaß bes Dichters 
vorfand. 

Sn den Jahren 1817 und 1818 verband ſich Mayr⸗ 
hofer mit einigen Freunden (Spaun, Renner, Ottenwald, 
Kreil') u. f. w.) gur Herausgabe einer Zeitſchrift, welche 
bie Förderung echt menfdliden und zugleich vaterlandifden 
Ginnes bei den Giingeren gum wed hatte, und bon welder 
unter bem Titel: ,Beitrage zur Bildung fiir Jünglinge“ 
(bet Harter in Wien) zwei Bände erjdienen. 


gu halter. Das Haus Mr. 420 — aud barum merkwürdig, weil ein- 
ftens bie 8ufammentiinfte ber Sacobiner in demfelben ſtattfanden — 
hat in ben Bierjiger-Jabren einem Neubau Platz gemacht. 

1) Von dew beiden Lewteren wird fpater (1819) bie Rebe fein. 
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Die Gefühle, welche in der kurz vorher abgeſchloſſenen 
denkwürdigen StriegSepoche jeden Deutſchen ergriffen, batten 
fi aud) Mtayrhefers bemachtigt. Patriotiſcher Sinn, der fic 
nit ten Strealen von Humanitit und Selbftbegliidung durch 
ten Glauben an eine in Natur und Gefdidte ſich offenbarende 
Berjehung verbant, fammelte feine Strablen gu bem letzten 
Gejtirn, bas von nun an die immer dunfler werbdenden 
Pjare res gemiithsfranfen Dichters noc erleuchtete. 

Dem Studium ter Alten fag er mit Cifer ob. Bon 
emem Berfuch einer Ueberfegung Herodot’s fanden fich in bem 
Nachlaß Fragmente vor; auch an Horaz übte er feinen Geift, die 
Steifer aber blieben ihm Vorbild. Jemehr fich übrigens diefe und 
finlide Anſchauungen ber Gegenwart gegeniiberftellten, defto 
dichter woben fie ben Schleier, der feine Seele umfing. Das 
Eturinm ver Gefdidte, in welches er ſich durch thatige 
Theilnahme an den öſterreichiſchen Jahrbüchern und an Hors 
mapers Archiv verfenfte, mar der befte Wbleiter dafür; auc 
wufte ber tüchtige Dtann ben inneren Wirren einen fraftigen 
Lamm entgegenjuftellen — angeftrengte Beruftsthatigfeit. 
Rayrhojer wurte als Beamter bei der Cen fur behidrde 
m@ajejtellt und übte als Regierungs-Coucipift und Bücherrevi⸗ 
ft feine Pflicht mit fo ängſtlicher Gewiffenhaftigteit, daß es 
neh ſchien, er fuche den Zwieſpalt zwifden Sdeal und Leben, 
ten er früher in glücklichen Stunden turd poetifdes Schaffen 
@sinaleicen fähig war, nunmebr durch grillenbafte Bflidt- 
erfüllung zu befeitigen’). 

Bauernfeld gibt (in bem „Buch von uns Wienern in luſtig⸗ge⸗ 
mbdliden Reimlein“ von Rusticocampius) folgendes Bild von bem 
Centering : 

% Lreißle, Franz Schubert. 4 
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3m Sabre 1819 wurte er Schubert's Zimmergenoffe, bei 
Frau Sansfouci, und blieb es bis in bas Jahr 1821, in weldem 


Halbvergeffen ift aud jener 
Miener Didter, hieß Mayrhofer; 
Viele feiner Poefien 

Componirte fein Freund Schubert. 
Eo bie ziimende Tiana 

Philoftet und mande andre; 
Waren tief ideenreich 

Aber ſchroff, — ſowie ber Dichter. 
Kränklich war er und verbrieflid, 
Floh ber heitern Rretie Umgang, 
Nur mit Stutien beſchäftigt; 
Abends labte ibn tas Whifiſpiel. 
Go mit lteren Herren ſaß er, 

1: Mit Beamten, mit Pbiliftern, 
Selbft Veamter, Vider-Cenfor 
Unb ter firengfte, mie es bieg. 
Ernſt tar feine Miene, fteinern, 
Riemals lächelt' over ſcherzt' er. 
HleHt uns lofem Volt Refpelt ein, 
Go fein Wefen unt fein Wiffen. 
Wenig fprac er, — was er fagte, 
War betentend; allem Tändeln 
War er abgencigt, ten Weibern 
Wie der leichten Belletriftit. 

Nur Muſik fonnt’ ibn bisweilen 
Aus ter fiumpfen Starrbheit löſen, 
Und bei ſeines Schuberts Liedern 
Da verklärte ſich ſein Weſen. 
Seinem Freund zu Liebe ließ er 
Sn Geſellſchaft aud ſich locken, 
Wenn wir Poſſen trieben, ſab ihn 
Stumm dort in der Ecke bocken. 
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legterer aus dieſer Wohnung fort in Schobers nahegelegene Be⸗ 
hauſung (Landskrongaſſe) überſiedelte. „Während unſeres Zu- 
ſammenſeins,“ ſagt Mayrhofer in einem Tagebuchsaufſatz *), 
„konnte es nicht fehlen, dag Eigenheiten ſich kundgaben; mm 
waren wir jeder in dieſer Beziehung reichlich bedacht, und die 
selgen blieben nicht aus. Wir nedten einander auf manderlei 
Art und wendeten unfere Kanten zur Crbheiterung und zum Beha⸗ 
gen einanbder 3u*). Seine frohe gemiithlihe Sinnlichkeit und 
mein in fic) abgefdlofjenes Wefen traten ſchärfer hervor und 
gaben Anlaß, uns mit entfpredenden Namen 3u bezeichnen, als 
ipielten wir bejtimmte Rollen. Es war leider meine eigene, die 
id ſpielte.“ 

3m Jahre 1824 gab Mayrhofer auf Drängen jfeiner 
areunve (bet Bolle in Wien) im GSubjfcriptionswege ein 
Bändchen Gericdte heraus, die jedod) bet den damaligen der 
vorif, zumal der dfterreichifden, ungiinjtigen Gerbhaltnijjen 
nar geringen Wnflang fanren®). 





t In Hormayer’s „Archiv“ abgedrudt. 

71 Ein Lieblingsfder; Mayrhofer's beftand darin, daß er plötzlich mit 
zuounetartig gefälltem Stod auf Sdubdert logging, diefem mit fatyrifchem 
vite und im oberöſterreichiſchen Dialect surufend: „Was halt mic penn 
c:, du floaner Raker” — worauf ibn Sch. mit ben Worten: „Waldl, wilder 
der añer!“ — zurückwies. Gahy war mehrmals Zeuge diejer Scenen. 

»Unter den Subjcribenten finden ſich bie Namen: Juſtina v. 
zrüchmann, Endres, Gaby, Groß, Hölzl, Hönig, Hittten- 
erenner, Renner, Kreil, Sophie Linhart, Ottenwalt, Caroline 
Bidter, Pinteries, Sansſoueci, Freih. v. Schlechta, von 
Sroder, Moritz Schwindt, v. Sonleithner, Spaun, Vogl, 
Settereth und Witteczek; — Perfonen, die auch mit Schubert 
mekx eder mentger tn Verbindung ftanben. — Sn der alten Ausgabe 
te Mayrboferſchen Gedichte find bie von Sch. componirten durchweg 


eaibalten, wabrenb fie in ber neuen Ausgabe, mit weniger Ausnabmen, 
ieblen. 4* 
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Von Schubert trennte ihn in den folgenden Jahren „der 
Strom der Verhältniſſe und der Geſellſchaft, Krankheit und 
geänderte Anſchauung des Lebens. Doch was einmal war, 
ließ ſich ſein Recht nicht nehmen.“ Nach Schubert's Tod 
betrat er an dem Tag, an welchem für dieſen das Requiem 
abgehalten wurde, wieder jenes Haus, in welchem er in frü⸗ 
heren Jahren ben Freund fo oft aufgeſucht hatte. Bu dich⸗ 
teriſcher Production regte es ihn ſeit bem Hingang des lies 
derreichen Sängers immer weniger an. Dazu kam noch die 
Aufopferung an das reale Leben, die ihn der Muſe für lange 
Beit entfremdete. Bei Goethe's Tod erklangen die ver⸗ 
ſtummten Saiten noch einmal wieder. 

Im Jahr 1835 unternahm er einen Ausflug nad Salz⸗ 
burg, Gaſtein und in bas Fuſcher-Bad, und kehrte aus die⸗ 
fem fo geftarft zurück, daß er ben Blan zu einem epifder 
Gedicht ) entwarf. Das Leben fchien ifm nocd einmal wie- 
derkehren 3u wollen. Es war aber nur das legte Aufflackern 
der jterbenden Flamme. Der alte Dämon des unglitdliden 
Mannes, die Hypochondrie, nahm wieter Befig von dem 
Dafein, bas ihm verfallen war, und führte am 5. Februar 
1836 3u jener Ratajtrofe, welde den Faden feines Cebens 
gewaltfam entzweiriß 7). 


) , Der Bogelfteller”, in ber neuen Ausgabe ber Gedichte enthalten. 


2) Ginmal fam er frühen Morgens 
Ins Bureau, begann 31 ſchreiben 
Stanb bann wieder auf — die Unruh 
Ließ ibn nicht im Bimmer bleiben. 
Durch die düſtern Gange ſchritt er 
Starr und fangfam, wie in Träumen 
Der Collegen Gruß nicht achtend 
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Bur Vervollftändigung von Mayrhofer's Charakteriſtik möge 
noch Folgendes dienen. Sogenannte Litteraten vermied er auf's 
aͤngſtlichſte. Der unbefangene, geſunde, kräftige Naturmenſch 
war ihm der liebſte. Die Späße eines derartigen witzigen 
Menſchen, der einer luſtigen Abendgeſellſchaft angehörte, trug 
er des Morgens darauf in ſein Tagebuch ein, wo ſie unter 
Young’s „Nachtgedanken“ und Herme’s „Trismegiſtos“ ihren 
Platz fanden. Seine Haushaltung war höchſt einfach, an 
Mäßigleit und Entſagung glich er einem Stoiker. Einige 


Stieg er nach ben obern Raͤumen. 

Steht, und ſtiert durchs offne Fenſter. 

Draußen wehen Frühlingslüfte, 

Doch den Mann, der finſter brütet, 

Haucht es an, wie Grabesdüfte. 

An dem offnen Fenſter kreiſelt 

Sonnenſtaub im Morgenſchein, 

Und der Mann lag auf der Straße 

Mit zerſchmettertem Gebein. (Rusticocampius.) 


Nach einer Mittheilung von M's. damaligem Amtsvorſtand (dem 
derzeit penſ. Herrn Regierungsrath Hölzl), hatte ſich De. ſchon früher 
einmal in einem Anfall von Schwermuth in bie Donan geſtürzt, war 
aber herausgegogen und bem Leben wiedergegeben worden. Den Freun⸗ 
bn, die ibm Vorwürfe machten, antwortete er apathiſch: er hatte nicht 
gedacht, daß bas Donauwaffer fo wenig falt fei. — Unmittelbar vor 
ber fe Sten Rataftrofe fam er frithzeitig in bas Amt, trat fodann gu einem 
Seamten, ben er um eine Prife Tabak erſuchte, und begab ſich in bae 
obere Stockwerk bes Amtsgebaubdes (am Laurengerbergl), von wo er fid 
herabftiirgte. Gr brad bas Genid, lebte aber nocd 40 Stunden. Uebri- 
gen@ bat ibn damals nicht Lebensüberdruß, fonbern die fortwabrenbe 
Angft vor ber Cholera gu bem verzweifelten Schritt getrieben. So 
wenigftens bebaupten Herr Hölzl und der Kunſthändler Herr M. Beer 
Mann in Wien. 
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Bücher, eine Guitarre und bie Pfeife bildeten ſeinen Haus- 
ſchmuck, ein furjer Schlaf nad Lifd und ein Spagiergang 
feine Geniijfe. Einfach bis yur Vernachläſſigung war fein 
Anzug. Seine Beſchäftigungen fehrten Cag fiir Lag in ders 
felben Ordnung und mit derfelben Pünktlichkeit wieder. 
Seine äußere Reprafentation hatte etwas Starres, wie dies 
Einſamen oft eigen iff. Unbeugfamer Ernft wurde von grel- 
lem Lachen unterbroden. Gein Gang war feft, feine Hand⸗ 
ſchrift ftellte in jedem Buchftaben einen Lanzenſchaft vor. 
Sein Körperbau war getrungen, mittelgroß, feine Geficdhts- 
formen wenig bedeutend, cher gemein; nur ver Mund verzog 
ſich gerne gu cinem bebdententen ſarkaſtiſchen Lacheln; bas 
Auge bligte ſcharf und weitaus mit Adlerblid. Stolz hegte 
er nur in feinem Onnern, andere Menſchen überſchätzte er. 
Beifall war ihm gleichgültig, und wer ihm iiber feine Ge- 
dichte Schönheiten fagte, beleivigte ibn. 

Nad dieſem, von einer glitigen Freundeshand') ents 
worfenen Bild war Mayrhofer eine ernfte, titchtige, durch 
und burch jittlide Natur, welche aber von einer nicht gerins 
gen Dofis von Pedantismus und Sdwerfalligheit eingefdrantt 
und niedergebalten wurde. Cin Vergleich mit dem Naturell 
Schubert's, welches im Verlauf diefer Oarftellung gefdildert 
werden wird, ligt auf ben erften Blick die Cigenfdaften ers 
fennen, welche fie gemeinjdaftlich batten, fomie aud) bie ges 
genfeitigen Ranten, die fic) bei ihrer Berührung reiben und 
abftofen muften. Wie fehr fid) Schubert von ben poetifden 
Gebilben Mayrhofer's angezogen fühlte, bezeugen die vielen 


) Feudtersleben. Vorrede zur neuen Ausgabe von Mtayrbofer’s 
Gedicdten. 
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mb größtentheils bedeutenden Lieder, bie er auf deſſen Gee 
dichte componirt bat. Dariiber, bag fic) beide werthſchätzten, 
fann fein Zweifel fein; ebenfo verbiirgt ift es aber auch, daß 
Franz nicht gerne längere Zeit hindurcdh mit Mayhrhofer allein 
gu fein liebte, weil diefer, mit beiteren Neckereien beginnend, 
im weiteren Verlauf zu Reibungen Anlag gab, welche Schu⸗ 
bert belaftigten. 

Mayrhofer hat feinen Gefithlen fiir den gu frith ibm 
Cntriffenen in mehreren Gedicdten Ausdrud gegeben '); dies 
fem aber war es befchieren, fo manches poetifche Gebilde 
des Greundes in Tönen 3u verklären, unb das vergdnglichere 
Bort bes Dichters in feftem Bund mit feinem uuvergangs 
lihen Lied ber fernen Nachwelt gu überliefern. 


1) „Geheimniß“, „Nachgefühl an Franz Sd.” (19. Mov. 1828) 
mb ,An Franz”, von welchen das erfte und bie gweite Strofe bes gue 
legt genannten, diefes unter bem Titel: Heliopolis”, von Gd. come 
pouirt, im Stich erſchienen iff. 


III. 


(1815.) 


Wir treten in das Sabr 1815, Schubert’s achtzehntes 
Lebensjahr. Dasfelbe erfdeint, was die Zahl der in diefem 
Reitraum entftandenen Compofitionen anbelangt, als das reidfte. 
Ueber hundert Lieder, ein halbes Dutzend Opern und Sings 
fpiele, Ginfonien, Kirchen-, Rammer- und Claviermufif 
brangen fich ba gufammen, und e8 ijt geradezu unbegreiflid, 
wober ber in ber Schule und bei Salieri Vielbeſchäftigte 
bie fififde Beit genommen bat, eine folche Maſſe von Noten⸗ 
zeichen anf tas Papier binguzaubern. 

Unbefiimmert um Form, inneren Gebalt, Lange ober 
Kürze der Gedichte griff er fiir feine Lieder und Gefange 
bald nad) umfangreidhen Balladen von Goethe, Sciller, 
Hilty, Bertrand, Korner, bald nach furjen Strofenliedern 
ber damals beliebten Dichter Schulze, Rofegarten, Mathiſſon, 
Klopſtock, Fellinger, Stollberg u. f. f., oder nad ben Gee 
fingen Ojfian’s, nie verlegen um bas mufifalifde Gewand, 
in welches er diefelben kleiden wollte. Einige von ben in 
biefe Zeit fallenden Liedern reihen fich ſchon dem Beften an, 
was Schubert anf diefem Gebiet gefdaffen; dagegen finden 
fie unter ber grofen Maſſe aud) folche, bie einen verbalt. 
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nißmäßig geringen Werth haben '). Mit beſonderer Vorliebe 
wendete er ſich damals der Compoſition großer Balladen zu, 
mb ,€mma und Adelwold“ — von Bertrand*) — 
ift wohl bas umfangreichſte Gefangftiid, bas Schubert je 
niebergefdrieben hat. 

Der Reitfolge nach ift pie Ballade ,Mtinona” von 
Bertrand (componirt am 8. Februar) bie erjte. Oieje Com- 
Pefition ift ſchon unverfennbar von Schubert'ſchem Geift 
durchweht und erinnert, namentlich in ber Clavierbegleitung, | 
an bie Oſſian'ſchen Gefange, von welden einige gu eben 
biefer Reit entftanden find. Noch mehr ift dies der Fall mit 
„Amphyaraos“ von Theodor Karner, weldhes große Ge- 
tidt er in ber unglaublich furzen Beit von fiinf Stunden 
(wie auf dem Original bemerft ift) in Dtufif fegte. Die 
Compofition ift bedeutend und verfebhlt nicht pes Cindruces, 
berm fie von einem tüchtigen Ginger ausdrucksvoll vorge- 
tragen wird. 

Am 7. Suni nahm er Bertrand’s Ballade: ,, Emma und 
Adelwold” in Angriff. Die gu diefem Gedicht geſchriebene 


") Herr Spina befigt bie Autografe von fieben Liebdern, die an 
em nnd bemfelben Tag (15. Oct.1815) componirt wurden; am 19. Oct. 
felgten abermals vier Lieder. 


2) Wer her Verfaffer ber obengenannten Valladen (Bertrand) ſeinem 
Etante nach gewefen, und wie Sdubert auf diefe, wie es fdeint, nie im 
Drud erſchienenen Gedichte verfallen fein mochte, darüber ift mir fetne 
Eiderbeit geworden. Möglich, daß es Anton Frang Bertrand war, 
ber bas Duodrama: ,,Pyramus und Thesbe” (Galle 1787) fiir ben Com- 
peniſten Benda ſchrieb. Die Autografe ber Balladen: „Emma und Abel- 
welt’, „Minona“, ,bie Nonne”, und „Amphiaraos“ befigt die Ver⸗ 
lagthandlung Spina. 
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Muſik fillt nicht weniger als fiinfundfiinfzig Seiten im Ma⸗ 
nufcript aus. Die Compofition zerfallt in viele, durch Tonart 
unt Rhythmus getrennte Cheile, ijt ftellenweife bedeutend und 
zeichnet fich durch jene pragnante Charafteriftif aus, bie bet 
Schubert's Tondichtungen aus diefer eit itberhaupt {chor 
bervortritt. GCinmal im Bug mit ben Balladen, componirte 
er (am 16. Suni) die befannte Schauergeſchichte von Hölty: 
„Die Nonne“; 

Es lebt in Welſchland irgendwo 

Ein ſchöner junger Ritter, u. ſ. w. 

Auch dieſes ausgedehnte Geſangsſtück beſteht aus meh—⸗ 
reren Theiler, Vor⸗ und Nachſpielen, Recitativen u. ſ. f. und 
ift mit einer Sicherheit und Freiheit in der Sing- und Bes 
gleitungsſtimme componirt, welche den Meiſter nicht vers 
kennen läßt "). 

Nach einer Mittheilung des Frh. Joſef v. Spaun 
fällt in die letzten Tage dieſes Jahres, oder ſpäteſtens in 


") Nebſt ben erwähnten Balladen gehören noch „die Bürgſchaft“ 
(von Schiller), „Die Spinnerin“, „Der Singer”, „Der Rattenfänger“ 
(von Goethe) und „Der Liedler“ (von Kenner) dieſem Jahre an. — 
Unter ben anderen (im Gefammt ⸗Verzeichniß enthaltenen) Liedern bee 
finbdet ſich „Punſchlied“ «von Schiller), deffen Schluß mit jenem in 
„Lodas Geſpenſt“ ein und derfelbe ift; ferner , Mignon’ Gefang” mit 
Nr. 4 bezeichnet; Schubert hat nämlich dieſes Gedidt vier Mal als 
Lieb, außerdem ein Mal als Duett unb ein Mal als Ouintett, 
componirt; fobann „Der Kampf” (,„Freigeiſterei ber Leidenſchaft“ von 
Schiller), von weldem nur ein Paar Strofen in Muſik gefest find, 
und eine ,Smprovifation” von Schiller: 

Es ift fo angenebm, fo fif, 

Um einen lieben Mann gu fpielen, 
Entziidenb wie im Paradies 

Des Mannes Zauberfraft gu fühlen. 
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ben Beginn des Jahres 18161) auc nod die Compofition 
des „Erlkönig“, jenes nächſt dem bald darauf entftandenen 
„Wanderer“ populärſten Liedes von Schubert, welches ſechs 
Sabre ſpäter den Ruf desſelben zuerſt begründete und in 
furzer Beit Gemeingut rer ganzen mufifalifden Welt wurde. 
Schubert ſchrieb diefes Lied an einem Nachmittag auf ſeinem 
Zimmer in tem viterliden Haus am Himmelpfortgrund. 
Spaun fam eben baju, als fein Freund fic) in Mitte der 
Arbeit befand. Er hatte das Gedicht in fteigender Aufregung 
cin Baar Mal durchgelefen, und ba während biefer Beſchäf⸗ 
tigung auch ter muſikaliſche Inhalt yu vollfommener Klärung 
gelangt war, withlte er das Yied in jener Spanne Beit 
auf tas Papier hin, bie eben zur Vollbringung der nur mehr 
nod mechanifden Arbeit erforderlich) war. Die fertige Com- 
peſition wurde am Abend desfelben Gages in bas Convict 
getracht, wo fie Schubert und nach ibm Holzapfel den Freuns 
ben vorfang?). Da diefe bei der Stelle: „Mein Vater, jest 
fagt er mid) an“, bedenkliche Gefichter ſchnitten, übernahm 
es rer Muſikmeiſter Ruczizka, fie über die Zuläſſigkeit der 
mujifalijden Diſſonanz (die heut gu Tage ſich ganz harmlos 
augnimmt) aufzuklären und zu bernhigen. Als Vogl mit 
Schubert bekannt wurde, bemächtigte er ſich ſogleich dieſes 
fir ihn wie geſchaffenen Liedes und fang es häufig in 


— — — — 


1) Das Datum iſt ohne Zweifel anf bem Manuſcript angegeben. 
Dieſes deſitzt Frau Clara Schumann. Das Lied ift übrigens von 
€&. zweimal componirt worden, bas zweite Mal mit ber, auch in ben 
Etich übergegangenen Triolen begleitung. 


2) Damit entfallen bie mannigfaden Ausſchmückungen, mit welden 
bie geichäftige Fantaſie die Genefis des „Erlkönig“ zu umgeben wufte. 


Privatcirfen, bis er endlich im Jahre 1821 bet Gelegendeit 
einer im Operntheater veranjtalteten Afaremie ten „Erlkönig“ 
in bie Cejfjentlichteit einführte '). 


) Nad tem Grideinen ted .Griferig* im Std wurde bie Cem⸗ 
peſitien ur veridietener Weiſe ausgenũtzt Se idrieh Anfelm Hitt en- 
trenner .Erlféenig- Balzer’, wher welde Krejanirung Schubert 
etwas nagebalten mur, ant die in ter Muñtzeitung tes befannten Ton 
dichters unt Schritſtellers Frietrid Anguak Kanne darũber ers 
ſchienenen Diſticha KH derausichrieb, um fie Herra Ici. Hüttenbrenner, 
wabrẽcheinlich zur weiteren Witthetlumy an Anielm, ju ñbergeben. Dre 
Diſtich lanteten : 

1. Dae Gefübl. 
Frege 
Sug mix, trẽmnt das GerBbl der jerigen Welt aur tem Bem jn? 
Aatwert: 
Set th die Meniden geichrürt. fates Me Oerzes binab 
2 Reiter. 
Fragen 
Sage air. treditder Roz; wad ſtebdu in den Verken des Geethe? 
Antrwert: 
Zirelden De ich arc awh: — Exieary — Derrde. ab πα. 


X PretsSeelsresece 


Retwert: 
Sure mer mkt wetnged Led sajez ber feat Wei? 

Bx Bercheremger der Sdheherthes Ballet or Ecaercenfeos, fer 
Oubeiee wet az mummies Trarkcipeceer Vhs ef mbt. — Tad 
Bher Dem Werth ted Reder mace weiictties, eet meer? of tee exe 
yam Qui exdeter, wecate cur Sere ce tee ob yeur. woot! Seresizer 
Sumy, chet wot der Siew Wye. eK memes. Nor Inver Went: 

b wer Qeanfon im ben. digester Bomex tet Suoccé decter werte. 
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Von mehrftimmigen Gefingen find „Der Morgen⸗ 
ftern”, „Jägerlied“ und „Lützow's wilbe Jagd“ — (von Th. 
Rirner) — fowie zwei Dtailieder von Halty, als folde 
ju erwähnen, welche fiir zwei Singftimmen ober gwei Wald⸗ 
hör ner componirt find. Aud) dreijtimmige Gefange finden fic 
ver, wogegen das Vocalquartett beinahe gar nicht vertreten ift. 
Von ben Lietern aus diefem Jahr iſt beilaufig ein balbes 
Huntert unveriffentlidt und unbefannt; die bedeutendften 
ter biefen find jebdenfalls die frither erwabnten Balladen. 

Welche erftaunlidben Fortſchritte Schubert's muſikaliſche 
Entwicklung ſchon um dieſe Zeit gemacht hatte, bezeugen 
einige Lieder (Oſſian's Geſänge, Mignonlieder), die den 
Etempel ter Meiſterſchaft an fic) tragen, vor allem aber die 
Meffe in G, von ibm im März 1815 fiir ben Lichtenthaler 
pfarrchor, und ,,infonderbeit fiir jene feiner mufifalifden Suz 
gentfreunte gefdjrieben, tie ebenfalls Schüler des regens 
chori Holzer gewefen waren“1). „Es ijt dieſe Meſſe eines der 
getiegenften Kirchenwerke und namentlid) bas Kyrie, Credo 
unt Agnus Dei von tiefer Conception. 3m grogen Ganzen 
wurde jie felbjt von den fpdter entftandenen Rirdencompo- 
fitionen Schubert's nicht mehr iibertroffen. Und dieſes Meifter- 
werk ijt tie Arbeit eines achtzehnjährigen Siinglings — 
ter freilid) ein Genie war. Cine gweite Meffe Cin B) *), 
das erfte Stabat mater (in B) *), ein großes Magnificat 


— — — — — 


') Rach einer Mittheilung bes Herrn Doppler. 

7) Sie ift als op. 141 bet HaSlinger im Stich erfdienen, und wird 
m Rien ofter als andere Meffen Sch's. aufgefithrt. 

) Slr gemifdhten Chor mit Vegleitung von Streid- und Blasi 
frumenter unb Orgel. 
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und ein Paar fleinere firchlide Diufifitiide’) gehören eben: 
falls biefer Zeit an. Sm Gebiet ver Kammermuſik {dried 
er für bie ,Hausmufifanten” ein Streichquartett in G-moll, 
von weldem ber erſte und der legte Sa fowie ber erfte 
Theil bes Scherzo reizend, ftellenweife bedeutend gehalten, 
bie Schubert'ſche Cigenart unverfennbar zur Anſchauung 
bringen, während der zweite Gag und bas Trio bes britten 
fic) nod) in ben von Haven beliebten Formen bewegen *). 

Die Claviermufif reprafentiren unter anderem *) aud. 
zwei Sonaten (in C und F), wie es ſcheint, die erjten grad - 
feren Verſuche in diefer Muſikgattuna, welden aber nad 
einer furjen Gpanne Zeit eine Reihe fchiner gediegener Com⸗ 
pofitionen folgte, al8 fpredende Zeugen ber Energie und hoger 
Begabung, mit welder Schubert auch auf diefem Feld voran- 
ſchreiten follte. 

Damit war aber die Thätigkeit des raftlos ſchaffenden 
Tondichters nod nicht abgeſchloſſen. Auch die Orcheſtermuſik 
und die Oper wollten ihren Theil abbefommen, und Schubert 
fand ned) Diufe, in viefem Jahr zwei Cinfonien und feds 


') Es find dies ein Salve regina, ein Offertorium und das zweite 
Dona nobis 3u ber F-Meſſe (1814). — Das Autograf des erftgenannten 
(mit bem Datum 5. Juli) befigt Dr. Schneider in Wien. 


2) Das Scherzo erinnert in Geftalt und Aushrud an ben energiſch 
gebaltenen erften Theil bes Scherzo ber G-Moll Ginfonie von Mozart, 
fiir welche Sch. groge Vorliebe hegte. — Das Mtanufcript des Ouar- 
tettes befigt der Dtufifoerein in Wien. Herr Joſef Hellmesberger bat 
es im Sabre 1863 aufgefitbrt. 


3) 12 Deutſche mit Coda, 10 Bariationen und CEcoffaijen (Fri. 
Maria Spaun gewibdmet). 
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Singfpiele, darunter eines in bret und eines in zwei Acten, 
zu vollenden. 

Die Sinfonien find jene in B und D'). Die erjtere 
ſcheint niemals ju öffent licher Aufführung gelangt 3u fein; 
von jener in D wurde der letzte Satz in einem Geſellſchafts⸗ 
concert in Wien (am 2. Dec. 1860) als „ſinfoniſches Frag⸗ 
ment“ zuerſt aufgeführt und erfreute in hohem Grade durch 
ſeine Originalität, Friſche und Formvollendung?). 

Die Opern und Singſpiele ſind der Zeit der Ent— 
ftehung nach folgende: Der vierjährige Poſten“ (Mai), 
„Fernando“ (Juli), „Claudine von Villabella (Juli 
und Auguſt) und „Die beiden Freunde von Sala— 
manfa (November und December). Auch ,Der Spie— 
gelritter”, „Der Mtinnefanger"’*) und „Adraſt“ 


1) Die Sinfonte in B wurde, wie auf dem, in Hanbden bes Herrn 
Dr. Schneider befindliden Manuſcript gu erfeben ift, am 10. Decem⸗ 
ber 1814 begonnen und am 24. März 1815 beendet. Sie beftebt ans 
ter Sagen: Cinem Largo 4, als Cinlettung zu etuem Allegro vivace, 
emem Andante in Es 3, einem Menuet mit Trio in Es} und 
bem finale: Presto vivace in B-Dur 3; die Ginfonie in D (mit bem 
Datum 24. Mai 1815 auf der Originals Partitur) hat ebenfalls vier 
Gage: ein Adagio macstoso }, ein Allegro con brio übergehend, ein 
Allegretto, einen Menuet mit Trio (Allegro vivace D-Dur 3) und das 
Finale (Presto vivace D-Dur &). 


2) Die übrigen Fragmente bilbeten: der erfte und gweite Saw der 
tragifden Sinfonie in C-Moll (1816) und ba8 Scherzo ber fed8ten in 
C (comp. 1818). 


4) Jn ©. M. v. Webers Biografie (von Max Weber) wird einer 
Operette gleichen Namens erwabnt. 
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(welche beide legteren fic) aber bis jet nicht vorgefunden 
haben) dürften in eben dieſe Periode fallen. 

„Der vierjabrige Poften", Operette in einem Act 
von Theodor Korner, wurde am 13. Mai beendet"). Der 
Inhalt des Stückes ift folgender: Duval war als Feind mit 
feinem Regimente in ein deutſches Grengdorf gefommen und 
hatte auf einem naben Hiigel die Wache bezogen. Als bas 
Regiment weiter marfdirte, vergaß man ihn abzulöſen. Müde 
vom langen Wachſtehen, fteigt er Abends in bas Dorf herab 
und vernimmt, dag feine Cameraden bereits fortgezogen feten. 
Er beſchließt im Dorfe zu bleiben, lernt Käthchen, bie Tochter 
bes Dorfridters Walther, fennen und heirathet fie. Der 
Bufall will, pag pasfelbe Regiment nach vier Jahren wieder 
burd) bas Dorf marfdirt — und damit beginnt das Stück. 
Duval — befürchtend, bag er alS Ausreigfer vor ein Kriegs⸗ 
gericht geftellt werden könnte, erfinnt folgende Lift: Gr ftellt 
fic in feiner Uniform wieder anf jenen Poften, von weldem 
er nicht abgeldjt worden war, und ta ber Hauptmann, der 
ign erfennt, ben Goldaten befiehlt, ibn als Deferteur gefans 
gen zu nebmen, droht Duval, ſich auf das Recht ber Wache 
ftiigend, jeden, der ihm nabe fommen würde, zu erſchießen. 


") Die Original-Partitur ift im Befig des Herrn Dr. Schneider. 
— Anf bem Titelblatt bes Körner'ſchen Singfpieles findet fich folgende 
VBemertung: „Die Abfidht bes Didhters war, daß diefes Sing {piel 
burdgangig wie cin Finale componirt werden follte. Auf dieſe Art 
ift e8 von Steinafer in Dtufit gefest nnd im Cheater an ber Wier 
aufgefithrt worden.” — Steinafer (Carl), 1785 in Leipzig geboren, 
ſtudirte in Wien und fdrich mehrere Operetten, barunter ,Die Be 
bette’. Er madte, wie Rorner, den Befreinngokrieg mit und 
ſtarb 1815. 
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Während dieſes Wortwedfels mit dem Hauptmann und der 
Goldaten erfdeint der General, der, von bem ganzen Her⸗ 
gang in Kenntniß gefegt, dem vierjahrigen Poften Bardon 
extheilt unb ihm einen ebrenvollen Abſchied ausftellen läßt. 

Das Stiid, gum Cheil in Profa, gum Theil in ge- 
reimten Verfen verfagt, enthalt neun Gcenen, und Gdhubert’s 
Mufif dazu, nebſt der ziemlich umfangreiden (56 Seiten im 
Manufcript augfillenden) Ouverture, acht Nummern. Die 
Luverture (comp. 13—16. Mai) beginnt mit einem Larghetto 
(D-Dur §) al8 Ginleitung gu einem lebbaften Gag, welder 
bis gum Schluß ohne Unterbrechung fortbraujt. Die Ine 
troduction (Allegretto con moto B-Dur &, comp. 8. Mai) 
beſteht aus einem Chor ber Candleute, an weldem Kathe 
(Sopran), Duval (Tenor) und Walter (Bak) im Soloterzett 
theifnehmen. Auf diefen felgt ein Duett zwiſchen Duval 
md Käthchen; forann ein Vocalterzett diefer beiden und 
BWalthers, ein kurzes Recitativ Veit's und eine grofe 
Gebet-Arie Rathdens!), Cin Marfa, aus der Ferne 
erténend, und der damit zuſammenhängende Goldatendor 
(tempo di marcia B-Dur 4, begleitet von Oboe, Clarinette, 
Hagett, Horn und Trompeten), fodann ein Enfemble und 
nr Shlug dor mit Soloquartett bilden die noch übrigen 
Muſikſtücke ber Operette, in welder der gefprodene Dialog 
cme bedeutende Rolle ſpielt. 


‘> Der erſte Theil ber Arie (Adagio Es-Dur 2) iſt von Clarinette, 
Sern und Fagott begleitet; in dem Allegro affettuoso (E-Moll 2), 
meldhes mit ben Worten beginnt: ,, Nein, das fannft bu nicdt gebteten”, 
mtt tie volle Ordhefterbegleitung ein. Die Arie liegt ſehr hod und 
in idwiertg auszuführen. 

v. Kreißle, Franz Schubert. 5 
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Zur Auffithrung im Theater ijt as Singfpiel nie gelangt; 
ber Golbdatend or, ein munteres, charakteriſtiſches Muſik— 
ftiid, wurbe im Sabre 1860 in einer Abendunterhaltung bes 
Wiener ,, Singvereins” mit Beifall zu Gehör gebracht'). 

Zu Schubert's Convictgenoffen zählte, wie bereits er- 
wähnt worden, aud Albert Stadler, welder nach bes 
Erfteren Austritt aus der Anftalt noch in derfelben verblieb 
und im Sabre 1815 bas gweite Sabr der juridifden Studien 
abjolvirte. Gr fam mit bem damaligen Licdtenthaler Schul⸗ 
gebiilfen öfters zuſammen, und ba diefer um jene Zeit von. 
einer wabren eidenfdaft, Opern zu componiren, befefjen 
war, und in ber Bhat aud) eine Oper nach ber anbdern in 
Angriff nahm, machte fid) Stadler anbheifdig, fiir ihn ein 
fleines Drama zu verfaffen, welches Anerbieten Schubert 
mit Freuden aufnahm. Go entftand Fernando, ein Sth, 
in welchem (wie der Verfaffer desfelben jetzt daritber urtheilt) 
„dem Blig und Donner, Schmerz und Thränen, als Lieb- 
lingsvorwürfen ſchwärmeriſcher Jugend,“ eine Hauptrofle jus 
gedacht iſt. Die Muſik dazu wurde innerhalb feds Ta— 
gen componirt. Schubert erſchien bet Stadler mit der fer—⸗ 
tigen Partitur?), bie fie denn auch fogleid) durchnahmen. 


') Das mufifalifhe Detail der tm Sabre 1815 componirten Sing: 
fpiele ift mir, eintge Dtufifftiide ausgenommen, nidt befannt geworben. 
— Die Operette: „Der vierjibrige Poften” ift aud) von Reineke com: 
pouirt. 

2) Auf der Original-Partitur (im Beſitz des Herrn Dr. Schneider) 


ftebt gefdrieber : 
Hernando, 


ein Singſpiel in Cinem Aufzug won A.... St... 
Die Muſik ift vow Franz; Schubert, Schüler bes Herrn Salieri. 
Cen 3. Juli 1815 angefangen. ren 9. Juli geendigt. 
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Dann ward die Arbeit bei Seite gelegt und weder Dichter 
not Componift haben fic) mehr darum bekümmert. 

Die in vem Gingfpiele (verfakt im Wpril 1815) vor⸗ 
fommenbden Perſonen find: Fernando be la Porta, Cleonore 
jeine Gattin, Filipp deren zwölfjähriger Gobn, ein Bauer, 
ein Sager und ein Köhler. 

Die Handlung fpielt in einer rauhen Gegend der Byres 
naen in ber Nachtzeit und währt bis gum anbrechenden 
Mergen. 

Der Inhalt des Stückes, in welchem ibrigens ber gee 
fprechene Dialog ') einen viel gréferen Raum einnimmt, alé 
ver gefangliche Theil, ift folgender: Fernando be la Porta 
bat den Bruder feines Weibes erjchlagen, weil diefer ihn 
verfimmberifder Weiſe eines Verbrechens angeflagt hatte, 
ue ift nach Geriibung dieſer That entflohen. Das Inqui- 
fitionégerict verurtheilte ten Mörder zum Tod und fegte 
einen Preis auf feinen Kopf. Cinflugreiche Freunde erwirkten 
jrater (nach Anfhebung ter Snquifition) feine Begnadigung, 
wovon aber Fernando, ter fid) in die Pyrenäen guriidgezogen 
hat und Port als remit verfleibet lebt, feine Runde zuge— 
tommen ijt. Eleonore, die, überzeugt von ber Unfduld ihres 
Yatten, ibm bas an dent Bruder im Jähzorn verithte BVer- 
brechen verziehen, macht fid) mit ihrem Sohne auf, um Fer- 
nante zu fucben und ihn feiner Familie wiederzugeben. In 
ter Nabe der Klausner-Hiitte angelangt, werden fie von einem 
Gewitter iiberfallen; Filipp, im Dunkel fic) verirrend, ver- 
ett teine Deutter aus den Augen und ruft wehklagend ihren 


— 





) Das Tertbuch umfagt 42 vollgefdriebene Seiten. 
5* 
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Namen. (Beginn des Singfpieles). Oa erblidt er im Hinters 
grunde einen Wolf fic zwiſchen ben Baumen durchſchleichen 
unb mit einem Angſtſchrei läuft er davon. 

Das Gewitter verzieht ſich; Fernando, als Eremit ge- 
fleidet, tritt aus der Klauſe. Von Gewijfensbiffen gefoltert, 
wiederholt er fic) bie legten Worte, welche das Opfer feiner 
Rache ihm gugerufen. Filipp tritt zu ihm, erzählt ihm fein 
Scidjal und bittet ihn um Schutz und Hiilfe. In der Ferne 
fallt ein Schuß. Fernando verjpridt dem Knaben, ihm in 
feinem Unglück beiguftehen; als er ihn aber weiter um bas Ziel 
feiner und feiner Mutter Reife befragt, fingt ihm Filipp ein 
Lied vor, Das er von feiner Mutter gehört, und weldes die von 
Sernando veriibte Mtordthat zum Gegenftand bat. Diefer 
erblagt, Filipp aber theilt ifm mit, dag die Mutter dem 
Mörder vergeben habe, und daß deffen Begnadigung mittler- 
weile erwirft worden fei. Oa fommt ein Bauer mit einem 
blutbefledten Tuch, bas er im Geftripp gefunden. Filipp und 
Fernando ergreift Entfegen, benn fie abnen, daß Eleonore die 
Beute jenes reigenden Thieres geworden fei, welches fich kurz 
vorher im Dickicht gejeigt hatte; ber Bauer entfernt fich, 
Fernando hilt nun mit feiuem Geheimniß nicht linger mehr 
zurück und gibt fic) feinem Gobne zu erfennen. Beide beflagen 
Leonorens Tod. Da erfcheint diefe, von einem Jäger und 
einem Köhler gefiibrt. Fernando gebietet bem Sohne Schweigen; 
biefer ftiirzt in bie Arme feiner Mutter. Der Kohler, der 
Sager und Eleonore erzablen nun abwechſelnd, wie der Wolf 
ſchon barangewefen, Cleonoren zu zerreißen, als er durch die 
Kugel bes Badgers getroffen und von des Köhlers Art vollends 
getödtet worden fei. Diefe beiden entfernen fic. Fernando 
fragt Leonoren, weld) ein Geſchick fie hieher getrieben habe, 


und alg er aus ihrem eigenen Munde vernimmt, daß fie dent 
Mörder vergiehen Habe, eilt er in feine Klauſe, um bald 
barauf in fpanifder Tracht aus derfelben hervorzutreten. 
Cleonore, die bereits von Filipp erfabren, dag ber Gres 
mit Fernando fet, wiederholt das Wort Verzeihung, und 
em allgemeiner Freudengeſang ſchließt bas harmloſe, faſt 
klindiſche Textbuch. 

Der muſikaliſche Theil des Singſpieles beginnt mit einer 
Introduction (Largo D-moll 4, nad 12 Tacten in Presto 
gehend), während welder (im 30. Tact) ber Vorhang empors 
rollt. Diefe Cinleitung, ein immer heftiger werdendes Gewitter 
barjtellend, enbdet mit bem Recitativ Filipp’s (Sopran), 
ter in Klagetönen nach feiner Mutter ruft. Auf diefes folgt eine 
Ut von Gebet mit Harmoniebegleitung, fodann eine Arie 
gernanto’s, eine Romanze:) Filipp’s, ein Ouett swifdher 
Fernanbo und Filipp, eine Arie der Cleenore, ein Duett 
zwiſchen Fernanto und Cleonore und das Finale, beginnend 
mit einem Duett zwiſchen ben gulegt Genannten, an welches 
fid ein Enſemble (Cleonore, Filipp, Fernando, Bauer, Kohler 
und Sager) anſchließt. Mit einem die Gattenliebe preifenden 
allgemeinen Freudengeſang endet das Singfpiel. 

Aud ,, Fernando” ift nod nie auf einer Bühne aufge- 
fubrt worden; bas Finale brachte Ferdinand Schubert 
wenige Sabre nad) Franzens Tod in einem feiner Concerte 
mit nod) andern Schubert'ſchen Opern-Brudftiiden zu Gehör. 

Das dritte, für die Bühne beſtimmte Stück iſt Clau⸗ 
dine von Villabella, Singſpiel in drei Acten von Goethe. 





') Die NRomanze als Strofengeſang fehlt beinahe in keiner ber 
Sdubert'idden Opern. 
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Der Irhalt desſelben faßt ſich, foweit er den noch erbaltenen 
expen: Act cer Partitur betrijft, in Folgendem zufammen: Die 
beidea Brũder Carles und Pedro von Cajtellvedio hatten von 
threm Sater eine fehr ungleiche Behandlung erfahren. Carlos, 
ter altere, murte nãmlich feiner rauhen Gemiithsart wegen von 
dieſem verſteßen, unt treibt fich feit längerer Zeit unter dem 
Ramen Rugantino als Anfiihrer einer Rauberbande in 
ten ſiziliſchen Gebirgen herum; Pedro hat nach ves Vaters 
2ct ten Alleintejig ver Giiter iibernommen, welcen er 
germe mit jeinem Bruder theilen wiirde, fobale er ihn mur 
amsfintig gemacht bitte. Verlebt mit Claudinen, per Tochter 
Alonzo's, Perm von Billabella, auf welchem Schloß er 
eben einige Zeit zugebracht Nat &rabichiedet ſich Pedro, da 
fet Urlaub zu Cade, don Nv Ramilie, um ſeinen Verpflid: 
tungen am Lofe dot NSrant Rodyulonumen. (Anfang des Sing: 
fpielet.) Rugantino dat ſeinerſeits einen Anſchlag anf das 
Schloß von Bada very, aus weldem er Alonzo's fine 
Nichte Lucinde mit Gewalt ju entführen gerenft. Gin 
Theil der Vagadunden Halt ju ihm, andere ſchließen fic dem 
Spießgeſellen Nugautino’s, Bosfo an, um auf Beute an- 
derer Art audzugehen. (Schluß ves erjten Actes.) 

Schubert bat alle dret Acte diefes Gingfpiels in Muſik 
gejegt. Leirer aber find dem Eigenthümer ver Original: Par: 
titur) Herrn Joſef Huttenbrenner in Wien, vie legten 


') Das Manuſeript trägt ebenfalls tie Aufſchrift: Die Muſik ft 
vou F. Schubert. Shiller bes Herrn von Salieri, 1815. — Der erfte 
Act Hat bas Datum 26. Yuli und 5. Auguft als Zeitpunct der Inan⸗ 
griffnahme und Beendigung desſelben. Schubert componirte daber 
denfelben in 11 Tagen. — Johann Andra in Offenbach, ber Freund 
Boetbe's, hat basfelbe Singfpiel 1774 im Muſik gefest. (O. abn 
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zwei Acte anf gleich troftlofe Art mie jene gu „des Tenfels 
Luſtſchloß“ abhanden gefommen, fo daß man fie als fiir 
immer verforen anfehen mug '). Oie Muſik bes nod) erbalte- 
nen Bruchftiides ift zwar liedartig, aber reizend und carats 
teriftifd gebalten, und bie verloren gegangenen Theile, in 
weldhen bem Gomponiften mehr Spielraum jur CEntfaltung 
dramatiſch⸗muſikaliſcher Behandlung geboten ijt, als in dent 
erften Act, werden fich ohne Zweifel auf gleicher Hobe bes 
hauptet haben. Schubert felbft bielt etwas auf dieſe Com⸗ 
pofition, bie er in bem Reitraum von ein paar Monaten 
amps Papter hinwarf, denn ſchon im November war er mit 
ter 3weiactigen Oper: ,, Die beiden Freunde von Galamanta” 
beſchãftigt. 

Dem Singſpiel „Claudine“ geht eine Ouverture?) 
(E-Dur 4) voraus, mit einem Adagio beginnend, das fos 
tam in einen frifdben Gas (Allegro vivace 4) iibergebt. 

Die Introduction bildet ein Terzett zwiſchen Lu- 
zinde, Alonzo und Pedro von Rovero, an welche fich ein Ch or 
ter Lanbleute anveiht. Auf dieſen folgt eine von Streich⸗ 
inftrumenten begleitete Wriette der Luzinde, fodann eine 
Arie Claudinen’s, eine Arie des Pedro (Tenor), eine Ariette 


Mozart ITT. Band S. 79.) Auch Joſ. Dressler (1823 — 1829), 
Rapellmeifter in bem Leopoldftadter Theater, componirte es. 


1) Mit ben beiben Acten ift namlidh, nad Herrn Hiittenbrenners 
Rittheilung, während feiner Abwefenheit von Wien im Jahre 1848, 
ten feinen Hansgenoffen eingebeizt worden. Aud die. angefertigte 
Ropie ift auf diefe Weife zu Grunde gegangen. 


*) Cine Copie ber Ouverture befigt Herr Wigendorf in Wien. — 
Son Reineke eriftirt ebenfalls eine Ouverture zu _,, Claudine”. 
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brit. Don Alonfo haßt den Grafen, und um ihm Olivia’s 
Beſitz ftreitig gu machen, beftimmt er feinen Sugendfreund Fi- 
delio zur Ausfihrung folgenden Planes: Diego, beider Freund, 
foll auf die Grafin fdeinbar einen Raubanfall ausfiibren, 
Ulenfo und Fidelio wiirden bann zu Hilfe eilen und fic auf 
tiefe Weife bet Olivia einfithren. 

Da nun diefe, don unbeftimmter Sehnſucht getrieben, an 
cinem einfamen Orte, „wo der Giesbach über Felfen ſchäumt, 
en tiefes Roth bie Beeren faumt, und holder find der Blu- 
men Sterne”, umber wanbelt, iiberfallt fie Diego; auf ihrer 
Hiljeruf ftiirzen bie beiden Freunde herbei, Diego entfpringt, 
Llivia’s Leute fommen heran; Cufebia, die Vertraute der 
Grafin, erfennt in Gidelio ihren Geliebten; alles zieht in 
Subel auf das nabegelegene Schloß. Olivia verliebt ſich in 
ihren Retter, verzeiht ihm nach erfolgter Aufflarung die Angft, 
im bie er fie durch ben von ihm veranftalteten Ueberfall ge- 
fest bat, und beibe werden ein Paar. 

Graf Tormes wird von Fidelio zu Cufebia gefiihrt, die 
et fiir Clivia Halt, und um deren Hand er fic nun bewirbt. 
Cujebia, in bas Geheimniß eingeweiht, gibt fic nicht gu ers 
fennen, bis endlich Olivia felbft fommt und Tormes erfabrt, 
tag er getäuſcht worden fei. 

Nebenbei bewirbt fic) Diego, ein junger Juriſt, um des 
Alkalden Tochter Laura. Diefer iibertragt ihm, nachdem er 
te Priifung aus ben Digeften gut tiberftanden, mit Cinwil- 
ligung ver Grafin feine Richterftelle und gibt feine Cinwilligung 
ju ber gewünſchten Heirath. Wlonfo geht allenthalben leer aus. 

Der Oper geht eine Ouverture voraus und biefer 
felgen achtzehn Geſangsſtücke. Der erfte Act enthalt deren 
fieben: Cine Introduction alé Ginleitung gu einem Tergett 
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zwiſchen Alenic (Tenor), Diego (Tenor) und Fidelio (Bag); 
eme Arie des legteren, ein Quartett (die Vorigen und 
Termes), eine Arie ter Clivia (Sopran), ein Terzett 
(Olivia, Eujebia unt ein Bauer), ein Duett (Alonfo und 
Diege und das Finale, ein Enfembleftid, an weldem 
anger ten Genannten and ver Alcalbe, Laura, der Chor 
per WRineer und rer Frauen theilnehmen. 

Per zweite Act beginnt in anmuthig beiterer Weife. 
e2 it Beinleie; Binzer mt Vingerinnen find, mit dem Gin: 
iammmeia ter 2rauhen Lejdhitigt, des Feſtes gewärtig, das ihrer 
mob ovr Sréva darrt. 2 ad Orcheſter!) jpielt eine Sntroduction 
um lianidwa Sof Allegretto F-Dur 3.) Der Schaffner 
tritt unter das BSixzerreſt. um ef zur Arbeit aufzumuntern. 

sage max Aes leichciertige Weſen, 
Succes Die Tranben gelefen, 
Rat eT nv Suites, 
Set Kiitern unt Miiien? 
crit co fem Uütcitern zu: dieſe anhworten im Chor: 
Weke ſtampfen wit bie Beeren, 
‘Gee Het mas gihren, 
reretein und jum Wein, 
a= fagen Vinte roth und rein u. ſ. w 
iner Cbor, ber gum Feſte ruft, ſchließt bie 
——— muioliſch alla Pastorale gehaltene Scene. 
Hot ichſte Muſilſtück ijt ein national⸗charakteriſtiſches 
ier cdare Guerillas (Bag): 
Suerias zieht durch Feld und Wald 
In rauher Kriegesluft u. f. w., 
getpet nad bem Pinjutreten eines zweiten Guerillas pon 
dedden wiederholt wird. Darauf folgt cine Arie peg 


—ñNN“ s rͤ r 
') Bioline, Viola, Cello, Oboe, Fagott und Bag, 
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Zormes, eine Arie des Xilo (Bak), ein Ouett zwiſchen 
tiefem und Tormes, ein Duett gwifden Diego und Laura, 
eme Arie der Olivia, ein Duett zwifdhen ihr und Alonfo, 
cme Rom anze bes Diego, ein Terzett gwifden bem Al- 
calben, Laura und Diego, eine Arie der Laura und endlid 
més Finale, an welchem alle Perfonen bes Stückes theil- 
nebmen. 

Auch diefe Oper, in welder übrigens Schubert, ohne 
ſeine Eigenthümlichkeit völlig gu verleugnen, im Ganzen fic 
terwiegend bem Stil des Singfpieles ber alteren Come 
poniften anſchließt, rubt bis 3u dieſer Stunde ungefannt in 
te@ Tondichters mufifalifcdem Nachlaß. 

Nebft ben oben genannten Opern und SGingfpielen find 
nech: Die Minnefanger", „Adraſt“ und, Her Spies 
gelritter’ zu ermabnen. Dag Schubert das Singfpiel: 
Ler Dtinnefinger” (wahrſcheinlich jenes von Rogebue) in 
Muſik gejegt hat, wird mit Beftimmtbheit verficert'); auc 
ten ter Oper ,,Adraft*) von Mayrhofer foll Cinzelnes com- 
renirt fein, es feblt aber bis jest jede Gpur davon. Die 
treiactige Oper von Rogebue „Der Sypiegelritter 
mite er rollftindig in Muſik gefegt haben. Bon diefer 
bat itch ein Bruchſtück vorgefunden?). Der Operntert 
mthilt Arien, Duette, Cnfembleftiide und Chore, und ift 
derwiegend von pofjenbaftem Charakter. Der Inhalt des 


') werd. Schubert und Vauernfeld erwähnen diefer Oper. 


7; Wahbrſcheinlich der Peripathetifer und muſibkaliſche Schriftfteller 
Mraftrus von Pbilipoppolis. Herr Joſ. Hilttenbrenner bebauptet, daß 
Coubert einen Chor taraus componirt babe. 


*, Ber Ferd. Sdhubert’s Familie. Dasfelbe befigt jest ber Wiener 
Rujttoerein. 
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Singfpieles, foweit er das mufifalifhe Bruchſtück anbe- 
langt, fagt fic in Folgendem zuſammen: Pring Almabor, 
Sohn des Königs von Dummiſtan, bisher in iippigem Hof- 
leben aufgewadfen, wird von feinem Vater auf Reifen und 
Abentener gefenvet, auf daß er fich gum Deanne bilbe und 
Rubmesthaten vollbringe, Schmurzo, bas Stichblatt des 
Wikes bei Hof, foll ihn begleiten. Als Sinnbild und Wahl: 
ſpruch iiberreicht ber Zauberer Burrudufafuffi dem Pringen 
einen blauen Gchild, worauf ein Spiegel mit den Worten: 
„Der Tugend treu.” Das Spiegelglas hat rie Eigenſchaft, 
bei drohenden Gefabren ju erbleichen; das Gebeimnif, dak, 
wenn feine Strablen das Bild Milnis, ber verzauberten 
Königin der ſchwarzen Snfeln, zurückwerfen follten, diefe von 
bem auf ihr laftenden Fluch ewigen Hungers erldft werden 
wilrde, bleibt bem Ritter verborgen. Almador und Schmurzo 
treten die Reiſe an. 

Das aufgefundene Bruchſtück enthalt die Arie des Kö— 
nigs ), ein humoriſtiſches Quintett des Schmurzo und der 
ibn neckenden und verfpottenden Damen *); eine Arie*) des 
Prinzen (Lenor), ein DOuett*) der Eltern bes Pringen (Gos 
pran und Tenor), ein Enſembleſtück“) mit Chor, eine 


) Arie fiir Bag mn C-Dur }: 


Der Gonneftrabl tft warm, 
Dod warmer ift Mutterliebe u. ſ. w. 


2) Wir gratuliren Dummfopf u. f. w. 

3) Ad eS ift ſchön, frembe Lander gu ſeh'n u. f. w. 

*) Wohl ift nur halbe Freube, die Vaterland nicht gab, u. f. w. 
*) Gin Sinnbild auf bem blanten Schild, u. f. w. 
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Yrie") des Pringen, eine Wrie*) des Zauberers mit Chor 
ub ein Fragment der Arie bes Prinzen. 

Ueber die Entftehung und das Schickſal diefer Oper iſt 
nichts weiter bekannt geworden. 

Alle dieſe in raſcher Aufeinanderfolge entſtandenen Sing⸗ 
ſpiele ſind in erſter Linie als Verſuche Schubert's anzuſehen, 
ſich bie dramatiſch⸗muſikaliſchen Formen in kleinerem Rahmen 
durch Selbſtſchaffen eigen zu machen. Nebſtdem unterliegt 
 feinem Zweifel, bag der Drang, Opernmuſik zu ſchreiben, 
welchen wir bei fo vielen großen Meiſtern ſchon in früheſter 
Zeit erwachen feben, auch bet Schubert unwiderfteblich zum 
Durchbruch gefommen ift, ber freilid) einem derartigen Ver- 
langen nach feiner Weife burch Mtaffenproduction Geniige zu 
leiften wußte. Oer muſikaliſche Gehalt diefer Operetten reiht 
fid wohl nicht bem Bebeutenderen an, was Schubert über⸗ 
baupt gefchaffen, auch würden diefelben, als Theaterſtücke 
gefeben, von ber Bühne herab der jegigen Geſchmacksweiſe 
wabrideinlicd) nicht mebr zuſagen, gumal wenn man die Nate 
vetat einiger ter benützten Textbücher in Betracht zieht >); 
antererfeitS aber wire es ein Srrthum, wollte man glau- 
ben, bag in dieſen Critlingen der dramatifden Muſe Schu⸗ 
bertS nur tie Schülerhaftigkeit eines — allerdings hoch⸗ 
begabten — Anfängers zu Tage trete; denn der in Melo⸗ 


') Shweigt, haltet graues Haar in Ehren, u. f. w. 
2) So nimm, du junger Held, 
Den Spiegel tm blauen Feld. 
3) An läppiſchen Opernterten feblt es gwar aud jest nit; aber 
be Metbode, nad) welder in Unfinn gemacht wird, ift eine andere, — 
jelgemife geworden. 
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bien unerſchöpfliche, mit ben Gefegen ber Harmonie und ber 
Kunſt der Snftrumentirung vollkommen vertraute Tondidter, 
welcher um jene Zeit ſchon mebrere feiner ſchönſten Lieder 
gefdrieben und bas Zeug in fic) hatte, ein Werk, wie es 
bie G-Meffe ift, gu ſchaffen, bewegt fic) auch in diefen dra- 
matiſch⸗muſikaliſchen Arbeiten mit einer Leidtigfett und Si- 
cherheit in ber Behandlung des vocalen und inftrumentalen 
Theiles, bak ba von ſchülerhaften BVerfuchen nicht die Reve 
fein fann '). Gine Auffiihrung ves mufifalifden Theiles der 
Operetten im kleinen Concertraum würde mand)’ reizendes 
Stück ju Tage fördern. 

Die Luft Opern yu ſchreiben Hat übrigens Schubert mie- 
verlaffen. Es trat wohl bie und ba eine längere Paufe etn, 
im Ganjen genommen ijt aber feine Thatigkeit auf diefem 
Felde eine iiberrafdend fruchtbare, und trogdem, daß in ſpä⸗ 
terer Beit bie Ungunft ber Theaterverhaltniffe feinen zwei 
grageren Bühnenwerken die ihnen gewiffermagen ſchon zuge- 
ficherte Aufnahme in das Repertoir verwehrte, fehen wir 
bod) den Unermiidlichen noch am Ende feiner Cage abermals 
mit bem Gedanten an eine neue Oper befchiftigt. 

Was von Schubert’s dramatiſch-muſikaliſchen Arbeiten 
wihrend feiner Yebzeiten auf der Bühne zur Auffithrung 
gelangte, gehdrt ausjdlieplich dem Melodram und der mujis 
kaliſchen Poſſe ar. 


1) Aus einigen Bruchſtücken, welche mir bekannt geworden find, 
läßt ſich — bei Schubert — wohl auf das Ganze ſchließen. 


— ſ — — — — 


IV. 


(1816.) 


Much bas Sabr 1816 repräſentirt in Franz Schubert's 
furzem Erdenwallen eine Zeit raftlofen, durch feinen wid 
tigen Zwifdenfall unterbrocenenen Schaffens, nur dak Hier 
neben der immer mehr anfdwellenden Liedermaffe an Stelle 
ter per (welde nur durdh ein Bruchſtück vertreten ijt) 
tie Cantate, und gwar in der Geftalt dreier ,, Gelegenheits- 
compofitionen”, in den Bordergrund tritt, von welchen der 
auf einen poetiſchen Text in Muſik gefegte , Prometheus” 
uber vie beiben anderen wenig bebdeutenden entfchieden bin- 
ausragt. 

Ler Zeitfolge nad) ijt unter den Cantaten jene als rie 
erſte vorzuführen, welche Schubert anläßlich des Jubiläums⸗ 
jeſtes res Hofcapellmeiſters Salieri ſelbſtdichtend in harmloſe 
Reime brachte und ebenſo anſpruchslos mit Tönen umkleidete. 

Am 16. Juni 1816 beging Antonio Salieri den fünf— 
zigſten Jahrestag ſeines Eintrittes in den kaiſerlichen Dienſt. 
Dem bevorſtehenden Jubelfeſt hatten er und ſeine Familie 
ſden lange mit Freuden entgegengeſehen und beſchloſſen, es 
Mt einer angemeſſenen Feier zu begehen; dieſe jedoch auf 
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eine den Berdienften des Subilaré entipredende Weife gu 
erhöhen, war fein Monarch ſelbſt bedacht *), 

Am frithen Morgen des 16. Suni, desfelben Tages, an 
welchem Raifer Franz von feiner Reife nad Stalien (zunächſt 
von dem Schloß Basfenbeng) nak Schönbrunn juriidfebrte, 
begab fic) Salieri, eingedenf bes erjten Ganges, welchen er 
am 16. Suni 1766 mit feinem (mittlermeile verftorbenen) 
Meifter Gaßmann durd) die Stragen der Reſidenz gemadt 
hatte, begleitet von feinen vier Töchtern, yu einem Dante 
gebet in die italienijcbe Rirde. Um 10 Uhr Vormittags 
fand fic) vor feinem Haus (in ber Spiegelgafje Mr. 1154) 
ein Hofwagen ein, der ihu in bas Hotel bes Oberſthofmei⸗ 
fters Fürſten gu Trauttmannsdorf-Weinsberg führte. Diefer 
erfdien mit bem Hofmufifgrafen von Ruefftein im Borfaal 
und führte Salieri in ein gur Feierlichkeit beftimmtes Gemad, 
wo ihm nach kurzer Anfprade in Gegenwart ves im Mreife 
aufgefteliten Hofmufif- Perfonales die große goldene Givil- 
Ghren-Medaille mit Kette umgehangt wurde. Salieri dantte 
fiir bie ihm gu Theil gewordene Auszeichnung und ben vers 
fammelten Künſtlern für ihren Eifer, und nachdem er hulbdvoll 
entlaſſen worden, fuhr er, da eben Sonntag war, in die 
Hofcapelle, um dort ſeinen gewöhnlichen Dienſt zu verſehen 
und die Muſik des Hochamtes (diesmal eine ſeiner Meſſen) 
zu leiten. 

Die Mittagsſtunden füllte ein fröhliches Mahl im Kreiſe 
ſeiner Kinder und einiger vertrauten Freunde aus. Gegen 
6 Uhr Abends verſammelten ſich, einer vorläufig an fie ers 
gangenen Cinladung jufolge, feine fammtlicen ebemaligen 


) ſ. 3. Mofel: „Salieri's Leben.” — Wiener Zeitung 19. Juni 1816. 
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und wirfliden Schiller und Schillerinnen in feiner Wobhnung. 
Graf Quefftein beehrte die Gefelljdaft mit feincr Gegenwart. 
Sobald Alles verfammelt war, begann bie muſikaliſche Feier. 
Galiert, von feinen vier gleichgefleideten Töchtern umgeben, 
nahm am Clavier Plag. Zur Redhten in einem Halbkreiſe fagen 
vierzehn theils ehemalige theils noch wirkliche Schülerinnen, näm⸗ 
id bie Damen: Rofenbaum und Fur (beide geborne Ga fe 
mann), Correga, Flamm, Kliber, Shik, Milant, 
Habnel, Canzi, Francdhetti, Teyber, Ferh, Weiß 
mb Mathes; zur Linken zwölf ebenfalls theils ſchon abfolvirte 
theilé noch wirflide Schüler, und gwar Sdiller’in der Com- 
pofition '): Carl Freiherr von Doblhoff, Joſef Weigl, 
Stunz, Aßmahr und Fran; Schubert. Hummel und 
Mofdeles, eben auf Kunftreifen abwefend, beſchränkten fid 
tarauf, ihre Compofitionen eingufenden. Als Schiller im Gee 
fang erfchienen: Mozatti, Fröhlich, Plager und Gal} 
mann. Dent Subelgreife gegeniiber waren zwei ausgezeich— 
nete Plage fiir die beiten oben erwähnten Vorgefesten be- 
teitet, im Mitte derfelben aber die Büſte Raifer Joſef IL, 
jeines erjten ,Gebieters und Wohlthäters“, aufgeftellt. Als 
Serermann feinen Platz eingenommen, fprad Salieri den WAn- 
wefenden feinen Dank aus, worauf ein die Gefiihle gegen Gott, 
Laiſer, Baterland, Familie und Freunde austriidender Chor 
(Text und Muſik von Salieri) gefungen wurde. Gofort began 
nen feine Schüler in ber Compofition, von dem Siingften anges 
fangen, einer nach bem anbern, bie von ihnen filr biefe Gelegen= 
hit componirten Gefangsftiide vorzutragen, nad) welden die 
Rempojitionen von Hummel und Moſcheles an die Reihe famen. 

') Aud ein Lißt findet fidh unter den Schillern aufgeführt. Franz 
Lift ftand bamals im fedsten Lebensjabr. 

r. Rreigle, Franz Sdubert. 6 
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Schubert fand fich zu diefer Feier, wie bereits erwähnt, 
mit einer von ibm gedichteten und in Muſik gefegten Cantate 
ein, die er als „Beiträge gur fünfzigjährigen Jubelfeier bes 
k. k. erſten Hoffapellmeifters Anton Salieri von feinem Schiller 
Franz Schubert” — bezeichnete. 

Die Compofition befteht aus einem Vocalquartett fir 
vier Männerſtimmen (Adagio B-dur $) auf die Worte : 

Giitigfter, Befter! 

Weifefter, Größter! 

Go lange ih Thränen habe 

Unb an ber Kunft mid labe, 

Sei beibes Dir gebracht, (geweibht ?) 
Der beides mir verleibt. 


An dieſes ſchließt fic eine Arie mit Clavierbegleitung 
(Andantino G-dur 3): 


So Gut al8 Weisheit firdme mild 
Von Dir, o Gottes Chenbild. 
Engel bift Du mir anf Erden, 
Gern’ midt’ ich Dir danfbar werden, 


worauf ein bdreiftimmiger Canon (Moderato G-dur ?) 
Unfer aller Grogpapa 
Bleibe nod redt lange da! 
bie Gantate') abſchließt, welche mehr durch die Gelegenheit, 
ber fie ibre Entſtehung verdanfte, als burch ihren mufifa- 
liſchen Werth Intereſſe gu erregen geeignet iſt. 


') Die Compofition findet fidh in Abſchrift bet Fof. von Spaun, 
bet bem Mufifalienbandler Hrn. Wikendorf unb bei Frau Dr. Lampe 
in Wien. Legtere befigt auch ein Terzett mit Clavierbegleitung auf 
biefelben Worte, und ebenfalls componirt im Suni 1816, bas von bem 
obigen Quartett gwar nidt wefentlid, aber bod in Einigem abmeidt. 
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Ungleich bedentender als diefe war eine kurz darauf 
entftandene, bei Schubert beftellte Compofition, welde vor 
ben noch lebenden Zeugen ihrer Aufführung einjtimmig als 
ein ſchönes Werk gepriefen wird, und auch dem befdeidenen 
Tondichter, der ihr den Empfang des erjten Honorars gu 
danken batte "), ſolche Befriedigung gewährte, dak er fie, meh⸗ 
tere Sabre fpiter, 3u sffentlider Aufführung bringen wollte. 

Es ijt dies die Eingangs erwähnte Cantate: ,, Brome 
theus” fiir Goloftimmen, Chor und Ordefter. Mehrere 
Hirer ber Rechte, unter diefen Graf Conjftantin Widenburg 
(oſterr. Handelsminifter a. D.) und als Hauptveranftalter 
Herr v. Managetta) beſchloſſen, den Profeffor der polt- 
tijden Wiſſenſchaften, Heinrih Watteroth*), an feinem 
Ramenstag (12. Juli) mit einer muſikaliſchen Feier gu über⸗ 
raſchen, welche in bem gu feinem Wohnhaus in der Vorftadt 
Croberg gebsrigen Garten ftattfinden follte. Oer Studirende 
Filipp Dräxler von Carin (derjeit Hofrath und Kanzlei⸗ 
Livector des k. k. Oberithofmeifteramtes) dichtete auf Crfu- 
den mebrerer Collegen während eines Spazierganges durch 
tie Gebirgsthiler von Baden die Cantate , Prometheus", 
welche fofort bem ihm perſönlich ganz unbefannten Schubert 
zur Compofition libergeben wurde. Die Proben fiir bie Aufe 
führung fanbden in bem Gonfiftorial-Gaal ber Univerfitat ftatt 


") Franz erbielt bafitr 40 fl. C. M. (S. Tagebuch.) 


2) Vermuthlid der vor Kurzem verftorbene Hofrath Filipp v. 
Ranagetta. 

3) Batteroth war ber Schwiegervater bed beLannten Schubertfreun des 
v. Bitteczel. 


6 * 
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und wurden dafelbft eifrig betrieben. Die Auffiihrung, des 
ungiinftigen Wetters wegen gu wiederholten Malen verſcho⸗ 
ben, fonnte endlid am 24. Suli vor fic) geben. 

Srl. Maria Lagufius (fpater verehelichte Griefinger, 
geft. 1861) und Sofef Goetz batten die Solopartien der ,, Gea” 
und bes ,, Prometheus” iibernommen; Studirende wirkten im 
Chor und Orchefter mit. Die Anrede an den Gefeierten bielt 
Graf Widenburg; anf diefe folgte bie Cantate und nod 
andere Wtufifftiide. Die Aufführung fcheint eine gelungene 
gewefern gu fein, und ber Gindrud, welchen das originelle, 
fin inftrumentirte Werk zurückließ, war ein entſchieden 
giinftiger'). Der bedeutenden Muſik wegen fdlug es Dr. 


') In ber Theaterzeitung erſchien wenige Lage barauf folgendes 
Gedicht von Herr F. v. Schlechta (derzeit jubil. Sectionsdef bes k. k. 
Finanz⸗Miniſteriums): 

An Franz Schubert, als ſeine Cantate „Prometheus“ gegeben wurde. 
In der Töne tiefem Leben, 
Wie die Saiten jubelnd klangen, 
Iſt ein unbekanntes Leben 
In der Bruſt mir aufgegangen. 


In dem Sturmeston der Lieder 
Klagt die Menſchheit jammernd Ach, 
Kämpfend ſteigt Prometheus nieder, 
Und bas ſchwere Dunkel brad. 


Mid hat's wunderbar erhoben, 
Und ber Wehmuth neue Luft 

Wie ein fchimmernd Licht von oben 
Kam in die bewegte Bruft. 


Und in Thranen und Entzücken 
Fühlte id) mein Herz zerſtücken, 
Jauchzend hatte id) mein Leben 
Wie Prometheus hingegeben. 
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Leop. v. Sonnleithner fiir bie Concerte des Muſikvereins 
ver, brang aber mit feinem Antrag nicht durd, ba man 
„von einem fo jungen, nod nicht anerfannten Tonſetzer“ 
nichts wiffen wollte. In Gebubert’s letzten Lebensjabren 
wurde es mehrfach verlangt, fo aud von bem Stift Gitt- 
weih, wobin aud die Partitur und die von Schubert felbft 
herausgeſchriebenen Stimmen gefendet wurden. Von dort 
auf Schubert's Verlangen zuriidgeftellt, da man e8 anderswo 
hendthigte, wurbe die Cantate in feine Wohnung (damals 
anf ber Wieden Mr. 694) gebracht, aus welder fie um die 
Zeit von Schubert's Tod verſchwand und bis jest nicht wie- 
ter zum Borfdein gefommen ift'). 


') Aud bas Gedicht ift nicht mebr aufzufinden. — Im Sabre 
1842 erließ Herr Alois Fuchs in der Wiener Muſikzeitung einen Auf. 
mf um Nachricht iiber bie verloren gegangene Compofition, ber aber 
tefultatlos blieb. Gn ber „Neue Reitichrift fiir Muſik“ Mr. 8 anus bem 
Sabre 1842 wurbe dieſer Anfruf begogen und baran bie Bemerfung 
geknũpft: „Wenn bod Me wirkltd vorbanbdenen, nod ungebdrudten 
Cempefitionen Schubert's erft an's Tageslidt gebracht würden! Go 
hegt in ber Bibliothek in Berlin eine grofe Oper (Alfonfo und Eſtrella) 
ven ibmt und in Wien über 50 größere Werle. Es geſchieht nidts vor 
felbR; bie es angebt follten fic) barum befiimmern, daß die Welt end- 
hd zur vollen Wiirdigung Schubert's gelange.” — Die Buriidftellung 
des Prometheus” von Göttweih vermittelte Herr Frühwald, und Dr. 
Yeop. v. Gonnleithner (welchem id) dieſe Notiz verdanke) ſchickte bie 
pᷣartitur an Schubert, ber ihn in einem Zettel, ben Frühwald über— 
trabte, darum erfudt batte. Leiber wurde die Cantate, von welder 
Schubert felbft bie Stimmen herausgeſchrieben hatte, nicht copirt. Aud 
tu Innsbruck mar fie gefendet und daſelbſt vom Capellmerfter 
Ginsbacher zur Aufführung gebradht worden. Im J. 1819 wurde 
ber Prometheus” im Sonnleithner'ſchen Hauſe gegeben, wobet Dr. Ignaz 
>. Eonnieithner ben Prometheus fang. Seubert war im Jahre 1816 
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Cine dritte Compofition gleidher Gattung ift die gu Ehren 
bes Schuloberauffehers Sofef Spendou!) auf Tertworte von 
Hocheifel fiir Soli, gemiſchten Chor und Orcheſter componirte, 
unter ber Wuffdrift: Empfindungsdugerungen des 
Witwmen-Inftitutes ber Schullehrer Wiens fir den 
Stifter und BVorfteher desfelben (Bofef Spendon) 
veröffentlichte Cantate 7). 

Die Compofition befteht aus Recitativen (fiir Bag), 
einer Arie, einem Duett und mehreren Chiren. 

Das erfte Bagrecitativ (Grave G-Moll 4) ,,Da liegt 
er ftarr vom Tode hingeſtreckt“ ſchildert, auf den tobten 
Vater hindeutend, in kurzen fraftigen Sätzen die traurige 
Lage ber verwaisten Kinder. An dasfelbe reiht ſich der 
Rlagegefang ber Witwe und der diefen begleitende Chor der 
fie tröſtenden Kinder (Andante F-Moll 4). Gin zweites 
Bafrecitativ zeigt auf ben Retter hin, welden das nun 
folgende Duett der Witwe und Ciner Waifen (Allegro mod. 
B-Dur 32) al8 ſolchen begrüßt. Folgt abermals eine Recs 
tativftelle (Andante molto $); auf dieſes ein Chor der 


und aud diesmal bet der Aufführung antwefend, und die Zeugen jener 
Probuctionen, Dr. Leopold v. S., Albert Stabler, ber nachbherige 
Oberfinanzrath Ant. Müllner, v. Schlechta und Herr Joſ. Hiitt en- 
brenner wwirften (legterer im 3. 1819) im Chor mit. Im 3. 1820 
wollte Sdubert bie Cantate im Augarten aufführen, fam aber davon 
gurild, ba bie Probe nidt gut gufammenging. Die Auffibrung ber 
Cantate wabrte beildufig 2 Ciner Stunde. 

) Spenbou war Domfcolafticus, Dr. ber Theologie, Regierungs- 
rath, Mitglied der Stubdien-Hofcommiffion in Wngelegenbeiten der deut⸗ 
fer Schule, infulicter Prälat und Sduloberanffeber. 

2) Die Cantate ift als op. 128 in bem von Ferd. Schubert vere 
faßten Clavierauszug im Stich erfcienen. 
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Ritwen und Waifen (Allegro maestoso D-Dur 4) 3um Lob 
md Preis Spendou’s, und endlich ein furjes Baßſolo (Ada- 
gio con moto D-Dur 4), weldes in den Schlußchor (B-Dur $) 
lettet, ber mit einem Quartett (Gattin, Waife, Cenor und 
Bag) beginnend, ben Gologefang bes Goprans (Gattin) bis 
zu Ende begleitet. 

Die Recitative find in diefer Cantate ſchön und aus- 
drucksvoll behandelt; die ibrigen Geſangsſtücke — ohne Zwei⸗ 
fel auf ben Bortrag durch die Waifentinder berechnet — 
bemegen fic) im ſchön dabinfliefenden Wtelodien. Der haus- 
badene Gefangstert war nicht geeignet, den Tondichter gu 
ſchwungvoller muſikaliſcher Darftellung einguladen; der Swed 
aber, den Woblthater der Witwen und Waifen durch ange- 
mefjenen Gefang zu ebren, diirfte bet Aufführung der Can- 
tate vollftanbig erreicht worden fein. 

Die Kirchenmuſik ijt durch die Meffe in C+), ein ver- 
baltnifmagig weniger hervorragendes Werk, durch das grofe 
Magnificat®) in C, eine fogenannte D uett- Arie?) fiir 


') G6 tft dies Schubert’s vierte Meſſe (anf dem Titelblatt ale 
tritte bezeichnet). Sie ift für vier Singſtimmen mit Orchefterbeglei- 
ting gefdrieben, Herrn Holger „zur freundlicden Crinnerung” gewidmet 
md als op. 48 bei Diabelli im Stich erfchienen. 

2) Das Magnificat ift fiir Solo unb gemijdten Chor mit Inſtru⸗ 
mentafbegleitung (Bioline, Viola, Oboe, Fagott, Trompete, Paufe) 
unt Orgel componirt. Es beginnt mit einem Chor (Allegro maestoso 4) 
Magnificat anima mea Dominum etc., auf Ddiefen folgt ein Golo- 
quartett (Andante ?) Deposuit potentes de sede etc. und auf dasfelbe 
als Shing etn Shor gemifdter Stimmen mit Soloquartett (Allegro 
tivace ) Gloria patri et filio et spiritui sancto Amen. Da8 Auto 
graf mit dem Datum 25. Sept. 1816 befibt Herr Spina. 

3) Diefer umfangreidhe Doppelgefang (Moderato G-Dur }) ift von 
Vieline, Biola, Oboe, Fagott, Cello und Contrabaß begleitet. Die 
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Sopran und Tenor, bas Fragment eines Requiems') 
und das Stabat mater — nach ber deutſchen Nachbildung 
bon Rlopftod — endlich durch ein Paar fleinere Ginlagen *) 
reichlich vertreten. 

Unter diefen Rirchencompofitionen ift bas Stabat mater 
fiir Goli, Chor und Ordefter?) die umfangreidfte und uns 
ftreitig auc) bebentendfte. Es befteht aus vier Arien (je eine 
fiir Gopran und Bak und zwei fiir Cenor), einem Duett fiir 
Sopran und Tenor, zwei Lerjetten fiir Gopran, Tenor und 
Bak, wovon das cine mit Chorbegleitung und aus fünf Chören 
flix gemiſchte Stimmen. Diefe letzteren bilden auch die ges 
{ungenjten Theile des ganzen Werkes, und ift namentlich der 
Doppelchor (Mr 5), ein Weebhjelgefang von Frauens und 
Méannerftimmen — von fdinem Ausdrud. Auch bas So—⸗ 
pranfolo (Ir. 2) und bas Terzett (Mr. 10) find in edlem, 
echt kirchlichem Styl gebalten, und das erſtere von ergreis 
fender Wirfung. Die Baarie könnte aud) von Mozart fein, 
fo febr ift fie bem Styl diefes Meiſters nachgebildet. 


Tertworte lauten: Auguste jam coelestium Divis recepte sedibus 
dignare te colestium piis adesse mentibus. Omnem per orbem glo- 
riae tuae eriguutur simbola. Per te impetratae gloriae ubique stant 
insignia. — Das Autograf befist Herr Spina. 

') Das Requiem reidt bid (einſchließlich) zur Fuge bes Kyrie. 

2) Ropftods Halleluja (breiftimmig) in Lief. 41 enthalten, und 
ein Salve regina. 

5) Das Stabat mater tragt bas Datum Februar 1816. Die In⸗ 
firumentalbegleitung beftebt aué Biolinen, Viola, Oboe, Pofaunen und 
Contrabaß. — Im Jahre 1841 wurde ¢8 in Wien im Muſikvereins⸗ 
faal aufgeführt, wobei Staudigl, Lug und Fri. Tuczek bie Solo fan- 
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Den im vorausgegangenen Fabre entftandenen zwei Sin⸗ 
fonien (in B und D) folgten in diefem Sabre abermals zwei 
ſinfoniſche Werke: bie Sinfonie in C-Moll *) (vie fogenannte 
tragifce) und eine gweite in B-Dur. Won den zwei Gins 
fenien in B ift die eine befannt als ,,Ginfonie of ne Cro me 
reten und Pauken“, was vielleicht darin feinen Grund 
hatte, daß in jener Gefellfdaft von Dilettanten, fiir welche 
damals Schubert feine Kammer- und Ordeftermufif zu come 
reniren pflegte, fic) damals webder ein Trompeter noc ein 
Paukenſchläger vorfand. 

Der Fleine Kreis von Freunden und Befannten, welche 
fid nach und nach ben ſchon erwabnten, bet Vater Schubert 
abgebaltenen Streichquartett - Uebungen angeſchloſſen batten, 
erweiterte ſich nämlich allmilig derart, bag Haydn's Sinfo- 
nien in Quartettauszügen mit doppelter Beſetzung aufgefiihrt 
werden fonnten. Zu den Theilnehinern zählten Hr. Bofef 
Loppler (Gefchaftsfibrer der Hofmufifalienbandlung C. A. 
Spina), welder mit Franz fon von den Kinderjahren ber 


cen. Im Gabre 1858 bradte bie Wiener Singafademie bas Terzett 
mt Chor 3u Gebor; am 3. April 1863 fam e8 in ber Altlerchenfelder- 
fide in Wien vollftandig zur Auffiibrung. 


') Die C-Moll-Sinfonie, componirt im April, beftebt aus vier 
Eigen: einer Cinleitung Adagio molto 3 mit darau ſich ſchließendem 
Allegro, einem Andante (As-Dur 3), einem Menuett mit Trio (Allegro 
vivace Es-Dur }) unb tem Finale (Allegro C-Moll 4); jene in B 
bat ebenfall8 wier Gate: ein Largo und Allegro, ein Andante, 
Rennett und Finale. — Der zweite Sats ber C-Moll-Ginfonie fam am 
2 Sec. 1860 in einem Gefellidaftsconcert in Wien als finfonifdes 
Fragment gur Aufführung. — Cine Copie ber B-Ginfonie befigt der 
Biener Mufifverein, eine Abfdrift von jener in C-Moll Dr. Schneider. 
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befannt war, die Violoncelliften Ramauf und Wittmann 
und ber Contrabaffpieler Redlpacher. 

Als Vater Schubert's Wohnung fiir diefe Zufammen- 
flinfte nicht mebr ausreichte, nahm der Handelsmann Franz 
Friſchling die Mufifer in feiner Wohnung (Dorotheergaffe 
Nr. 1105) bereitwilligit auf. Der Beitritt mebrerer neuer 
Mitglieder bewirfte, dag im Herbſt 1815 ſchon kleinere Sins 
fonien (von Pleyel, Rofetti, Haydn, Mozart) aufgeführt 
werden fonnten, und einige Zuhörer fic) einfanben. 

DOer Raum wurde abermals gu enge, und fo iberfie- 
delte die Gefellfdhaft 32 Ende des Jahres 1815 in die 
Wohnung des Otto Hatwig (vordem Mitglied des Burg: 
theater-Orchefters) im Schottenhof, und im Frühjahr 1818 
in desfelben neue Bebhaufung im Gundelhof. Fortwährende 
regelmäßige Uebungen und das Hinzutreten tiichtiger Dtufifer 
ermiglichten die Wufflibrung der größeren Ginfonien von 
Haydn, Mozart, Krommer, Romberg und der beiden erjter 
bon Beethoven, fowie der Ouverturen von Cherubini, Spon⸗ 
tini, CAtel, Mehul, Boildieu, Weigh, Winter u. f. w. Für 
dieſe Gefellfdaft nun ſchrieb Schubert die beiden erwähn⸗ 
ten Ginfonien und im Sabre 1818 die Sinfonie in C, fowie 
aud) 1817 die Ouverturen im italieniſchen Stil, von meld 
legteren nod) die Rede fein wird, und eine Ouverture in B *) 
(comp. im Geptember 1816). Die Uebungen währten bié 
in den Herbft 1820, wo fie wegen Mangels einer geeigneten 
Localität eingeftellt und nicht wieder aufgenommen wurden *). 


1) Das Autograf der B-Ouverture befigt Dr. Schneider in Wien. 
2) Von Hatwig iiberfiedelte bie Gefellfdaft nod in bie Wohnung 
bes Spebiteurs Anton Pettenfoffer (am Bauernmarft). Als diefer 
Wien verließ und fein geeignetes Locale unentgeltlid) zur Berfiigung 
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Auch zur Gompofition einer bdreiactigen Oper: Die 
Bürgſchafti) nahm Schubert einen ernſten Anlauf, ohne 
aber damit zu Ende yu fommen. Diefe Oper, mit bem Datum 
2. Mai auf der Original: Partitur, enthalt zwei vollftins 
big auSgearbeitete Acte, und von dem dritten eine Avie mit 
Chor, im Ganzen 15 Muſikſtücke. Der Verfaſſer bes Text⸗ 
budes ift nicht angegeben, und das Libretto aufzufinbden ift 
mir bis jest nicht gelungen. Einer miindlicden Mittheilung 
zufolge foll e8 von einem Studioſus herrithren?). Die Verfe 
md bie in denfelben entbaltenen Ausdrücke entjiehen fic 
ſtellenweiſe jeder Kritik und bilden ben ſchlagendſten Beweis 
fir tie Unbefangenbheit, mit welder Schubert an die Compofi- 
tion von Opernterten ging. Gefiel ihm nur die Idee bes Ganzen 
me fanb er barin einige Anhaltspunkte fiir dramatiſche Ent⸗ 
faltung der Muſik, fo fete er fic) liber andere Gebrechen 
mit unglaublicber Leichtigkeit hinweg. Was ihn von der Vol- 
lentung der Oper abgehalten (vielleicht doch auch des Dich- 
ters Machwerk), ift mir nicht befannt geworden. Die Hand- 


geſtellt wurde, [dfte fic) ber Verein auf. — Bu den ftandigen Mitglie— 
dern zählten tm ben Sabren 1815— 1818 aud Gerdinand und Fran 
Schubert (lesterer als Altviolafpteler) und Iofef Doppler (GFagott); 
werk. Bogner (Flite) wirkte hie und ba mit, desgleichen betheilig- 
tea fi als Gefangsfoliften: ». Gymnich, Goetz, Tieze und Fri. 
Aciefine unb Babette Fröhlich. — S. Aufſätze über das muſi— 
laliſche Altwien von Dr. &. v. Gonnleithner in ben ,,Recenfionen” Jahr⸗ 
gang 1862. 

') Das Autegraf befist Dr. Schneider. 

2) In demfelben Jahre (1816) erjdienen: Die Freunde zu Sy— 
tatné, neues Schauſpiel in Samben und 5 Acten, von Clife Viirger 
geb. Habn), von weldem Proben in der Wiener Theaterzettung (Sept. 
1816) abgebrudt fib. 


lung ift ber Schiller'ſchen Ballade nachgebildet, welche Schu⸗ 
bert um diefe Beit als folche ebenfalls componirt bat. 

Die Oper beginnt mit einem Chor des um Rettung aus 
Noth und Thrannei flehenden Volfes (ALL mod. C-moll #, von 
Violinen, Viola, Cello, Fagott, Horn, Pofaunen und Bak bes 
gleitet). Moeros (Bag) tritt gu bem verfammelten Volkshaufen 
und gibt feinen Rachegedanken in einer Wrie') (All. agitato 
F-moll 4) Ausdrud. Hierauf ftimmt der Chor einen wilds 
aratteriftifden Gefang an, der den flammenden Ctna und 
ben ,,meuterifden Thor", ber heute nod das Kreuz zieren 
werbde, gum Gegenftande hat?). Der Tyrann von Syratus 


1) Moers fingt u. a. folgende Verfe: 


Muß ich fliblen in tiefer Bruft' 

Tiefes Elend, tiefe Schmach, 

Und mit biefer Radeluft! 

Und id bin fo flein und ſchwach! 

Feſte gibt es heute wieder 

Bei bem Konig an bem Hof, 

Uebermuth fingt üpp'ge Lieber 

Bei den Praffern zu bem Goff u. f. w. 


2) Der Chor gibt nadftebenden Unfinn zum Veften: 
Auf löſcht ihm (bem Etna) die ſchmachtende Qual, 
Erfriſcht ihm den brändigen glithenden Dtund 
Mit purpurner Welle bts auf ben Grunt. 
Gr labe bie brennende Gonne etnmal 
Und finge bachantiſche Lieder. — 

Es lebe der meuter'ſche Thor, 

Gr zieret bas Kreuz mit dem ſchönen Leib, 
Gr ftellet bie Fülle vor; 

Und Ianget unb preffet dad liifterne Web, 
Sie möchte ibn gerne fiir fic) befreten; 


gewährt bem Meuchler einen Tag Frift zur Ordnung feiner 
Ungelegenheiten. Diefer dant ihm fiir bie Gnade in einer 
Arie') (Moderato D-moll 4), Dionifos aber fpridt feinen 
Rweifel fiber deſſen Riidtehr in einem Recitativ *) aus. 
Die Scene verwandelt fich in das Innere des Hauſes 
des Theages. Sein Weib Anna fingt eine Romanze von 
einem verloren gegangenen und als Schäfchen auf ber Weide 
wiedergefunbdenen Rinde. Die beiden Kinder des Theages, 
Julus und Is mene, wiederholen jebesmal mit der Mutter 
den Schlußvers. Auf dieſes reizende Muſikſtück folgt ein 
Zwiegeſang der beiden Kinder: — die Erzählung eines 
Märchens. — Die nächſte Nummer iſt ein Duett zwiſchen 
Anna und Theages. Dieſer, der ſich fiir Moeros verbürgt, 
jell, ta letzterer nicht zurückkehrt, in den Kerker geworfen 
werden. Anna wehklagt, Theages ſucht fie gu tröſten?). Der 


Er lebe geſund und ſtark, der Blüten nur ſchmauſet, 
Nicht Krankheit und Peſt. 
Er muß ſich dem Henkertod weih'n. 
Er ſei ihm ein Opfer, ein herrliches Feſt. 
Wir ſchauen's noch heute am Kreuze vollbracht. 
5 Diefe Gnade dank’ ich dir, 
Werd' fie ftets dir dbeulen, * 
Und ic etle froh von bier, 
Mein Geſchäft yu lenken. 
J Ob er wohl zurückkehrt? 
Ich kann es nicht glauben, 
Die That wär unerhört, 
Sie iſt gar nicht zu glauben. 
Anna. 
Du gehſt in Kerker — du, 
Du eilſt in Kerker — du, 


94 


Chor der Wade fordert Theages auf, ihm gu folgen'), 
und e8 entwidelt fic) nun ein Enfembleftid (Anna, ulus, 
Ismene, Theages und Chor), mit weldem der erfte Act ſchließt. 

Der gweite ift von diefem durch eine Ouverture getrennt, 
bie (mit einem Andante C-dur $ beginnend, fodann in 
Allegro agitato übergehend) in eine Arie bes auf der Rück 
tehr begriffenen Moeros hinitberleitet, in welder er, feine 
Rettung aus den Fluthen erzahlend, den Göttern dankt. 

Die Scene verwandell fic in Anna’s Zimmer. Diefe, 
bon einem Traum itber ihres Mannes Geſchick aufgeſchreckt, 
fpridt ihre Angſt und Seelenypein in ſtürmiſch bewegten Re: 
citativen ans. ulus und Ismene verfucen es, fie zu tröſten. 
Shr Zwiegefang endet mit einem Tergett, an weldem Anna fid 
betheiligt 2). 


Bur finftern RKerfersnadt binab, 
Das geht nimmer rechtlich gu. 
Sheages. 
Geliebtes Weib gib did in Ruh! 
Soh geh in den Kerker, dod) nicht gum Grab. 
Anna. 
Nein, nein, das war nod nicht erbort, 
Das geht nicht an, bu bürgſt ibn nidt u. f. w. 
') Anna fagt bet diefer Gelegenbeit: 
Die rauben Danner fiibren ibn 


Bum finftern RKerfersort, 
Gr flirrt in Ketten fort, 


2) Ja fo find wir ganz verfaffen, 
Statt bes Freundes muß er fterben, 
Herzlich muß id Moeros haffen, 
Da wir alle nun verderben. 


9 

Philoftratus, der Freund des Hauſes, tritt ein und 
fudt bas gefunfene Vertrauen in Moeros Treue wieder auf- 
pridten. Anna antwortet ihm berubigter, es folgt ein Duett 
beider. Philoftratus ſchließt dieſe Scene mit folgenden Worten: 

Liebet unbefdreiblid ibn, 
Er gibt zehnmal fein Leben bin, 
Um Freundes Leben zu erretten, 
Wenn nur von traurigen Ketten, 
weld hehren Spruch Anna und die beiden Kinder wiebders 
bolen. 

Der Schauplatz verwandelt fid in eine Waldgegend. 
Ranber lauern auf Beute und fingen ein charafteriftifdes 
Luartett (Strofenlied). Das Orcheſter fallt in ein Allegro 
farioso ein, Dtoeros’ Kampf mit ben Wegelagerern darftel- 
lent. Folgen nun mebrere Recitativftellen; Moeros befiegt 
bie Rauber, findet fodann die labende Quelle und danft den 
alles vermigenden „Schöpfern“. Forteilend ruft er noc aus: 

Wenn ih verbliebe! 
Mitleibiger Gott! 
Cohn’ Erbarmen — war’ er todt. 
Und mir wintt ein Biel, 
Heiliger Andacht großes Gefiibl. 
damit ſchließt ber gweite Act. 

Ver britte enthalt nur mehr zwei ausgearbeitete Muſik— 
inde. Gr beginnt mit einem Chor des vor dem Richtplag 
rerjammelten Boles, welcher von einem kurzen Vorfpiel 
(Andante H-moll 3) eingeleitet wird. Der Chor läßt ſich 
alſe vernehmen: 

Der Abend rückt heran, 

Du büßt für deinen Wahn; 
Man führt ſogleich did fort 
Bum ftrengen Kerkerort. 


Darauf antwortet Theages : 

Schweigt, Shr feib im Wahn 
Durch Cud fpridt der Tyrann, 
Gud wurmt mein fefter Muth, 
Mein hohes Glaubensgut. 

Nun folgt nod eine interefjante mufifalifdhe Stelle. 

Theages, gum Tod bereit, ruft ber Menge gu: 
Cin böſer Geifterdor, 
Der fid vol Zweifel feitwarts ſteckt; 
Nun fdweigt, id laf mid tédten, 
Unb werd’ thn fo erretten, 
während dieſe gleidseitig in fpottenter, von bem Componiften 
charakteriſtiſch wiedergegebener Weife ihm eriwidert : 
Die Sonne fintt, nun gute Nacht, 
Du baft’s gebiift, tu baft’s vollbradt, 
Das Haft fiir beinen Glauten, 
Den bir fein Menſch fann rauben. 
Sebt, wie ber Freund zu löſen eilt, 
Und feinem Freund tie Wunden beilt, 
Da ibn die Stunden ſchlugen, 
.Die fie jufammentrugen. 

Von riefer Stelle an erjdeint tas Solo und ber Chor, 
ted chne Lert, durch fünf Seiten ter Rartitur weitergefiihrt, 
bann felgt nec eine kurze Gefangsitelle tes Theages: 

Wenn dreimal ſich ter Abend neiget, 
Unt er nd noch nicht fintet, 
Meint ifr, ter Glaube ſchwindet? 

Dieſer Solegeſang laut nech curd ſechs Seiten ohne Text 
weiter, und damit jdlieft tie unrellenrete Cryer, von wel- 
der wehl mie irgend ein Theil in vie Ceffentlidfeit ge⸗ 
trungen ijt. 
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And an Injtrumentalcompofitionen anderer als der ſchon 
ermabnten Art (Clavier- und Kammermuſik) fehlt es nicht; ein 
großer Theil derfelben ift nod) unverdffentlidt'). Von mehr⸗ 
Rimmigen, ebenfalls wenig oder gar nicht gefannten Gefangs- 
ftiden find gu ermabnen: „An die Sonne’, ein umfang- 
reiches, in religidfem Styl gehaltenes Quartett fiir gemifdten 
Chor mit Glavierbegleitung; „Das Grab" von Salis (Vo⸗ 
calquartett fiir Männerſtimmen); ,@hor der Engel*)” aus 
Goethes Fauft, fir gemifhte Stimmen; „Trinkliede)“ (fir 
Tenorjolo und Männerchor mit Clavierbegleitung); „der Gei- 
ftertan;" von Mathiſſon (Quartett fiir Mannerftimmen) und 
ein Vocalterzett: , Wm Geegeftare” *). 





) Dabin gehören: Cin Streidquartett in F, cin Streidtrio, ein 
Siclinconcert in D, ein Rondo fiir die Violine in A, eine Claviers 
fenate in F, ein Adagio unb Rondo concertant fiir Pianoforte, der erfte 
Satz und ber Anfang eines Allegro einer Clavierfonate in E, zwei 
Riaride fiir Pianoforte in E-Dur und H-Moll, Märſche mit Frio in E-Dur, 
wel} Deutſche mit Coda und feds Ecoffaifen. Auf ben letsteren findet 
fid, von Schubert s Hanb gefcrieben, bie Bemerfung: Als Arreftant 
in meinem Zimmer in Erbberg componirt. Mai. Am Schluß ftehen 
te Rorte: Gott fet Dank! — Da BWitteczel, Mayrhofer und Spaun 
emige Zeit bindurd in Erdberg wobnten, fo hängt dte UArreftanten- 
zeſchichte wahrſcheinlich mit einem Scherz zuſammen, den diefe fic) mit 
Gan; erlaubten, als er bet ihnen gu Gefuc war. — Ferd. Sdubert, 
mtefien Aufzeichnungen die bier genannten Compofitionen fic) vor- 
taten, erwähnt aud einer Sinfonie in C (componirt int Geptember), 
ten welder aber feine Spur vorhanden ift. Dte dret Gonatinen ſür 
Nheier unb Bioline (op. 137) gehdren ebenfalls dieſer Beit an. 

2, Erfdien im J. 1839 als Beilage der „Neue Zeitſchrift fiir Muſik.“ 

) Das „Trinklied“ erfdien ime Jahre 1844 bet Mtecchetti als Bei— 
hye ter Wiener Muſikzeitung. 

*; Tie Autografe von „Geiſtertanz“ unb „Am Seegeftade” befist 

dr A. Stadler in Wien. 

d. Lreißle, Frany Seubert. 7 
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Was bie Anzahl der Lieber betvrifft, fo reiht ſich das 
Jahr 1816 auc in diefer Beziehung dem unmittelbar vor- 
ausgegangenen an, und ftellen fic) dieſe beiden Rettpertoden 
iiberhaupt als bie liederreichften bar. Es finden fid) dar⸗ 
unter die „Geſänge bes Harfner’, „Der Wanderer ‘)", 
„Fragment aus bem Aeſchylus“, „An Schwager Kronos” 2c., 
durchweg Compofitionen, bie von der vollendeten Reife des 
neunzehnjährigen Tondichters im Liederfach lautſprechendes 
Zeugniß geben. Ein ſchönes (nicht veröffentlichtes) Lied iſt: 
„Abſchied“?), von Mayrhofer, nad) einer Wallfahrts⸗ 








1) Das Original des „Wanderer“ iſt in Händen des Dr. Carl 
Enderes in Wien. Es trägt das Datum October 1816. Der Tag der 
Compoſition iſt, wie es ſcheint von Schubert, durchſtrichen; ebenſo find 
in ber Clavierbegleitung einige Stellen durch dicke Stride unfenntli§ 
gemadt, und an ibrer Statt von Schubert eine andere Vegleitung bei 
gefiigt worden. Auf bas Gebidt des Lübeckers Georg Filipp Schmidt 
(geb. 1766, geft. 1849) machte ibn ber Geiftlide Gorni in Wien 
aufmerffam, ber e8 wahrſcheinlich in den, von Deinbartftein im Jahre 
1815 beranégegebenen „Dichtungen für Kunſtredner“ vorfand, wo es 
als „Der Ungliidlide” von Werner bejzeidhnet ift, baber Schubert anf 
bas Original ſchrieb: Von Zacharias Werner. 


2) Das Gedidt ift Lunz — ber Mame cines in Niederöſterreich 
im Oetidergebiet gelegenen Ortes — überſchrieben und beginnt: 


Ueber die Berge 

Zieht ibr fort, 

Kommt an manden 
@riinen Ort; 

Muh zuriide 

Ganz allen, 

Lebet wohl, 

Gs mui fo fein u. f. w. 


melodie — alfo im Volkston — mit Clavierbegleitung 
bearbeitet. 


Gs gilt als eine unbeftrittene Thatſache, daß Briefe, 
Tageblidher und andere Aufzeidhnungen, wenn fie in größerer 
Anzahl vorhanden und burd langere Reit fortgefegt, in einen 
inneren Zuſammenhang gebradt werden finnen, ganz haupt⸗ 
fadlich geeignet find, bie Kenntniß des Chavalters einer bes 
ſtimmten Perſon gu fördern und gu erweitern. Der reiche 
Briefſchatz, welchen wir von ben Mozart's beſitzen, und dte 
jimgft veröffentlichten Briefe Feliz Mtendelsfohns gewähren 
einen tieferen Ginblid in bas Denken und Fühlen dtefer 
Qinftlernaturen, als die Darftellung ihres äußeren bewegten 
Lebens gu bieten vermag, und während fie nicht felten daé 
Verftandnif und die Wiirdigung ihrer Werke erleichtern, 
find fie bem Biografen ein wichtiger Bebelf fiir das Ents 
werfen eines getrenen Bildes deffen, der gefdilbert werden 
fol. Bon Schubert find bis jet wenige Briefe befannt 
geworden, vielleicht weil er nicht ſchreibſelig war (wofür übri⸗ 
gens fein Beweis vorliegt), vielleicht auch, weil Briefe ver⸗ 
loren gegangen, oder aus falſcher Scheu mit der Veröffent⸗ 
lichung derſelben zurückgehalten wird. 

Von Tagebuchnotizen liegen nur einige aus den Jahren 
1816 und 1824 vor, welche bier und im weiteren Verlauf 
ihre Stelle finden. Ob Franz langere Zeit hindurdh Aufs 
idteibungen gefithrt, fonnte ich nicht ermitteln'). Weder diefe 
ned) bie Briefe find geeignet, durch ihren Snbalt an fid 


') Der befannte Autografenfammiler Alois Fuchs bemerft in fete 
net Schubertiana: Sor einigen Sabren fand ic jufallig bet einem 
7* 
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bas Qntereffe des Lefers in höherem Grad in Anfprucd ye 
nehmen, ba Schubert fic) faft nie veranlaft fand, von feinem 
reichen inneren Leben felbjt feinen vertrauteften Freunden 
Gunde zu geben; nachdem aber die Quellen iiber feine äußere 
Exiſtenz ohnehin nur ſpärlich fliegen, mug es dem Biografer 
wohl geftattet fein, alle Bebelfe, beren er habhaft geworbden, 
und wären diefe nod) fo unbedeutend, wo miglich unverkürzt 
mitzutheilen, da fie im Ganzen immerhin Streiflicter auf 
bas zu ſchildernde Sndividuum werfen, bes äußerlichen Mo⸗ 
mentes nicht 3u gebdenfen, daß derlei kleine Cpifoben bie Dto- 
notonie ber Aufzählung von Schubert's Compofitionen, weld’ 
fegtere immerbar den hauptſächlichen Theil ſeiner Lebensge- 
ſchichte bilben wird, in erwünſchter Weife unterbreden. 


Die vorgefundenen Fragmente aus Schubert's Tagebuch 
vom Sabre 1816 umfaffen nur die Cage vom 13. bis eine 
ſchließlich 16. Suni, und find folgenden Inbaltes: 


713. Suni 1816. Gin eller, lichter, fchiner Gag wird 
diefer durd) mein ganzes Leben bleiben. Wie von ferne, 
leiſe ballen mir noch bie Zaubertine von Mozart's Muſik. 
Wie unglaublid) fraftig und wieder fo fanft ward's durch 


Autografenfammler in Wien bas Fragment eines von Franz 
Schubert eigenhändig gefibrten Tagebudes, woran aber bereits meh⸗ 
rere Blatter feblten. Wuf meine Frage, wobhin bas Mangelnde gekom⸗ 
men fet, ertwiderte mir ber ungliidlide Beſitzer diefer Reliquie, bak 
ex bereits feit geraumer Beit eingelne Blatter diefer Handſchrift aw 
Sdubertianer oder Autografenfammler vertheilt habe. Nachdem ih 
liber diefen Vandalismus meine Entrilftung gedupert, war id) bemitht, 
ben Reft im folgenden Blättchen gu falviren. — Das Autograf des 
Ragebudfragmentes befist Herr G. Petter in Wien. 
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Sdlefinger’s *) meifterhaftes Spiel, in’S Herz tief, tief ein⸗ 
georiidt. Go bleiben uns dieſe ſchönen Abdrücke in der 
Seele, welche feine Zeit, feine Umſtände verwifden und wohl⸗ 
thitig auf unfer Dafein wirfen. Sie zeigen uns in den 
Finſterniſſen dieſes Lebens eine lichte, Helle, ſchöne Ferne, 
woranf wir mit Zuverfidt hoffen. O Mozart, unfterblider 
Mozart! wie viele und wie unendlich viele folde wobhlthatige 
Abdrücke eines lidten befferen Lebens Haft bu in unfere 
Seele gepragt. Diefes Ouintett ift fo zu ſagen eines feiner 
größten fleineren Werke. Auch ich mußte mid produciren 
bei viefer Gelegenbeit. Sch fpielte Variationen von Beetho⸗ 
ven, fang Goethe’s ,,raftlofe Liebe" und Schiller's ,, Amalia.” 
Ungetheilter Beifall ward jenem, biefem minderer. Obwohl 
ih felbft meine ,,raftlofe Liebe” fiir gelungener alte, als 
„Amalia“, fo fann man bod nicht läugnen, daß Goethe's 
mujifalifdes Dichtergenie viel gum Beifall wirkte. Auch 
lente ih Mtad Jennyh, eine auferordentlid) gelaufige Cla- 
tierfpielerin, fennen; body fcheint ihr ber wahre reine Aus⸗ 
trud einigermafgen ju feblen. 

pam 14. Suni 1816. Nach einigen Monaten madte 
th wieter einmal einen Abendfpaziergang. Ctwas angeneb- 
meres wird e8 wobl ſchwerlich geben, als fic) nach einem 
beißen GSommertage Abends im Griinen zu ergeben, woz 
te Felver gwifdhen Währing und Déabling eigens gefdaffer 
ideinen. Im gweifelhaften Dämmerſchein in Begleitung 


— 





') Martin Schleſinger, geb. 1751 zu Wildenſchwert in Böhmen, geſt. 
@ Bien am 12. Auguſt 1818, war ein vortrefflicher Violinſpieler. Bon 


ſenen Compofitionen find wenige, und zwar unbebdentende im Druck 
Cidtonen 
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meines Bruders Carl ward mir fo wohl um's Herz. Wie 
ſchön, dacht’ ich und rief ich und blieb ergdgt ftehen. Die 
Mahe bes Gottesacters erinnerte uns an unfere gute Mutter. 
Go famen wir unter traurig traulichen Geſprächen auf den 
Puntt, wo fid bie Odblinger Strage theilt. Unb wie aus 
himmliſcher Heimat hörte ich von einer haltenden Chaiſe 
herab eine bekannte Stimme. Ich ſchaute auf und es war 
Herr Weinmüller!), welder eben ausſtieg und fic) in ſeinem 
herzlichen, biederen Sone empfahl. Gleich wandte fic unfer 
Geſpräch auf die äußere Herglichfeit in Ton und Sprache 
ber Mtenfchen. Wie mancher bemiiht fic, fein redliches Ge- 
müth vergebens in ebenfo herzlicher biederer Sprache zu zei⸗ 
gen; wie mancher wilrde barum gum Geladter ber Menſchen 
bienen. Man kann ſolches nicht als ein erftrebtes Gut, fon: 
bern nur als Naturgabe anfehen. 

„15. Suni 1816. Gewöhnlich iſt's, dag man fich von 
zu Grwartendem zu grofe BVorftellungen mat. So ging 
es aud mir, als ic die bei St. Anna gebaltene Ausftellung 
vaterlindifder Gemälde jah. Unter allen Gemalden fprad 
mid) ein Dtadonnenbild mit einem Rind von Abel am meis 
ften an. Gebr getdufdt wurde ich burch den Gammtmantel 
eines Fürſten. Uebrigens fehe ich ein, daß man dergleiden 


') Weinmiiller (Carl), wurde 1765 in ber Nahe von Augsburg ge 
boren. Anfangs mit wanbernden Cheatergefellfdaften herumziehend, liek 
ex fid) um 1795 bleibend in Wien nieder, wo er, von Stufe zu Stufe 
fteigenb, balb der auserforne Liebling bes Publifumé wurde. Er war 
im Beſitz einer herrlichen Baßſtimme, und feelenvoller, gum Herzen drin⸗ 
gender Dellamation. Auch als Hofcapellfinger excellirte er. Um 1825 
trat er in Penfton und ftarb int März 1828 tn feiner Villa in Ddbling. 


| 


1 
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Sachen sfter und (anger fehen mug, um den gehörigen Aus⸗ 
brud und Eindruck ju finten und gu erbalten.” 

Die nun folgenden mitunter etwas verworrenen Bemerkun⸗ 
gen find am 16. Suni 1816 Abends, nachdem Sdubert von Gas 
fieri’8 Subelfeter nad Hauſe gefommen war, niedergefcdrieben: 

„Schön und erquidend mug e8 dem Künſtler fein, 

feine Schiller alle um fich verfammelt zu feben, wie jeder ſich 
ftrebt, zu feiner Subelfeier das Befte gu leiſten; in allen diefen 
Compofitionen bloße Natur mit ihrem Ausdrud, fret von aller 
Bizarrerie ju hören, welde bei den meiften Tonfegern jest zu 
herrſchen pflegt und einem unferer größten beutfden Künſtler 
beinahe alfein zu verdanfen ijt; von biefer Bijarrerie, welche 
tas Tragiſche mit dem Romifden, das Angenehme mit dem 
Bitrigen, tas Heroifde mit Heulerei, das Heiligite mit dem 
Harlequino vereint, verwedfelt, nicht unterfdeidet, die Menſchen 
in Raferei verſetzt, ftatt in Liebe aufldft, gum Lachen reizt, an⸗ 
ftatt 3 Gott zu erheben. Diefes Bizarre, aus dem Birkel feiner 
Schüler verbannt, um dann auf die reine heilige Natur gu 
Miden, mug das höchſte Vergniigen bem Künſtler fein, der 
ten einem Gluck geleitet, die Natur kennen lernt, und fie trog 
ter unnatürlichſten Umgebungen unferer Zeit erhalten bat. 

„Herr Salieri feierte, nachbem er 50 Sabre in Wien 
mb beinabe eben fo flange in faiferliden Dienften gewefen, 
fein Subelfeft, wurde von Gr. Majeſtät mit einer goldenen 
Meraille belohnt, ladete viele feiner Schüler und Schülerinnen 
ein. Lie dazu verfertigten Compofitionen feiner Compoft- 
tioné(diiler wurden nad ber Ordnung, in welder fie bei 
im eintraten, von Oben nach Unten, producirt. Das Ganze 
rar bon einem Chor aus bem Oratorium ,,Jesu al limbo*?), 


4 Refus in ber Vorhölle. 
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beides von Salieri eingefdloffen. Das Oratorium edt 
Gluckiſch gearbeitet ; die Unterhaltung war fiir jeden ins 
tereffant. 

yan dtefem Lage componirte ich das erfte Mal fiir 
Geld. Nämlich eine Cantate 1) fiir die Namensfeter bes 
Herrn Profeffors Watteroth von Dräxler. Das Honorar iſt 
100 fl. BW. BW. 

„Der Menſch gleicht einem Ball, mit dem Bufall und 
Leidenſchaften . . . 

nod hörte oft von Sebriftitellern fagen : Die Welt gleidt 
einer Schaubühne, wo jeder Menſch feine Rolle fpielt. Beis 
fall und Tadel folgt in der andern Welt. Cine Rolle aber 
ift aufgegeben, alfo ift aud) unfere Rolle anfgegeben und 
wer fann fagen, ob er fie gut ober ſchlecht gefpielt bat? Gin 
ſchlechter Theater⸗Regiſſeur, welder feinen Individuen folde 
Rollen gibt, die fie nicht gu fpielen im Stande find. Nad): 
lajfigfeit (apt fic) bier nicht denfen. Die Welt hat fein Bei⸗ 
foiel, bag ein Acteur wegen fdlechten Recitirens verabſchiedet 
worden fei. Gobald er eine ihm angemeffene Rolle befommt, 
wird er fie gut fpielen. Grbalt er Beifall oder nicht, dies 
hängt bon einem tanfendfaltig geftimmten Publifum ab. Oriiben 
hängt der Beifall oder Cadel von dem Weltregiffeur ab. Der 
adel hebt fich alfo auf. 

„Naturanlage und Crziehung beftimmen des Menſchen 
Geift und Herz. Das Herz ift Herrſcher, der Geift foll 
es fein. 

„Nehmt bie Menſchen, wie fie find, nicht mie fie fein 
follen. 


") Prometheus. 
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„Glücklich, der einen wahren Freund findet; glidlider, 
ber in feinem Weibe eine wahre Freunbdin findet. Cin ſchrecken⸗ 
ber Gebanfe ift bem freien Manne in diefer Reit die Che; 
ex vertanfdt fie entwebder mit Trübſinn oder grober Ginn: 
lichkeit. 

„Monarchen dieſer Zeit, ihr ſeht dies und ſchweiget! ober 
febt ihr's nicht? — Dann, o Gott! umfdlei’re ung Sinn und 
Gefühl mit Dumpfheit! bod nimm den Schleier einmal 
wieter ohne Rückſchade! 


„Der Mann trägt Ungliid ohne Klage, boc fühlt er es 
deſto ſchmerzlicher. — Wozu gab uns Gott Mitempfindung? 

„Leichter Sinn, leichtes Herz :< gu leichter Ginn birgt 
meiſtens etm gu fdweres Herz. — 

„Ein maidtiger Antipode der Aufrictigfeit ber Menſchen 
gegeneinander ift bie ſtädtiſche Hoflicfeit. Das größte Un- 
glid des Weifen und das größte Glück des Thoren griindet 
fih auf bie Gonvenien;. 

„Der edle Ungliidlice fühlt bie Tiefe feines Ungliids und 
Glids, ebenfo der edle Glückliche fein Glic und fein Unglück. 

„Nun weiß ic nights mehr! Morgen weig ih gewif 
tieter Etwas! Woher fommt bas? Bit mein Geift heute 
ſiumpfer als morgen? Weil id voll und ſchläfrig bin? Warum 
tenft mein Geift nicht, wenn ber Körper fchlaft? Er gebt 
gewiß ſpazieren. Schlafen fann er ja nidt! 

Gonberbare Fragen! 

Hor’ th alle ſagen; 

Ge läßt fic bier nichts wagen, 
Wir milffen’s dulbend tragen. 


Nun gute Nacht 
Bis ihr erwadt.“ 
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Wie ſchon erwähnt, verfah Franz feit bem Sabre 1814 
bas Amt eines Gebiilfen in des Vater’ Schulhaus. Rad 
breijabriger Qual unerhdrter Selbſtverleugnung, und ba fid 
ibm feine Ausſicht auf baldige Befretung aus feiner pein: 
lichen Lage eröffnete, beſchloß er, ſelbſt um den Preis, Wien 
verlajjen zu miiffen, fic) um eine mufifalifde Anjtellung gu 
bewerben, wozu fic) eben vie Gelegenbeit parbot. 

Vie ramalige Central-Organifirungé-Commiffion hatte 
uimlid) im December 1815 vie Errichtung einer dffentlichen 
Muſikſchule an ver deutſchen Normaljdul-Anjtalt in Laibad 
bewilligt. Bezüglich rer Lehrerjtelle, mit welder ein Gehalt 
ren 450 fl. W. W. und eine Remuneration von 50 fl. vers 
bunten war, wurte ter Concurd ausgefdrieben, und der 
Sermin sur Cinbringung ber Gejude, rer in Niederöſter⸗ 
reich) befintliden Competenten, bei ter Lanteéregierung, anf 
ten 15. März 1815 feitgefegt. 

Unter ten Ajpicanten befant ſich auch Fran; Sdubert, 
tejjen Cingabe felgentes Attejt!) Salieri's beilag: 


Io qui Sottoscritto affermo, quanto nella supplica 
di Francesco Schubert in riguardo al posto musi- 
eale di Lubiana sta esposto. 


Vienna, 9 Aprile 1816. 


Antonio Salieri, 
primo maestro di cappella della 
Corte Imp. reale. 


** Tat Driginal dieſes Arrettes in im memem Relig; tie übrigen 
Daten ſind Actenitücken der ebemaligen a. ẽ. Negiermmy entnemmen, 
welche mtr ven bem Herru Starhalrerer Sceprafiterten Riedl ven Rie- 
Dewan freamMich® mitgetdetl: rurtem_ 
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Die Gefuche wurden durch die damalige Stadthaupt- 
mannfdaft!) in Wien der n. ö. Regierung übermittelt, und 
jenes des Schubert an diefelbe in nachſtehender Weife ein- 
begleitet : 

„Das antliegende Gefud des Franz Schubert um die 
Ptufifdirectorsjtelle in Laibach wird ver hohen Landesftelle 
nachträglich gum bierortigen Berichte vom 3. April 1816 
liber die gleiclautenden Gefuche des Hanslifdef und Wop 
überreicht. 

Man hat den Bittſteller aus dem Grunde nicht erſt 
zu einer neuerlichen Prüfung ſeiner muſikaliſchen Fähig— 
leiten angehalten, weil er ein Zeugniß ddo. 9. April 1816 
bes k. k. Hofkapellmeiſters Anton Salieri ſeinem Geſuche 
beilegte, welches ihn zu der angeſuchten Stelle fähig erkläret. 

Da eben Salieri es iſt, welcher auch die übrigen 
Bittwerber um dieſe Stelle prüfte, ſo iſt deſſen ausge— 
ſprochenes Urtheil für Schubert ſehr rühmlich. 

Nicht minder empfehlenswerth lautet die Aeußerung 
tes Regierungsraths und deutſchen Schul⸗Oberaufſehers 
Domherrn Joſef Spendou?), über des Bittſtellers Methode 
in Behandlung der Jugend. 

Da Schubert ein Zögling des k. k. Convicts iſt und 
Singerknabe an der k. k. Hofcapelle war, derzeit now 
als Schulgehülfe am Himmelpfortgrund dienet, ſo dürften 
auch dieſe Umſtände nach hierortigem Ermeſſen demſelben 
zum Verdienſte und Vorzuge angerechnet werden. 

Wien, am 14. April 1816. 

Mertens m. p. Freih. v. Haan m. p. Unger m. p.“ 


1) Eine Art Kreisamt; wurde 1819 aufgelöſt. 
2) Deſſen bereits ermabnt wurde. 
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Schubert's Bewerbung blieb erfolglos; die Stelle wurde 
einem Anderen verliehen'), und der Schulgebitlfe fab fic vor- 
laufig bem Druck beengender Verhaltniffe abermals iberante 
wortet. 

Die Stunde der Erlöſung ließ übrigens nicht Lange 
mehr auf fic) marten. Zu Ende 1815 war nämlich rer 
damals achtzehnjährige Studiofus Franz von Schober 
nad Wien gefommen, um feine Studien an der Univerfitit 
daſelbſt fortzuſetzen. Sm Sabre 1798 zu Torup in Schweden 
geboren, two fein (um 1784 dabin ausgewanderter) Water 
bas Amt eines Giiterdirectors bekleidete, fehrte Franz 
von Schober nad) bem im 3. 1802 erfolgten Tode des 
Vaters, mit feiner Mutter Katharine (geb. Derffel aus 
Wien) und feinen Gefdwiftern zunächſt nach Deutſchland 
guriid, begann um 1808 feine Studien in bem Stift Rrems- 
miinjter, und begab fic) nad) Beendigung verfelben aus Ober- 
Bfterreidh nad) Wien, wo er für lange Zeit feinen bleibene 
pen Mufenthalt nahm. Er fand ſchon im 3. 1813 im Spaun⸗ 
ſchen Hauſe in Linz Gelegenheit, einige Lieder Schubert's, 
welche Joſef Spaun von Wien aus dahin mitgebracht hatte, 
zu hören, und das hohe Intereſſe, welches ihm die ſchönen 
eigenthümlichen Melodien einflößten, trieb ihn, den Com⸗ 
poniſten ſelbſt aufzuſuchen. Er fand ihn im väterlichen Hauſe 
Schulaufgaben corrigirend und mit Geſchäften derart iiber- 
häuft, daß es unbegreiflich ſcheint, wie er gerade um jene 
Zeit ſo maſſenhaft produciren konnte. Was Schober da von 


) Salieri ſchlug einen gewiſſen Jacob Schaufl als ben fitr bie 
Laibader Lehrerſtelle geeignetiten vor. 


109 


Schubert's Compofitionen hörte, war nur geeignet, feine Bes 
wunderung fiir ben jungen Tondichter gu fteigern. Ueber- 
jeugt, bag diefer, um feinem Beruf leben zu können, ans 
ber geijttddtenden Lage in des Baters Schule heraus- 
gerifjer werden müſſe, fagte er ben Gedanfen, Schubert gu 
fih 3u nehmen. Gr erwirfte dafür bie Cinwilligung feiner 
(Schobers) Mutter, und nachdem ſich auch der alte Schubert 
bamit einverftanbden erflart hatte), 30g Franz in Schober's 
Wohnung, bamals in ber „Landskrongaſſe“ gelegen. Dort 
blieb er etwas über ein halbes Bahr, fo lange namlid, bis 
em Bruder des Legteren, öſterreichiſcher OHufaren + Officier, 
mit Urlaub nach Wien fam, und bas eingig verfiigbar ges 
wejene Zimmer in Befdlag nahm, wo fodann wegen Schu⸗ 
bert’S Unterbringung auf nenen Rath gejonnen werden mufte. 
Joſef Spaun nahm fick der Gade an, und bewirlte, daß 
Schubert ſchließlich zu Mayrhofer jog, der in der Wipp⸗ 
lingerſtraße wohnte, und nun ſeine Behauſung zwei Jahre 
hindurch mit Schubert theilen follte 2). 

) In Mr. 42 Jahrgang 1847 ber Wiener „Sonntagsblätter“ er⸗ 
ble Ferd. Nic. Schmidtler ein Gefdhidtdhen aus bem Lidtenthal, 
wernad Schubert in Folge einer tüchtigen Obrfeige, bie er einem etwas 
begriffftützigen Schulmädchen applicirt, mit dem darüber ungebaltenen 
Suter eine heftige Scene beftanden, und von dieſem endlid die licentia 
abeundi erhalten babe, worauf Franz bas Lebramt aufgab. Ob und 
re viel an der Erzählung Wahres, ift mir nicht befannt geworden. 

2) Obige Daten verdanke id) einer Mittheilung des Herrn von 
Cocker. — Da Schubert ſich im Schuljahr 1816 (laut Regierungs- 
Aneft: nod in bes Vaters Dienft befunden, Herr vom Schober das 
Jahr 1817 in Schweden zugebradht, und Mayrhofer erft im Sabre 
1819 gemeinſchaftlich mit bem Tondidter gewohnt bat, fo erſcheinen Scho⸗ 
kre Angaten, infomweit fie beftimmte Beitabfdnitte be- 
irejjen, mit biefen Thatſachen ſchwer in Cinklang zu bringer. 
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Während der Bücherreviſor in feinem Amt eifrigft be- 
{chaftigt war, arbeitete Schubert mit gleidher Ausdaner gn 
Hauſe bis zur Eſſenszeit, nach welder er entwebder auf Scho⸗ 
ber’S Zimmer fam, oder in das Raffeehaus'), wo er mit 
biefem und anderen Freunden ben Reft bes Tages gubrachte. 
Die fpdteren Jahre verlebte Schubert zum großen Theil 
wieder im Schober'ſchen Haufe. 

Franz von Gdober nimmt in Sehubert’s Leben 
eine berborragende Stelle ein, da er gu diefem frühzeitig in 
ein nabes Verhältniß trat, und, kurze Unterbrechungen abs 
gerechnet, ben vertrauten perſönlichen Verkehr mit ihm bis 
gu deſſen Lod fortſetzte. Mit Wusnahme der Babre 1817, 
1824 und 1825, die Sdober in Schweden und Preugen 
gubradte, dann ber zwei Sabre (1819—1821), während 
welder Schubert der Zimmergenoffe Mayrhofer's war 4), 
hatte Schubert fortan SQuartier im Schober'ſchen Hauſe, 
ober wenigitens ein Rimmer dafelbft zur Verfiigung geftellt 2). 


') Schubert pflegte bas Bognerſche Kaffeehaus in ber Singerftrage 
zu befudjen, wo es einem Marqueur gelang, burd bie fomifde Art, mit 
ber er bie von ben Gaften gemadten VBeftellungen in bie Kaffeeküche 
hineinrief, Schubert's Lachmuskeln jebesmal in fieberbafte Bewegung zu 
verſetzen. 


2) Mayrhofer wohnte im Jahre 1816 in der Wipplingerſtraße 
Nr. 420, im darauf folgenden Jahr (mit Spaun) in der Erdberggaſſe 
Nr. 97. Im Jahre 1818 kehrte er wieder nach 420 zurück, wo er (mit 
Schubert) bis 1821 blieb, und dann in bas Haus Mr. 389 (ebenfalls 
Wipplingerftrafe) zog. 

5) Schubert wohnte gunddft bet Schober (Landskrongaſſe, fpater 
Géttweiherhof}, dann bet Mayrhofer, Wipplingerftrafe, fobann (1821 bis 
1823) wiebder bei Schober (Tudlauben neben dem Mufitverein), in ben 
Sabren 1824—1826 auf der Wieden neben ber Carlskirche Mr. 100, 
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Unter allen Freunden Schubert's hat Schober auf diefen 
ben nachbaltigften Ginflug ausgeiibt, und ber Kreis junger 
ftrebender Wanner, der ibn umgab, wurde and) Schubert's 
vertrautere Umgebung. Die Muſik als fdaffende Kunſt war 
jwar unter dieſen fajt gar nicht vertreten; bagegen feblte es 
nidt an anderen Kunſt⸗ und Geiftesridtungen, welchen ein 
um fo freierer Gpielraum geftattet werden durfte, als ja 
das mufifalifde Element durch Franz Schubert anf das 
glingendfte reprafentirt war. Diejes Freundestreifes 1), welchen 
Schober um ſich verfammelte, und dem Schubert als eines 
ver geebrteften und geliebteften Dtitglieder fortan enge vers 
bunden mar, wird ſpäter ausfiibrlider gedacht werden. 


von 1826 auf 1827 in einem Hauſe auf ber Carolinenthor⸗Baſtei, 
tam abermalé bei Schober (Bäckerſtraße, Währing, Tudlauben) und 
eadlich vom September 1828 an bei feinem Gruber Ferdinand, neue 
Rieden Rr. 694, wo er ftarb. 


) Von hervorragenden Thetluehmern an ben gefelligen Zuſammen⸗ 
tinften (Gdubertiaben) find nod Dtort; v. Schwind, Bauerns 
felb, Gpaun und Franz v. Sdhober am Leben. — Letterer be- 
ub fih nad Sdubert’s Tod (gu Anfang der Dreifigerjabre) fiir einige 
Set nad Ungarn auf eine Herrſchaft bes Grafen L. Feftetics, febrte 
nad bem, 1833 erfolgten Tob fetner Mutter wieder nad Wien zurück, 
re er bie Verwaltung eines tn ber Nabe ber Reſidenz gelegenen Gutes 
iernabm. Nadbem er ſpäter Italien und Franfreid bereift hatte, trat 
er als egationsrath in dte Dienfte bes Großherzogs von Weimar, über⸗ 
fietelte aber um 1856 nad Dresden, wo er bis jest feinen Aufentbalt 
genommen bat. Die Familie Schober wurde 1801 tn ben öſterreichiſchen 
Adelſtand erhoben. Cine Schweſter Franz v. Schober's war an den 
teriibmten Ganger Siboni verbeirathet. — Schober's Gedichte, von 
welden Schubert cine nicht unbedeutende Anzahl in Dtufil gefest bat, 
cidienen 1840 bei Cotta. 


V. 


(1817.) 


Die poetifd +» mufifalifde Trias zu vervollftindigen, 
welde in Schubert's Leben allenthalben in den Vordergrund 
tritt, und auf die Entwidling des Tondidters in mannige 
fader Beziehung verebdelnd einwirfte, ift hier vor Alem aber⸗ 
mals einer Perſönlichkeit zu gebdenfen, mit welcher Frang 
bald nach Schober's Begegnung auf feiner Lebensbahn bes 
fannt wurbe, und gu ber er ebenfalls in eit nabes, vom 
künſtleriſchen Standpunkt aus folgenreiches Verhältniß trat. 
Der junge Lonfeger durfte in feinen Freunden Mahrhofer 
und Schober bie Dichter vieler feiner fchdnften Lieder bes 
grüßen; e8 war ibm aber auch befdieden, in frither Zeit ben 
ausgezeichnetſten muſikaliſchen Verdolmetſcher derſelben faft 
ohne alles Zuthun für ſeine Zwecke zu gewinnen, und dauernd 
an fich zu feſſeln. 

Dieſer enthuſiaſtiſche Freund der Schubert'ſchen Muſe 
war der bekannte Sänger Vogl, der, beinahe um zwanzig 
Jahre älter als Schubert, damals im kräftigſten Mannes⸗ 
alter ſtehend, durch ſeine Leiſtungen auf der Bühne ſchon 
ſeit Jahren ſich ber vollſten Simpathie bes jungen Ton⸗ 
dichters erfreute. 


& 
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Die erfte Zufammenfunft beider ſcheint Sdober ver⸗ 
mittelt gu haben; wenigftens war er es, der in Schubert's 
Gefellfdaft bei bem fprdden, den fogenannten Genie’s gegens 
iber mißtrauiſch geſtimmten Ganger mebrere Male anflopfte, 
bis diefer fic) entfdlog, die beiden Freunde in ihrer gemein- 
ſchaftlichen Wohnung (damals in ber Spiegelgaffe im „Gött⸗ 
weiherhof“) in Perſon aufzufuchen *). 


") Sn den Aufzeichnungen bes Freih. Joſef v. Spaun findet fid 
dagegen hinfichtlich Sch's. erſten Zuſammentreffens mit Vogl folgende 
Stelle: „Schubert, ber bis dahin ſeine Lieder meiſt ſelbſt geſungen hatte, 
richtete ſein Augenmerk ganz vorzüglich auf ben von ibm vielbewunderten 
dofopernſänger Bogl, von dem es jedoch bekannt war, daß er ſchwer 
zagänglich fet. Es galt vor allem, thm bie Gelegenheit gu verſchaffen, 
Schubert's Compofitionen kennen zu lernen; bas weitere, dachten die 
Freunde, würde ſich bann finden. Schon Bfter hatte thm Schober mit 
Vegeifterung von dem jungen Compofiteur gefproden, und thn aufgefordert 
einer Art Probe beizuwohnen; an bem Widerwillen bes von Muſilk ſchon 
lange gefattigten, und bei bem Worte „Genie“ durch vielfache Erfahrun⸗ 
gem mißtrauiſch gewordenen Sängers, prallten vorerft alle Verfude ab. 
Endlich aber fonnte er ben wiederholten Bitten von Schubert's Freun- 
ben nicht länger wiberfteben; der Vefucd wurde gugefagt, und um bie 
verabrebete Stunde trat Vogl eines Adends nicht ohne Gravitit in 
Schubert's Zimmer, der fic ihm mit einigen linkiſchen Kratzfüßen und 
unjnfammenbingend herausgeftammelten Worten vorftellte. Vogl riimpfte 
gleidhgiltig bie Nafe, nahm bas ihm zunächſt liegende Stück Notenpapter, 
bas Lied „Augenlied“ entbaltend, ſummte es berunter, fand es zwar 
hübſch und melodiös, aber nicht bedeutend, fang bann mod) mebrere 
anbere Lieber mit balber Stimme, die ibn, namentlich „Ganymed“ und 
Des Schäfers Kage”, freundlider ftimmten, und Mopfte Sdubert beim 
Fortgeber mit ben Worten auf die Achſel: „Es ftedt etwas in Bhnen, 
aber Gie find zu wenig Comddiant, gu wenig Charlatan; Ste verfdwen- 
ben Ihre ſchönen Gedanten, obne fie breit gu ſchlagen.“ Er ging bann 
fort, ohne Zuſage, wiederzukommen. Gilnftiger ſprach er ſich über Schu⸗ 

v. EKreißle, Franz Schubert. 8 
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Sohann Midhael Vogl, geboren am 10. Auguft 1768 
in Stadt Steyr, war der Sohn eines Schiffmeifters '). Friih- 
zeitig eine Waife geworden, erbielt er feine Erziehung im 
Haufe feines Oheims, und erregte als fiinfjabriger Knabe 
durch feine belle Stimme und ridtige Gntonation die Auf- 
merffamfeit bes regens chori ber bdortigen Pfarrkirche. 
Diefer ertheilte ihm fofort gründlichen Dtufifunterridt, und 
ſchon in feinem achten Sabre wurde Vogl befoldeter Gopran: 
fanger. Dabei ward feine Schulbildung nicht vernadhlaffigt. 
Der Trieb gum Lernen, der Vogl fein ganzes Leben bins 
durch begleitete, erwachte frühzeitig in ifm. Hinlanglich vor: 
bereitet, trat er in die ebranftalt bes Stiftes Kremsmünſter, 
wo er bas Gymnafium und die filofofifden Studien mit 
Auszeichnung abfolvirte. Sn bem genannten Rlofter fand er 
zuerſt Gelegenbeit, Proben feines Darftellungstalentes abs 
gulegen. Bei den kleinen Schau- und Singfpielen, die das 
felbft gur Aufführung famen, maren eben Vogl und fein 
Landsmann Franz; Süßmayer?) (ver nadhberige Famulus 


bert gegen bdritte Perfonen aus, ja er erging fic) in Ausdrücken ber Ber 
wunderung über die Reife und Geiftesfrijdhe des jungen Mannes. Rag 
und nad wurde ber Cindrud von Schubert's Liedern auf ibn ein über⸗ 
waltigender; er fam oft unaufgefordert und ftubdirte mit Schubert bei 
fic) gu Hauſe deffen Compofitionen, an denen er nun fic felbft, und 
jene, die ihm zuhörten, begeifterte. 

") Die bier folgende Sdhilderung Vogl's ift gum Theil einem im 
Sabre 1841 im Drud erſchienen Aufſatz Bauernfeld’s, zum Theil Mitthei⸗ 
lungen ber Herren von Schober und Dr. L. v. Gonnleithner entnommen. 


?) Franz Xaver Süßmayer, geboren 1766 in Stadt Stepr, 
geftorben 1803 in Wien. Die Singfpiele und Cantaten, die damals iz 
Kremémiinfter aufgefithrt wurden, waren zum grofen Theil von S. ix 
Muſik geſetzt. 
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Mozart's) unter den thatigft Mtitwirfenden, bie ſich denn 
and des Beifalles der zu diefen PBroductionen herbeiftrdmen- 
ten Bewohner ber Umgebung in vollem Maße erfreuten. 
Es währte nicht lange, fo famen bie beiden Siinglinge 
überein, zuſammen der Raiferftadt zuzuwandern. Sn Wien abs 
felvirte Vogl die juridifden Studien und trat fodann in die 
amtlide Prazis ein. Bald aber follte er feinen eigentliden 
Beruf fennen lernen. Süßmayer wurde Rapellmeifter am 
Lojoperntheater, und auf feinen Antrieb erbielt der junge 
Beamte einen Ruf babhin, bem er ohne Zaudern folgte. Am 
1. Mai 1794 trat er in ben Künſtlerkreis der deutfden 
Cyer, weldhem er burd) 28 Jahre angehören follte. Es war 
damals eine fddne Reit deutſcher Gefangsfunft, und die 
Ramen Weinmiller, Gaal, Sebaft. Maver, Bau- 
mann und Bauder, Anna Milder und Bu dwiefer, 
Rild und Forti bezeichnen jene mit vorgiigliden Gefangs- 
friften gefegnete Kunſtepoche. Vogl’s Cintritt in dieſen Kreis 
mr ren ven giinftigften Folgen begleitet. Der gebildete Mann 
fradte nämlich in der vom rein-muſikaliſchen Standpuntt 
as vortrefflichen Geſellſchaft den Geift zum Durdbrud. An 
feinem Geberdenfpiel fand man zwar fo mandes auszue 
ſetzen, dagegen galten eine impoſante Perſönlichkeit, aus- 
drucksvolle Miene, edler Anſtand und eine wohlthuende 
Baritonſtimme als ſeine unbeſtrittenen Vorzüge. Im Geſang 
rerfelgte er mit bewußter Conſequenz ben Weg dramatiſcher 
Gejangsfunft. Bn der Darſtellung des Charalteriftifden, in 
ber finjelerijden Verbindung per Wahrheit mit ver Schön— 
hett [ag ſeine Stärke. Cr beſaß ein feines Gefühl fiir den 
Rovthmus ter Verfe, war ves recitirenden Vortrages voll- 
temmen madtig, und in Folge griindlider theoretifher Stu- 
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bien auch mit ben Gefegen der Harmonie hinlänglich vertrant. 
Trotzzem wurde ihm von mander Seite basjenige, was 
man Gefangsmethobe im ftrengften Ginn des Wortes 
nennt, nicht zuerkannt; man warf ihm insbefonbdere vor, daß 
er ben gebundenen Gefang der Arie zu ſehr vernachlaffige, 
und ftellte ihm in biefer Beziehung den Sänger Wild 
entgegen, während man Vogl's geiftige Ueberlegenheit obne 
weiter zugab. Als feine bedeutendften Bithnenleiftunger 
galten Oreft (in „Ifigenie“), Graf WAlmaviva (in ,, Figaro’s 
Hochzeit"), Cheron (in Cherubini’s ,, Medea”) und Jakob 
(in ber ,Schweigerfamilie’ 1) und in „Joſef und feine Brü— 
ber), von welden namentlich die erfte und die beiden zuletzt 
genannten auf den Knaben Schubert grogen Cindrud machten. 
Geine letzte Rolle war angeblich der Caftellan in Gretry’s 
„Blaubart“, ver im Sabre 1821 new in Scene gefegt wurde. 
In dieſem Bahr ging bas Operntheater in Barbaja’s Pat 
ilber, nnd zu Ende ves nächſten trat ber Opernfanger Bogl 
in Penſion, um als ieverfanger die bereits angetretene 
zweite Künſtlerlaufbahn mit ebenfo grogem Erfolg durch eine 
Reihe von Jahren fortzufegen. Nod im Jahr 1821 babhnte 
fein Vortrag des „Erlkönig“ bem jungen Schubert bie Wege 
unvergänglichen Ruhmes, und vier Sabre ſpäter finden wir 
beide auf einer gemeinfdaftliden, durch die Runft belebtex 
und verſchönten Reife in Oberöſterreich und dem Galgburgers 
Landchen begriffen. Im Herbft bes darauffolgenden Sabres 


') Dieje Oper wurde im Marz 1809 jum erften Mal in Wier 
aufgefithrt. Auch Graf Dunois in „Agnes Sorel”, ber Oberft im ,,Augen- 
argt” (vou GEyrowetz) und Telasko in der ,,Veftalin” waren berühmte 
Rollen Vogl’s. 
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begab ſich der von Gidtleiden gequalte, ſchon alternde Sanger 
nod Stalien, wo er bid gum nächſten Frühjahr verweilte ; 
wad feiner Rückkehr aber zeigte der Hageſtolz den erftaunten 
Freunden feine bevorftehende Vermablung mit Runegunde 
Rofas?) an, einem faft auger allem Zufammenbhang mit 
ver Welt erzogenen weibliden Wefen, zu weldem er ſchon 
feit Sabren in einer Art ethiſch-pädagogiſchem Verhältniß 
geftanden atte. Sn feinem 58. Jahr volljog der Ginger 
biefe Verbindung, weldhe ihn nod) im Herbjt feiner Tage 
mit einem Toöchterlein begliidte. 

Vogl war feine gewöhnliche Erſcheinung, und erfrente 
fid einer, größtentheils felbf(t erworbenen, Bildung, wie fie 
bei Dheaterfangern felten vorzufommen pflegt. Die klöſter⸗ 
fide Erziehung aber, welche er im feiner Sugend genoffen 
hatte, war auf feinen Gharafter nicht ohne Cinflug geblieben, 
md hatte dazu gedient, in ihm eine gewiſſe Befcdhaulicdfeit 
zu ndbren, die mit feinem Stand und feinen Verhältniſſen 
in fonterbarftem Contraſt ftand. Der Grundton feines Sunern 
war eine moralifde Sfepfis, ein gritbelntes Rergliedern feiner 
ſelbſt, ſo mie der Welt; der Trieb, taglich beffer zu werden, ver⸗ 
folgte ih burch fein ganzes Leben, und wenn ihn, wie alle 
faftigen reigbaren Naturen, bie Leidenfdaft gu gefabrliden 
Edritten hinriß, fo ward er nicht miide, fich dariiber felbjt 
anzuklagen, zu zweifeln, ja faft gu verzweifeln. Cin neuer 
aebltritt — neue Vorwilrfe und Zerknirſchung. Lectiire und 
Emdium ftanden mit dieſer Lebensricdtung in innigem Zu- 
janmenbang. 


') Tochter des ehemaligen Gallerie-Directoré am Belvedere in Wien. 
Segls BWitwe lebt berzeit in Stadt Steyr. 
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Das alte und neue Teftament, bie CEvangelien ter 
Stoiker, Marc-Aurel's Betradhtungen, Epiftet’s „Enchiridion“ 
und Thomas a Kempis „Taulerus“ waren die ſteten Bes 
gleiter und Rathgeber feines Lebens '). Der im Kloſter an: 
fponnene religidfe Faden 30g fich fein ganzes Leben bins 
durch. Wuch bie Lehren der „Stoa“ fagten feiner Denkweiſe 
zu; er wußte fie übrigens recht gut mit dem Gefühl fiir pas 
Schöne zu vereinigen, wie er denn iiberhaupt einen, fiir Kunſt⸗ 
werfe jeder Art höchſt empfingliden Sinn hatte. Sein Liebs 
lingsſchriftſteller war Goethe, ber aud) auf feine Denk- und 
Anfchauungsiweife, fowie auf feinen Styl entfdhieden eins 
wirfte ?). 

Die Aufzeichnungen in feinen Tagebüchern, — unvd er 
fiibrte foldhe fdjon von frither Zeit her — zeigen am an: 
fhaulidfter, auf welchen Grundlagen fein inneres eben 
beruhte. Unter diejen Tagebudjsnotizen befindet fic) auch eine, 
welde, da fie auf Sdubert’s Lieder Bezug hat, hier anzu⸗ 
führen fommt: „Nichts hat" — fo lautet die Stelle — „den 
Mangel einer braudjbaren Singfdule fo offen gezeigt, als 
Schubert's Lieder. Was müßten ſonſt viefe wahrhaft gitt- 
licen Gingebungen, dieſe Hervorbringungen einer mufifali« 
fhen clairvoyance in aller Welt, die der deutſchen 
Sprache mächtig tit, fiir allgemein ungehenre Wirkung machen. 
Wie viele Hatten vielleiht gum erften Mal begriffen, was 


') Gr fiebte überhaupt bie Griechen, und copirte ein Werk Cpittets 
in vier Spraden. In der Theatergarderobe blatterte er in müßigen 
Augenbliden griechiſche Claffifer durch, und fein Wiffen und ftrenged 
Auftreten flößte ben Xheaterleuten nidt wenig Refpect ein. 


2) So bemerft Bauernfeld. 


u wed hn 
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8 fagen will: Sprache, Didtung in Linen, Worte in Hare 
menien, in Muſik gefleidbete Gedanken. Sie Hatten gelernt, 
wie tas ſchönſte Wortgedidt unferer größten Dichter über— 
fest in ſolche Mtufiffprade noch erhöht, ja itberboten werden 
fonne. Beifpiele ohne Zahl liegen vor. Erlkönig, Gretchen 
an Spinnrad, Schwager Kronos, Mignon's und Harfner’s 
Lieder, Schiller’s Sehnfucht, der Pilgrim, die Bürgſchaft.“ 

Bu tem Ausbrud clairvoyance ') fand fid) Vogl durch 
felgente Thatſache veranlagt: Schubert brachte ihm eines 
Morgens mebhrere Lieder zur Durchſicht. Der Sanger, eben 
beſchäftigt, befdied ben Tondichter auf eine anvere Beit und 
legte vie Lieder bet Seite. Später fah er diefelben allein 
turd, und fand eines darunter, bas thm befonders zuſagte. 
Da aber die Tonart, in welcher es gefegt war, fiir feine 
Etimme 3u hoch fag, ließ er eS tranSponiren und die Uebers 
tragung cepiren. Nach etwa vierzehn Tagen mufizirten die 
heiten Sunftgenoffen gemeinfchaftlid, bet welder Gelegens 
beit einiges Neue, barunter auch tas befagte Lied, vorge- 
nemmen murde, weldes Vogl, ohne ein Wort darüber ju 
fagen, in ver Handfdrift des Ueberſetzers auf tas Clavier 


'; In einem Brief, datirt vom 15. November 1831, ſchreibt Vogl 
mA. Statler: ,Wenn aber vom Fabriciren, Erzengen, Schöpfen die 
Rede if, mache id mid aus bem Spiel, befonders feitbem id durch 
Shubert erfennen gelernt, dah e8 zweierlei Acten Compofition gibt, 
cme, tie. mie eben bet Schubert, in einem Zuſtand von clairvoyance 
eder sonnambulisme 3ur Welt fommt, ohne alle Willkühr des Tonſetzers, 
we ex mug, durch höhere Gewalt und Cingebung. Cin foldes Werk 
ligt fich wobl anftaunen, mit Entzücken geniefen, aber ja nidt — beurs 
thuen, eine antere — bie reffectirte u. ſ. w.“ (Das Schreiben befist 
fer A. Stadler in Wien.) 
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gelegt hatte. Als Schubert die nur in der Lonart umge⸗ 
änderte Compofition angehört, rief er erfreut im Wiener 
Dialect aus: „Schaut's, das Lied is nit uneb’n, von wem 
ift benn bas?” — Gr hat alfo in diefem Fall nad Bers 
lauf von ein paar Woden fich feiner eigenen Arbeit nicht 
mebr erinnert '). 

Vogl befaßte fic) aud) mit Schriftſtellerei. Er verfafte 
eine Gingfdule, und fammelte bie Grfabrungen, die er als 
Opernfdnger und fpater als Gefangslehrer gemacht, 3u einem 
Werf zuſammen, weldes aber unvollendet blieb. 

Wie bereits erwähnt, traten ber Tonbichter und ber 
ausilbende Riinftler um bas Jahr 1817 zu einander in ein 
niberes Verhiltnig. Vogl erfannte alsbald den hohen Werth 
der Schubert'ſchen Gefinge, und diefer fah iiber alle Gr- 
wartung erfüllt, mas ibm als unausgefprodhener Wunſch in 
ber Seele gelegen hatte. Der ernfte, gebiloete, in Sabren 
ſchon vorgeriidte Sanger fonnte auf Schubert's muſibkaliſche 
Sutwidlung einen im Ganjen nur vortbeilbaften Cinflug aus⸗ 
ben. Gr leitete feine Wahl auf gewiffe Gedichte, nachdem 
ex fie ihm vorher mit hinreißendem Ausdrud vordeclamirt 
hatte, und feine eigenthiimliche Auffafjung der Schubert'ſchen 
Geſänge mute auf dieſen ebenfalls wieder anregend und 
bilvend eintwirfen. 

Schubert fam gewöhnlich in den Vormittagsftunden yu 
Bogl (ber damalé in der „Plankengaſſe“ wohnte*), um ba 


") Freiherr von Schönſtein theilte mir obiges Factum mit, welded 
fanz geeignet war, aud feine Lieblingsanfidht, Schubert fet ein mufi- 
faltider Hellfeber gewefen, ihm als bie richtige erfdeinen gu laffen. Mn 
ben Namen des Liedes fonnte er fich nicht mehr erinnern. 

*) In fpaterer Zeit wohnte Vogl auf ber Wieden ,, Alleegaffe”. 


121 


ſelbſt zu componiren ober neue Lieder durchzuprobiren. Gr 
hielt viel anf bes Gangers Urtheil, legte ibm die meiften 
feiner Gefangscompofitionen zur Durchſicht vor und nahm 
bon ihm ausnabmsweife — auch fogenannten guten Rath an '). 
Bogl führte ihn durch feinen treffliden Liedervortrag zuerſt 
in bie Runftwelt ein, vermittelte fein Befanntwerren mit 
mufifliebenden Perſonen und Familien, und dag Schubert 
auf Wahrheit des Ausdruckes, rictige Accentuiruny und makel—⸗ 
leſe Declamation vorzugsweife bedacht war, barf wenigftens 
jum Theil als Vogl's Verdienft bezeichnet werden. Im Leben 
war er ihm ein verftindiger Führer, ein vaterlider Rath- 
geber, und wo ihm die Möglichkeit gegeben war, auch fiir 
Schubert's äußeres Wobhlergehen thatig. 

Ungeachtet diefes geijtigen Bundes und cines mebhr- 
fabrigen Verkehres blich pod bas Verhältniß der beider 
Muſenſöhne zu einander ein Eefremdend — eigenthiimlicdes. 
Bogl gefiel fic) nämlich davin, dem jiingeren, in mancher Bee 


) Aber auch Transponirungen und allerlei ungeredtfertigte Aende⸗ 
Tungen in ben Liedern lief fic) Schubert von Vogl gefallen, der aus Recht⸗ 
paferei, oter um Effecte gu ergielen, derlei „Verbeſſerungen“ ungeſcheut 
vernahm. Gon biefen find aud welche in den Stic) iibergegangen, und 
tie Herftelung der Original - Lefeart aller befannten Schubert'ſchen 
Rieter wilrbde eine mit Dank begriifte Aufgabe fein, gumal bie neneren 
Auflagen nicht durchweg mit ben erften Ausgaben übereinſtimmen. — 
Dr. Standbarthner und Herr Spina befigen (gefdriebene) Schubert'ſche 
Rieter mit Vogl'ſchen BVerballhornirungen, bie, auf ben Theaters 
finger binweifend, bem Original entfdiedenen Abbrudh thun. Die 
eCerbefjerungen” in den „Müllerliedern “zählen allein nad) Cinem Dugend. 
Ja tem ied: ,Der Cinfame”, in ber „Altſchottiſchen Ballade” finden 
14 gany abſcheuliche Abänderungen, und dbasfelbe mag nod bei andern 
diedern ber Fall fei. 
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ziehung wenig berangereiften Schubert gegeniiber die Pros 
tectorSrolle zu fpielen, und diefer, ein Freund der Ungebunden⸗ 
beit, fonnte fic) einer gewiffen Scheu und Zurückhaltung 
bor bem riyoros-tounderliden Dianne nicht entfdlagen. Von 
einem Freundſchaftsverhältniß im eigentliden Ginne des 
Wortes war bei diefem Gegenfak ber Naturen nicht die Spur; 
und felbjt die reinmufifalifde Geite ins Auge gefaßt, läßt 
fih nicht in Abrede ftellen, dag, fo berrliche Früchte aud 
bie gegenfeitige Cinwirfung bes produzirenden und ausüben⸗ 
ben Riinftlers auf einander getragen bat, diefes im Künſtler⸗ 
leben vielleicht einzig daſtehende Verhaltnig auch feine Rehr: 
feite hatte. Es unterliegt nämlich feinem Zweifel, dag Schu⸗ 
bert unter des Sängers Einfluß viele Lieder fiir eine Stimm⸗ 
lage ſchrieb, die fich eben felten vorfindet, wabrend Vogl, deffer 
Organ fie angepagt waren, gerabe baburd, daß er mit einem 
tonlos gefprodenen Wort, einem Auffdret over Falfetton 
bon dem natiirlichen und fiinftlerifd allein gu rechtfertigens 
bem Gefang abwic), die gewaltigften Cffecte zu erjielen 
wußte. Als eine weitere nicht eben erwünſchte Folge barf aud 
bie Thatſache bezeidnet werden, dag Schubert dem Sanger 
zu Gefallen ſich mit ber Production von Liedern überhaupt, 
und insbefondere von ſolchen fleinerer Art angelegentlider 
befcaftigt hat, als dies fonft der Fall gewefen fein würde. 

Nad Schubert’s God fang der bereits in das GO. Lebenss 
jabr eingetretene Mann die Lieber, denen er fo großen 
Ruhm verdankte, in Privatzirfeln wader fort; ja der 
„Erlkönig“ trug er nod) im Jahre 1834 in einem öffent⸗ 
liden Goncert in Wien vor. Allerdings fah er fich da ge 
néthigt, feine Routine und die noch vorhandenen Stimmrefte 
in vollem Mage aufzubieten, um Cffecte 3u ergielen, und et 
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gab fic) dabei einer gewiffen Selbftgefalligheit und einer Affec— 
tirtheit bed Bortrages hin, die ſich im Verhältniß ber Wb. 
nabme feiner Stimmmittel naturgemag noc fteigerten und 
ben Sanger geradezu lächerlich erſcheinen ließen. Die legten 
Lebensjabre wurden ihm durch eine Krankheit verbittert, 
welche bet feinem hohen Wlter grofe Leiden zur Folge hatte, 
mb ibn fortan an bas Simmer fefjelte. Geduld war feine 
feiner Tugenden. Ruriidgezogen von der Wugenwelt fand er 
nur nod) Troft und Linderung in ber altgewobhnten geiftigen 
Beſchäftigung. Seine innere Welt mute ihn fiir längſt auf- 
gegebene Geniiffe und die Verwirrung fdarlos halten, die 
ibm ven außen allenthalben hereinzubrechen ſchien. Die 
übelſte Laune und unbehaglichſte Stimmung bemadtigte fic 
des greijen Mannes, und bie franfhafte Anfidt, bak die 
Welt ihrem Untergange nabe fei, erfiillte ihn in Stunden 
férperlider Pein, wogegen er im fchmerzfreten Wugenbliden 
wicter meinte, daß ihm jrgt erſt ber Inhalt des Lebens anf- 
gegangen fet, und er fic) von feligen Gmpfindungen durch— 
{rémt fühlte. 

Seine Gattin harrte in Liebe und Ergebenheit bis zu 
tem letzten Athemzug bes Scheidenden aus. 

Vogl ftarh am 19. Nov. 1840 — an demfelben Tage, 
nur zwölf Sabre fpater als Schubert — im 73. Lebendsjabre. 
Kurz ver feinem Ableben batten ihm feine und zugleid) Schu— 
berts Freunde einen Chrenbecher, mit des Letzteren Bildniß 
darauf, als Reichen der Grinnerung an jenen Geiftesbund 
uberreicht. 

Vogl's Name bleibt mit Franz Schubert's Lied immers 
tar anf das innigfte verwoben. Seine eigenthümliche Auf— 
fafjung und die Art bes Vortrages gewiffer Lieder wird 
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von allen jenen, bie nod Zeugen ber Bliitezeit diefes 
Künſtlers waren, al8 uniibertroffen und für alle Zeiten mu- 
ftergiltig bingejtellt. Dag Schubert felbft dieſe Anficht, 
wenigitens nad einer Seite bin, theilte, läßt ſich aus einer 
Briefitelle entnehbmen, welche im weiteren Verlauf diefer 
Darſtellung fammt tem iibrigen Inhalt bes Schreibens mit« 
getheilt werden wird’). 

Nebſt Vogl ſind hier noch mehrere muſikaliſche Perſonen 
zu erwähnen, deren Bekanntſchaft mit Schubert in dieſe Zeit 
fault unr ſich alsbald zu einem freundſchaftlichen Verhältniß 
geſtaltete. Es ſind dies die Brüder Anſelm und Joſef 
Huttenbrenner*), erſterer ſelbſt Componiſt, letzterer Dtu- 
jisilettant, unt Sejef Gaby (Staatsbeamter), ein fertiger 
Glavieripieler. Mit Anfelm Hiittenbrenner war Franz ſchon 


© Pee Art wnt Retie, wie Vogl fingt” — ſchreibt Franz (1825) 
az icinen Voter Ferdinand — „und id accompagnire, wie wir in 
cinem jelcden Angendlid Eins zu fein ſcheinen, ift dieſen Leuten etwas 
ganz Neues, Unerbdirted.“ 


N Anſelm |., 1794 in Graz geboren, ftudirte in Rien, and febrte 
wieder gu dleibendem Aufenthalt im bie Steiermark guviid, wo er cin 
Gue deſidt. Der Muſik lebend hat ex bis jest eine ungebenre Maffe 
von Compoſitionen jeder Art gefdrieben, von welchen aber nur wenige, 
darunter bat ,, Requiem”, befannt geworbden find. Bum Berftand des 
ſteiriſchen Mufitvereins gewählt, übernahm er um bas Jahr 1834 bie 
Medaction bes muſik. Heller-Magazins. Anfelm lebt derzeit zurückge⸗ 
zogen dit Graz, im Sommer auf feinem Gute Rothenthurm bei Juden⸗ 
burg. Joſef H. befiubet fich als penfionirter Regiſtraturs Beamter des 
Miniſteriume bes Sunern in Wien; mit bem britten Bruder Heinrid, 
Dr, dev Rechte, ſcheint Schubert weniger vertrauten Umgang gepfloger 
gu baben. Heinridh H. befaßte fic auch mit ber Didttunft, und Sdubert 
contponirte ein Paar feiner Lieder. 
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im Sabre 1815 bet Salieri gufammengetroffen; tm Gommer 
1817 lernte er feinen Bruder Sofef fennen, ber — gu jener 
Zeit Verwalter ber vdterlichen Herrfdaft Rothenthurm, bet 
Subdenburg in ber GSteiermarf — auf Befud nad Wien 
gefommen war und zwei Sabre ſpäter mit Schubert und 
Mayrhofer ein und dasfelbe Haus (Wipplingerftrage) bes 
wohnte. Schon frither hatte ber Tondidter dem ihm per⸗ 
ſönlich nod) Unbefannten einige Lieder („Minona“, ,, Raftlofe 
Liebe’) überſendet; im Sabre 1818 iibermittelte er ihm durch 
Anfelin tas in ber Macht bes 21. Februar componirte Lied 
ndie Forelle” unter Anſchluß folgender Zeilen '): 

„Theuerſter Freund! C8 freut mich außerordentlich, daß 
Shnen meine Lieder gefallen. Als einen Beweis meiner innigs 
ſten Freundſchaft fende ich Ihnen hier ein anderes („Die Fos 
relle“), dad id) fo eben Nachts 12 Ubr bet Anfelm fcbrieb. 
Wber welch’ Unbheil! Statt der Streufandbiidfe nehme id das 
Tintenfaß. Sch hoffe, bei einem Glafe Punſch nähere Bekannt—⸗ 
{daft mit Ihnen in Wien gu ſchließen. Vale Schubert.” 

rang ftand mit biefem Brüderpaar — wenn auch aus 
verfdierenen Motiven — fortan auf freundfcaftlidem Fug. 
Zu Anfelm begte ev eine wabre und aufrichtige Zuneigung, 
welder fic) nod) ber Antheil beigefellte, ben er den mufifa- 
liſchen Beftrebungen des Freundes angedeihen ließ. Bofef 
aber gerirte fic) im weiteren Gerlauf feiner Befanntfdaft 
mit bem Tondichter als ein fo enthufiaftifder Bewunderer 
Schubert's und zeigte fid) um diefen fo eifrig befchaftigt, daß 


1) Das Original des Sehreitens befist Herr Joſef Hiittenbrenner, 
hem id) auch bie iibrigen ihn unb Anfelm betreffenden Mittheilungen 
verbanfe. 


mrar, ism coeimefr ven ſich abzuwehren, als an fich zu 3ie- 
fer doemrts mcr, mmr ſeine Yebbubeleien ironifd mit den 
Sucvr pratewds: .2em ta gefaillt dod Alles von mir“ *). 
Ew Curtwionnkeit dieſes Hiittenbrenner aber, infofern 
w Us my re Leiergzung res Stiches Schubert der Com⸗ 
wtcomet, say Dat Arrangiren jeiner Ginfonien fiir Clavier, 
mr Te Ssrceemten; mit auémirtigen Verlegern und ans 
— Zecrere Tienileiſtungen bezog, ließ ſich der behagliche 
Saux secre gefallen, und daß er wenigſtens nad Augen 
wo az Vey a yatem Eiwernehmen jtand, bezeugen vers 
Sousese =z Cumren res Herrn LHiittenbrenner befindlice 
Saaex  Shuberr's, m welchen dieſer ven bereitwilligen 
XÆAS ts silecizr Luitrãägen muſikaliſcher Art beebrt 2). 


Dere Seuicfieerimmg ‘eaer irectriefenen Lobpreijungen pflegt 
Sere Focet 3. ebt amt Societe dé Thatiade ju bezeichnen. — Ein 
at Serr me Saiitenteomer = webibefannter Pann [dilberte mir 
svesigrset, emus iberrecbert viter Serbaltmp yu einander in einer 
We AS wan az panier verde it, Me Freundfdaft habe nur fo 
Re eMart, ad Wh fete mkt naber gefannt haben. Da beift 
we. .Jaecr BL We Teh me emer mmabeectéliden Verehrung und Dienft- 
erendtrt can citar Schueer? heeft, war idm fait zuwider, er wies ibn häufig 
way al ane xkndeu Qe fe Nert und ſchonungslos, daß derfelbe in 
settee Erede cammes mx cear’d J Der Tyrann“ genannt wurde.“ 


Se wacake Sorder om Qabre 1819) auf einem Bettel: ,,Lieber 
Ditene nee Lb tex art Methe der Ihrige. Mich freut es aufer 
SNuthy, NF Se we Nee Six'enie fertig find. Kommen Sie bente 
Wende Neco pe mer ed ar um S Ubr. Ich wobhne in ber Wipp⸗ 
Truthate We Rowdee. 4 Gia anter Mal ſchickt er den Unermiidliden 
ve GuatsB, ure NS cx Fore Tauzumſit jum Stich iibergebe, und „drin⸗ 
Dd Dowlldeyes Geld+ op Empfang nehme u. f. w. Die frither ere 
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Wie febr ſich Sofef Hilttenbrenner in der Folgezeit — dod 
vergeblich — bemüht hat, ber Schubert'ſchen Muſe Anerken⸗ 
nung und Abſatz im In⸗- und Auslande gu verſchaffen, ein 
Verdienſt, das ihm kaum abgeſtritten werden dürfte, wird 
noch wiederholt zur Sprache kommen. Daß eben dieſem 
Schubertfreund drei Acte von Opern ſeines bewunderten 
Meiſters auf bie erwähnte jämmerliche Art abhanden ge- 
fommen find, barf wohl als eine bittere Sronie des Schickſals 
bezeichnet werden. | 

Sofef Gaby"), in der mufifalifden Kunſt theoretifd 
bewandert, augerdem vortrefflicher Clavierfpieler, mard von 
Schubert auserforen, mit ihm feine eigenen und aud ans 
tere vierhanbdige Compofitionen, insbefondere bie Ginfonien 
Beethoven’e, auf bem Pianoforte durdzunehmen, wobei Franz 
tie Oberftimme fpielte. Da Gaby rein und ausprudsvoll 
bertrug, und (worauf fein Partner viel hielt) fertig vom 
Blatte 1a8, fo vereinigten fich bie beidben Freunde, befonders 
im ben fpatern Sabren, und ba oft mebrere Male in der 
Woche, in der Wobhnung des einen oder anderen Befannten 2) 


wibnte Sinfonie war jene Schubert's in D (1813), von der etn vier⸗ 
bindiger Clavierauszug verfaft wurde, welden Schubert und Hiltten- 
trenner auf etnem abgeniigten Milpitz'ſchen Clavier zuſammen durch⸗ 
inelten. — Aud 3u Grog (Goffammerbeamter), ber evenfalls in ber Wipp- 
kagerfiragBe mobute, fam Sdubert sfter, um allein oder ju vier Händen 
mt Greg, Sjalay) Clavier gu ſpielen. 

') 3. Gaby, gulegt ff. Sectionsrath in Penfion in Wien, geft. 
im Mair; 1864. 

7) Bet Schober, Lascny, Vogl (weld lewterer in ben Sabren 1827 


kat IRQ in ber „Alleegaſſe“ wohnte) und bet Pinterics, von weldem 
neh tte Rede ſein wird. 
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gu diefem gemeinſchaftlichen Vergnügen. Schubert war fein 
Virtuofe im mobernen Ginn des Wortes, aber abgefeben 
davon, daR er feine Lieder vortrefflich begleitete, wobei er, 
beilaufig bemerft, fic ftrenge im Tact hielt, bewältigte er 
mit feinen fleinen dicken Fingern bie ſchwierigſten feiner 
Sonaten!) und trug fie mit ſchönem Ausdrud vor. Gaby 
berfichert, bag bie Stunden, die er mit Schubert im Zu⸗ 
fammenfpiel verlebt, zu den genußreichſten feines Lebens ges 
béren, und daß er jener Zeit nicht gedenfen fdnne, obne 
auf bas tieffte ergriffen zu fein. Nicht nur, bak er bei fols 
den Gelegenheiten viel Neues fennen lernte, fo gewährte 
ibm bas reine gelaufige Spiel, die freie Auffaffung, ber balb 
zarte bald feurig energifde Vortrag feines Fleinen, dicen 
Partners groke Freude2), welche dadurch nod) erhöht wurde, 
daß fic gerade bet diefen Anläſſen Schubert's Gemilthlid- 
feit in ibrem vollen Glanz entfaltete, und er die verfdjies 
denen Gompofitionen durch launige Ginfalle, mitunter aud 
burd) farfaftifde aber immer treffendbe Bemerfungen zu 


1) Nur der Fantafie (op. 15) fonnte er felbft nicht vollftindig Herr 
werten. Als er fie einmal im fFreundestreis fptelte, und im letzten 
Sats ftedien blieh, fprang er von feinem Sig mit ben Worten anf: 
„Das Zeug foll der Teufel fpielen!” (Kupelwiefer, Spaun unb Gaby 
waren Zeugen diefer Production.) 


2) Als Sd. etnmal dem (im Jahre 1861 in Hiking verftorbenen) 
Pianiften und Compofiteur Johann Horzalka etne fetner Gonaten vore 
fpielte, cief biefer entziidt aus: „Schubert, ich bewundere Shr Clavier⸗ 
fptel mebr als Ihre Compofitionen!” ein Ausſpruch, der fpater gu Miß⸗ 
beutungen BVeranlaffung gab. — Jn Concerten begleitete Sd. mitunter 
feine Lieder; fo 3. B. im Janſa's und Frl. Salomon’s Concert (1827), 
„Normans Gefang” unb bern ,,Cinfamen”, welde Diege vortrug. 


darafterifiren pflegte. Gahy's freundſchaftliches Verhältniß 
zu Schubert (mit dem er auf Bruderfuß ſtand) währte un⸗ 
getrübt bis zu des Letzteren Scheiden fort. 


Was die Compoſitionen Schubert's aus dieſer Zeit⸗ 
periode anbelangt, ſo finden wir die Orcheſtermuſik mit den 
woe fogenannten ,Oubverturen im italieniſchen Styl” 
vertreten. Die Opern von Roffint mit ihren ſüßen Cantilenen 
mb dem ſinmlich leidenſchaftlichen Ausdrucke erfreuten ſich 
befanntlich gu jener Zeit auch in Wien einer überſchwänglich 
beifalligen Aufnahme. Schubert befuchte öfters bas Theater, 
mb e6 barf nicht Wunder nehmen, daß der liederreiche Tons 
dichter fic) von bem Melodienſtrom Roffinifcher Muſik an- 
geregt fiiblte, wobei freilid Niemand weniger als er die 
ſchwachen Seiten bes genialen Maestro iberfehen fonnte. 
Ws er nun eines Abends mit mehreren Bekannten (dar⸗ 
mter aud) Herr Doppler, ber Gewährsmann diefes Gee 
ſchichtchens) aus ber Oper „Tancred“ nad) Haufe wanbderte, 
ergingen fich biefe berart in Lobeserhebungen über Roffini’s 
Mufif und ingbefondere fiber feine Opernouverturen, daß 
Sdubert, bem des Lobes gu viel fein modte, zum Wider⸗ 
fpruch gereizt, erklärte, es würde ifm ein Leichtes fein, der⸗ 
lei Ouverturen, in ähnlichem Styl gebalten, binnen kürze⸗ 
fer Zeit niederzufdreiben. Seine Begleiter nabmen ihn beim 
Rert, und verfprachen ibrerfeits bie That durch ein Glas 
guten Weins 32 belohnen. Schubert machte fic fogleid an 
be Arbeit und componirte eine Ouverture fiir Orchefter, 
welder ſpäter nod eine zweite folgte, und die unter 
tem Namen: ,Ouverturen im italienifden Styl” befannt, 

tr. Rreigle, Franz Séubert. 9 
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bet feinen ebgeiten in Goncerten mit Beifall aufgefithrt 
wurden '). 

Unter ben iedern®) diefes Sabres ragen die zu Gedichten 
von Mayrhofer und Schober componirten durd inneren Werth 
bervor. Die Wahl derfelben deutet auf Vogl’s Cinflug bin, 
ber einige davon gu feinen beften Vortragsſtücken zählte. 


Von mehr ftim mig en Gefaingen ift die erſte Bearbeitung?) 





1) Das Original ber Ouverture in D (componirt im Mai) und 
in C (componirt im November 1817) befigt Herr Spina. Seubert 
arrangirte bie beiben Ouverturen fitr Clavier gu vier Händen. — Cine’ 
berfelben wurde am 1. Marg 1818 in des Violinfpielers Jaell Concert 
im Gaal „Inm römiſchen Kaiſer“ in Wien aufgeführt. Yn ber Wiener 
Theater-Reitung vom 14. Mary tft daritber gu leſen: ,,Die gweite Ab⸗ 
theilung begann mit einer wunberltebliden Ouverture von einem junger 
Compofiterr Franz Schubert. Diefer, ein Shiller bes hochberühmten 
Salieri, weiß ſchon jet alle Herzen gu rühren und gu erfdpiittern. Ob- 
wohl bas Thema bedeutend einfad) war, entwidelte fic) ans bemfelben 
eine Fülle ber fiberrafdendften und angenehmſten Gedanten mit Kraft 
und Gewandtheit ausgeführt u. ſ. w.“ 

2) Von unverdffentlidten Liedern fommen gu erwähnen: ,La pa- 
storella al prato“, eine italieniſche Cangonette, leicht und anmuthig ge- 
halten; ein Lied für Sopran mit Vegleitung von Streich⸗ und Blase 
inftrumenten, und bie Lieber: ,,Cinfiedelei”, Fiſcherlied“ und ,,Geift ber 
Liebe,” fpater als Vocalquartette componirt. — Cine italienifde Arie 
mit Recitatio von refpectabler Ausdehnung, ift im Styl ber Mozart: 
ſchen Concertarien gebalten. 

*) Den ,,Gefang ber Geifter” hat Seubert dreimal componitt, 
nud zwar tm 3. 1817 alé Vocalquartett, im J. 1820 als Männerchor 
mit Clavierbegleitung, und balb barauf als adtftimmigen Männerchor 
mit Jnftrumentalbegleitung. Den erften Entwurf befist Here Joſef 
Hilttenbrenner, die gweite Bearbeitung blieb Fragment, bie lewte befist 
die f. Bibliothef in Verlin. 
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des Goethe'ſchen Gedichtes: Geſang der Geifter aber 
ten Waffern” fiir vier Minnerftimmen ju erwähnen, die 
ben Keim der ſpäteren grogartigen Conception fdon in fic 
tragt. 

Gine höchſt beachtenéwerthe Erſcheinung find bie um 
biefe Reit entftandenen Clavierſonaten. 


Wenige abnten wohl damals, dag Schubert, während er 
tem Ganger feiner Weifen Lied auf Lied entgegenbradhte, 
mit gleider Rührigkeit fic) der Compofition von Glaviers 
mufit bingab. Diefelbe Wahrnehmung, die fich früher bet 
ter maffenbaften Production von Liedern und Theatermufif, 
ſpäter Hinfichtlich feiner Arbeiten in der „Kammermuſik“ 
auforingt, daß nämlich Schubert, fobald er eine beftimmte 
Mufifgattung zum Gegenftand feines Studiums und Schaf—⸗ 
fené wablte, mit voller Energie und raftlofem Fleiß die 
Gade anfafte, nicht eher rubend, als bis er burch bes 
tentende Zonwerfe den Geheißen feines Genius Geniige 
geleiftet hatte — dieſe Wabhrnehmung tritt aud hier zu 
Zage, wo er plötzlich und in fretem Anlauf bie Clavier- 
mufif in ben Bereich feiner Thätigkeit zog, und in bem 
Reitraum eines einzigen Sabres nicht weniger als fiinf 
groge Gonaten') ſchrieb, nad deren Bollendung wieder 
eine mebrjabrige Pauſe auf diefem Felde muſikaliſcher Pro- 
tuction eintrat. 


') Es finb bies bie Gonaten in Es- und As-Dur, in A-, F- und H-Moll, 
ud wahrſcheinlich auch bas Fragment, op. 145 bes them. Cataloges. 
— Gane cingebendere Wiirdigung von Sdubert’s Claviermufit folgt in 
te Ueberſchau“ feiner Gefammtwerfe. 


9 * 
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Nicht ohne eine Anwandlung von Riihrung und Bee 
wunderung blidt man auf diefe reizenden Früchte einer {tiller 
bienenartigen Cmifigfeit, von welden ein grofer Theil erft 
geraume Zeit nad Schubert's Tod geiftiges Cigenthum der 
mufifalifden Welt geworden ift. 


VI. 


(1818 unb 1824.) 


Gleichwie Mozart und Beethoven eine entſchiedene Ab⸗ 
neigung gegen methodiſches Unterrichtertheilen hegten, ſo auch 
Schubert. Und doch waren alle drei — Beethoven allerdings 
aur in ſeiner Jugendzeit) — durch äußere Verhältniſſe dar⸗ 
auf angewieſen. Mozart plagte ſich ein gut Theil ſeines Lebens 
hindurch mit Lectionengeben, und Schubert, wollte er ſeine 
materielle Lage verbeſſern, hätte ſich ebenfalls — wenigſtens 
in den erſten Jahren nach ſeinem Austritt aus dem väter⸗ 
lichen Hauſe — dazu bequemen müſſen. Der Grund der 
Abneigung war bei dieſen dreien derſelbe, und bedarf keiner wei⸗ 
teren Erklärung. Schubert gewann es zwar über ſich, mehrere 
Jahre hindurch ben Schülern der unterſten Claſſe die Ge— 
heimniſſe des „Namenbüchleins“ beizubringen, wobei ibn frei⸗ 
lich nicht ſelten die Geduld verließ; — Unterricht in der Muſik 
zu geben erſchien aber dem raſtlos Producirenden als eine gera⸗ 
dezu unerträgliche Beſchäftigung. Thatſache iſt, daß er ſich von 


) And in ſpäteren Jahren ging Beethoven, — wie früher in 
Bonn — alé ,fibellauniges Eſelein“ an bas Geſchäft, welches er fid, 
namentlich beim Erzherzog Rudolf, möglichſt gu erleichtern ſuchte. 
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allen Verpflichtungen biefer Art, wo folche etwa beftehen 
mochten, losmachte, um vollfommen Herr feiner Zeit und 
Neigungen zu fein. 

Nur auf Ein Anerbieten, welches ihm in mehrfacher 
Beziehung von Vortheil war, und ſeinen Drang nach Unab⸗ 
hängigkeit in keiner Weiſe bedrohte, ging er ohne Bedenken 
ein. Der Wirthſchaftsrath des Baron Hakelberg — Unger ') 
(Vater der nacdmals berühmt gewordenen Opernfangerin 
Caroline Unger-Gabatier) empfahl ihn ndmlich um diefe 
Beit bem Grafen Johann Efterhazh als Muſiklehrer, 
unb biefer madjte Franz ben Vorfdlag, dak er im Winter 
in ber Stadt, und ben Gommer über auf feinem Landgut 
Zelés32) als Muſikmeiſter feiner Familie fungiren mage. 

Da mit diefer Stellung ein Honorar (nad einer Mite 
theifung des Herrn Doppler zwei Gulden fiir bie Stunde) 
und bie Ausficht anf fo mandhe Annehmlicfeiten verbunden 
war, an welden in wohlhabenden, begitterten Familien aud 
beren nächſte Umgebung theilzubaben pflegt, fo nahm Schu⸗ 
bert ben Vorſchlag gerne an, und begab fich im Gommer 1818 
gum erften Mal nad) Zelész. 

Graf Johann Carl Efterhaghy war vermählt mit 
Grafin Rofine Feftetics aus Tolna, und hatte ans 
diefer Ghe drei Kinder: Marie, Caroline und Albert 
Johann. 

1) Von demſelben Unger ift bas Gedicht zu Schubert's belanntem 
Vocal⸗Quartett: „Die Nachtigall“. 

2) Zeloͤsz (Zſelies) eine am Waagfluß gelegene, gum Barſcher und 
Honther Comitat gehörige Herrſchaft mit Dorf, diesſeits der Donau ge⸗ 
legen, von Wien 14 Poſtſtationen entfernt. — Die Wintermonate brachte 
bie Familie Eßterhazy gewöhnlich in der Refideng gu, wo fie in ber 
„Herrengafſe“ wobnte. 
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Die ganze Familie mar muſikaliſch. Oer Graf befand 
fih im Beſitz einer Bafjtimme; die Grafin und ihre Todster 
Caroline fangen Alt, und die aAltere Comteffe Marie 
erfreute fic eines ,,tounderfdinen” hohen Soprans. Da 
mun aud Freiherr Carl von Swinftein'), ein trefflicder 
Lenerbariton, bas Eſterhazyſche Haus oft zu befuchen pflegte, 
fo ftand bas Vocal-Ouartett fertig ba, jenes Quartett, welches 
mit einer ber ſchönſten Schubert'ſchen Compofitionen: ,,G e- 
bet vor ber Schlacht“ (von de la Motte Fouqué) in 
mauflöslicher BVerbindung fteht. Die beiden Töchter fpielten 
and Glavier, und während bie, von den beften italienifden 
Meiftern gebildete Marie fic hauptſächlich an den Gefang 
bielt, befagte fic) Garoline, deren Stimme zwar lieblid, 
aber ſchwach war, bet mehrſtimmigen Gefangen ausſchließlich 
mit der Begleitung am Flügel, worin fie excellirte. 

Als Schubert in biefe Familie eingefiihrt wurde, hatte 
er fein 21. Lebensjabr volfendet. Der Graf ftand im riiftigen 
Mannesalter. Die Grafin Rofine zählte achtundswangig 
Jahre, ibre altere Tochter (Marie) beren dreizehn, die jüngere 
(Caroline) eilf Sabre; ber Gohn war bamalé ein fünfjähriges 
Rind 


Es verfteht fic von felbft, dag Schubert's muſikaliſch⸗ 
ſchöpferiſches Talent diefem Kreis nicht lange verborgen 


1) Freiherr Carl von Schönſte in, geboren am 27. Juni 1796 
in Ofen, begann feine Beamten⸗Laufbahn im J. 1813 bei der königl. 
ungarifden Statthalterei, wurbe 1831 Hofſecretär der allgemeinen Hofs 
lammer, 1845 Hofrath bafelbft, und trat 1856 in Penfion. Seiner Zu⸗ 
vorlonnnenheit verdante id die, anf Schubert's Verhältniß gu der 
Familie Eßterhazy bezüglichen Mittheilungen. 
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bleiben fonnte. Er wurde ein Liebling ber Familie, blieb der 
Verabredung gemäß auch den Winter über als Muſikmeiſter in 
thren Dienften, und ging mit derfelben gu wiederbolten Malen 
auf das erwähnte Landgut in Ungarn. Er verweilte überhaupt, 
und gwar bis an fein Lebensende, und auch auger den Muſilk⸗ 
ſtunden, viel im Hauſe bes Grafen. In den erften Sabhren 
feiner Bekanntſchaft wurde fleipig muficirt, wobei hauptſäch⸗ 
lid) Haydn's , Schipfung und „Jahreszeiten“, desfelben viers 
ftimmige Geſänge und Mozart's , Requiem” herhalten mußten. 
Anch Anfelm Hiittenbrenner’s Vocal-Ouartett: „Der Abend“ 5, 
weldes Schubert wohl gefiel, wurde ba öfters gefungen. 
Freiherr bon Schönſtein, ber bis gu feinem Zufammentreffen 
mit Schubert ausſchließlich der italienifden Gefangsmufif ge- 
huldigt hatte, erfaßte num bas deutſche Lied, wie ibm Ddiefes 
in feiner vollen Schöne von Schubert dargebracht wurde, mit 
Enthufiasmus, und widmete fic) von ba an vorzugsweife dem 
Vortrag der Schubert'ſchen Gefinge, in welchem er nebft 
Vogl alsbald unerreicht daftand, ja den legteren an Schon: 
beit ber Stimme iibertraf. Der Tondichter trat gu ibm in 
ein niberes Verhaltnig und muficirte gerne und viel in feiner 
Gefellfhaft. Schönſtein trug die Schubert'ſchen Lieder gus 
meift in bem ihm febr befreundeten Eß terhaz y'ſchen Haufe 
vor, von welchem jedes Familienglied fiir den Componiften 
begeiftert war; feine fociale Otellung gab ihm aber aud 
Gelegenbheit, im BVerlauf der Beit noch andere „hohe“ und 
„höchſte Kreiſe“ mit diefen Compofitionen befannt zu machen. 


1) Es ift im Stich erfdienen und wurde im J. 1862 in einem 
muſikaliſchen Kränzchen“ in Wien gefunger. 
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Es verfteht fic) von felbft, daß ber Landaufenthalt Cin 
ten Sabren 1818 und 1824) in muſikaliſcher Beziehung nidt 
ungeniigt voriiberging. 

Zweihändige und vierhinbdige Clavier(titde, befonders 
Mirfde, Gonaten und Variationen, dann Lieder und mehr⸗ 
ftimnige Gefange, entftanden in jener Zeit und zeugen von 
Schubert's unermüdlicher Thätigkeit. In Beles; Harte er 
and ungarifde und flavifde Mationalweifen, bie er fic, 
wie fie eben von Zigeunern gefpielt ober von den Mägden 
im Schloß gefungen wurden, ſogleich aufzeichnete, um fie in 
fanftlerifder Weife auf bas reizendfte zu verarbeiten. 

Das Divertiffement a la Hongroise (op. 54) beftebt 
aneſchließlich aus derlei aneinanbdergereihten meift ſchwer⸗ 
mithigen Welodien; bas Thema dazu Holte ſich Schubert in 
ter Eßterhazy'ſchen Küche, wo es eine Magd, am Herd 
ftebend, fang, und er, mit Schönſtein eben von einem Spazier- 
jang guriidfebrend, die Melodie im Vorübergehen hirte. Er 
trummte das Lied im Weitergehen vor fic hin, und im 
nadften Winter erſchien es als Thema in bem Divertijfement. 
Aud in einigen ber Impromptus, Moments musicals, Go- 
naten, und felbft in finfonifden Sätzen finden fic) unga- 
tiſch⸗nationale Anklänge vor. 

Bei ſeinem erſten Beſuch in Zelész iſt Schubert min⸗ 
tejiene bis in ben Spätherbſt daſelbſt geblieben, denn 
tag, Abentlied”, „Du heilig glühend Abendroth“ (von 
Schreiber), deſſen Manuſcript ſich in den Händen der Frau 
Grafin Rofav. Almaſy, geb. Gräfin Feſteties und Muhme 
ter Grufin Caroline Eßterhazy, in Wien befindet, trägt bas 
Tatum: Zelés3, November 1818. Aud dad Lied: , Blondel 
zu Marien” (in Lief. 34 enthalten), componirt im September, 
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und Singiibungen, im Dtanufcript fünf Seiten ausfüllend, 
mit bem Datum Juli 1818, fallen bereits in die Beit jenes 
Lanbdaufenthaltes, und wurden legtere, ba fic) die Hand⸗ 
{drift *) davon im Nachlaß der Grafin Caroline vorfanbd, 
wahrſcheinlich für beren Gchwefter Marie geſchrieben. 

Im Jahr 1824, alſo ſechs Jahre ſpäter, treffen wir 
Schubert zum zweiten Male in Zelész. And Baron Schön⸗ 
ftein hatte fic) dafelbft eingefunden, und e8 fallen in bdiefe 
Beit: das grofe Duo fiir Clavier op. 140, vierhandige 
Bariationen (op. 35) und bas erwabnte Gefangsquartett: 
„Gebet vor der Schlacht“. Die Entſtehungsweiſe des legt- — 
genannten Muſikſtückes dharafterifirt abermals Schubert's 
erjtaunlides Gchaffensvermigen. 

Gines Morgens in ben erften Lagen bes September 
1824 forderte bie Frau des Hauſes während des ges 
meinfdaftliden Frühſtückes den Meiſter auf, ein Gedidt 
von de la Motte Fouqué (e6 war bas oben genannte) 
fiir bas Hausquartett in Muſik gu fegen. Schubert nabm 
bas Buch und entfernte fic) damit, um in Tönen gu dichten. 
Noch am Abend desfelben Tages wurde die umfangreide 


") Die in dem mufifalifden Nachlaß der Gräfin Caroline nod 
vorgefundenen Schubert'ſchen Autografe find folgende: Das Trio in 
Es (1827), zwei vierhändige Ouverturen in C und D (Dec. 1817), 
Walzer (Yan. 1824), Deutſche (Oct. 1824); bie Leder: „Abendlied“ und 
„Blondel gu Marien’ und Singilbungen. Diefe Manuferipte finden fid 
in Aufbewahrung der Gräfin Rofa von Almafy; die Müllerlieder: 
„Ungeduld“, „Morgengruß“ und „des Müllers Blumen” hat dieſe 
Dame Herrn Julins Stockhauſen ithergeben. — Die franzöſiſche Ro⸗ 
mange in E-Moll, welche Schubert als Thema zu op. 10 wählte, befithht 
ebenfalls bie Familie Almafy. 
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Compofition aus bem Manuſcript heraus am Clavier durch⸗ 
gefungen. Die Freude über bas vortreffliche Muſikſtück ſteigerte 
fi am folgenden Abend, wo dasfelbe aus ben, von Schu⸗ 
bert felbft mittlerweile berausgefdriebenen Stimmpartien 
mit größerer Sicherheit vorgetragen werden fonnte, und dads 
Ganze an Qlarheit und Schönheit des Ausdrucks wefentlid 
gewann. Das Ouartett war innerhalb zehn Stunden com- 
ponirt und fehlerlos niedergeſchrieben worden. 

Die Compoſition wurde damals nicht veröffentlicht, da 
fle fiix bie Familie Eßterhazy geſchrieben, bas Manuſcript 
unter dex Bebdingung der Nichtherausgabe erftanden war, 
mb die Gräfin Rofine einen befonderen Werth darauf 
legte, eine Schubert'ſche Compofition allein zu befigen. Crit 
emige Sabre nad) Schubert's Tod iibergah Frh. v. Schön⸗ 
ſtein mit Cinwilligung jener Dame das Manuſcript einer 
Biener Verlagshandlung zur Verdffentlidung '). 

Schubert machte fid) ber das Verliebtfein ber Freunde 
qu wiederbolten Dtalen luftig, war aber gegen dieſe Leiden- 
ſchaft nichts weniger als gefeit. Auch er hatte — gewif 
nicht zu fetnem Schaden — Herzenskämpfe yu beftehen. Vor 
einer dauernden Liebſchaft iſt zwar nichts bekannt geworden, 
mt an bas Heirathen ſcheint er überhaupt niemals gedacht 
zu haben; aber an Liebeständeleien, und wohl auch an 
ernſterer, tieferer Neigung hat eS bet ihm nicht gefehlt. Bald 
nad feinem Gintritt in bas Eßterhazy'ſche Haus fniipfte er 
em Verhältniß mit einer Dienerin dafelbjt an, welches aber 
ſefort einer poetifcderen Flamme weichen mufte, die fiir die 


) „Gebet vor der Schlacht“ erfdien bei Diabelli und Comp. als 
op. 139, 
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jingere Tochter Grafin Caroline in feinem Herzen empor= 
ſchlug. Unb dieſe loderte fort bié an fein Lebengende. 
Caroline fchagte ihn und fein Genie, erwiederte aber feine 
Liebe nicht, und abnte vielleidht nicht eimmal den Grad, 
in welchem diefe thatfaclic) vorhanden war. Denn daß die 
Neigung fiir fie beftand, mufte ihr durch eine Aeußerung 
Schubert's klar geworden ſein. Als ſie ihm nämlich einmal 
im Scherz vorwarf, dag er ihr nocd gar fein Muſikſtück 
dedicirt habe, erwiebderte er: ,,Woju denn, Shnen ift ja ohnebin 
alles gewidmet.“ 

Und er bielt auch an feinem Vorſatz feft; benn bie Des 
bication auf ber vierhandigen Glavierfantafie in F'-Moll 5 
(op. 103) rithrt (nad einer mir gemachten beftimmten Dit: 
theilung) ungeadhtet der Worte: ,, Dediée par Fr. Schubert®, 
nicht bon dieſem, fondern von den Verlegern her, und er: 
folgte erft nad) Gchubert’s Tod *). Uebrigens dürfte jene 
Stelle eines noch gu erwähnenden Briefes (datirt aus Zelés; 
im 3. 1824), in welcher von der misére der Wirklichkeit, 
ftattgebabten Täuſchungen u. ſ. w. bie Rede ift, nicht auger 
allem Zuſammenhang mit ber eben berithrten Herzensange- 
legenbeit geftanden haben *). 


') Dr. Leopold von Sonleithner arrangirte die Fantafie für Orepefter, 
in welder Form fie ber Wiener Muſikverein in fetnem Archiv befigt. 
Im Marz 1864 fam fie in diefer Geftalt in einem Concert des MOrdes 
fterveretnS in Wien zur Auffithrung. | 

2) Dem Grafen Carl E. dedicirte Schubert bie Lieder: ,,Erlaffee”, 
nSebn{udt”, , Am Strom” und „Der Siingling auf bem Hügel“. 

3) Bauernfeld weiſt auf diefe Leidenſchaft mit folgenden Verſen 
& la Seine hin, deren Snbalt übrigens wenig gu den Mittheilungen des 
Frh. von Schönſtein ſtimmt: 
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Rach dem Jahre 1824 ift Seubert nicht mehr nad 
Zelesz gefommen; aud) trat ein Paar Jahre ſpäter in der 
grafliden Familie eine Veradnderung ein, in Folge welder 
ber muſikaliſche Kreis einer feiner hauptſächlichen Zierden 
verluſtig ging. Am 1. December 1827 vermählte fic näm⸗ 
fi bie Gltere Todter Marie mit dem Grafen Auguft von 
Brenner). Gin Jahr darauf fied Schubert aus dem 
Leben. 

Sm Jahre 1844 (am 8. Mai), alfo 16 Sabre nad 
Schubert's Tod, vermählte fid Grifin Caroline mit dem 
Grafen Folliot bon Crenneville, ff. Rammerer und 
Major in der Armee. 

Graf Sobann Carl ift am 21. Auguft 1834, die Gra- 
fa Marie von Breuner am 30. Sept. 1837 in einem Alter 
ven 32 Jahren, Grafin Caroline v. Crenneville im März 
1851 in einem Alter vow 45 Jabren*), ber Sohn Johann 


Verliebt war Sdubert; der Schillerin . 
Galt's, einer ber jungen Comteffen, 
Dod gab er fic einer gang andern bin, 
Um — bie andere gu vergeffen. 
Die „andere“ foll Thereſe Grob gewefen fein, jene Sängerin 
vem Lidtenthaler Chor, welde im Jahr 1814 in ber F-Meffe ben So⸗ 
pran-Bart übernommen hatte. 


) Graf Auguft ». Brenner, f. f. Kammerer und Hofrath im 
Finanzminiſterium, geb. am 6. Juni 1796, Mitglied bes Herrenhauſes. 


2) Jn bem genealogifden Taſchenbuch ift das Jahr 1811 als Gee 
burtsjabr ber jiingeren Todter angegeben. Dies ſcheint ein Irrthum 
m fem. Abgefehen davon, daß fic) bie Herzensneigung Schubert's gu 
einem fiebenjabrigen ober aud) (im 3. 1824) gu einem dreizehnjährigen 
Ridden ſchwer erllären ließe, hat ein naber Verwandter der Familte 
Rrerbayy bas Jahr 1806 als bas Geburtsjahr ber Gräfin Caroltne 
Weyeiduet. 
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Albert") im Babre 1845, unr bie Grifin Rofine, welche 
alle ibre Kinder ũberlebte, im Jahre 1854 in einem Alter 
pen 64 Jabren geiterfen. 

Sen rem mufifalijden Kreis, ver ſich in bem Eßter⸗ 
bao iden Haute mt Seubert rereinigt zuſammengefunden 
atte, lebt derzeit nur nech rer einftens gefeierte Schubert⸗ 
ſinger Carl Freiberr d. Schönftein?). 
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ws be Nemo Sod. len Gears gene WOOLY Le crand artiste 
va Wr caer aver de ectiine unger E12 sewer. qui xe laisse 
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Unter ben Gefangscompofitionen aus dem Sabre 1818 ift 
bas fchon ermabnte Lied: , Die Forelle”, dann mebhrere von 
bn ,,geiftliden Liedern” und drei Gonette von 
Petrarca') (iberfegt von A. W. Schlegel) anfzufithren. 
Die legtgenannten, ebenfo erhabenen als ber mufifalifden 
Behandlung widerftrebenden Gedichte hat Schubert in eigens 
thümlich bedeutſamer Weife mit Linen wumfleidet. Aud 
idrieb er in biefemt Sabr die als op. 9 im Stich erſchie⸗ 
nenen erften Walzer, unter welchen fich der fogenannte 
Trauers oder Sehnſuchtswalzer?) befindet, ein Tange 


aller & ses emotions, sans se préoccuper du public.“ — Nebſt Vogl! 
mb Sdinftein find nod Auguft Ritter von Gymnid unb Sofie 
finbart an erwähnen, die bei Schubert's Lebzeiten in bem Vor⸗ 
trag feimer Lieder in öffentlichen Concerten excellirten. 


") Nicht von Dante, wie diefer irriger Weiſe anf ben Abſchriften 
ai Autor angegeben ift. 


Ge find die Sonette: 
1. Runmebhr ber Himmel, Erde fdweigt und Winde — 
Gefiederwild bes Schlummers Bande tragen u. f. w. 
2 Allein, naddentlid, wie gelähmt vom Kampfe 
Durchmeſſ' ich öde Felder, ſchleichend träge u. ſ. w. 
3. (Recitativ.) Apollo lebet nod Dein hold’ Verlangen 
Das an theſſalſcher Fluth die blonden Haare 
In Dir entflammt u. f. w. 

Das erfte ift in B-Dur 7, das zweite in F-Moll ¢ (langfam 
ſdieichend), baé dritte in As-Dur 4 componirt Die Compofitionen find, 
mamentlidy bie letzte, umfangreich. Der Gefang ift beclamatorifd und 
idliegt ſich enge an bie Worte an. Die Sonnette find unverdffentlidt 
mt gar nicht befannt. 

2) Den „Trauerwalzer“ ſchrieb Schubert laut einer Aufzeichnung 
tet Hern Joſef Hiittenbrenner am 14. März 1818 ebenfalls tm 
Lenbad“ bei Anfelm H. Der Walzer, deſſen Original legterer bee 
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(tid, welches bald nad ſeinem Befanntwerden (im 3. 1822) 
ſich großer Beliebtheit erfreute und jenen populdren Tons 
weifen beizählt, an welden fic die Qunft des Tranſcribirens 
und Variirens fattfam erprobte'). Ferner fallen in diefe 


figen ſoll, ift ,feinem Sauf⸗ und Punſchbrüderl“ Anfelm H. gewidmet. 
Die Frage fiber die Autorſchaft diefes popnliren Tanzſtückes gab, fo 
wie €. Dt. Weber's „letzter Gedanke“, zu lebbaften Discuffionen Ver⸗ 
anlaffung, unb wurbe mit ben Ramen Beethoven, Hoffmann 
und Henneberg in Verbindung gebradht. Jn ber , Algemeinen Muſilk⸗ 
Beitung” vom Juli 1829 fragte eine Anonymus, wie es fomme, daf 
Beethoven's Sehnſuchtswalzer ein und derfelbe mit Sdubert’s Trauer⸗ 
walzer fel — nur obne Trio, von bem e8 wieder hieß, daß es Herr 
Hoffmann in Breslau dazu componict habe. Ale bet Haslinger BVaria- 
tionen Uber ben Trauerwalzer erſchienen, wies ein Recenfent im 
„Wiener Mufil.-Angeiger’ auf eine Ariette in bem, von bem Sdan- 
fpleler Berinet zur Oper umgeftalteten Luftipiel: , Der Inriſt und ber 
Bauer’ hin, bie der im J. 1822 verftorbene Hoforganift Johann Henne- 
berg vor 30 Sabren componirt babe, und bie jenem Sehnſuchtswalzer 
tole ein Gi dem ander gleidhe. — Die Frage über ben „Letzten Ge⸗ 
banfen'’ von C. Mt. Weber wurde ſchließlich zu Gunften des Capell- 
meifters Reiffiger in Dresden geldst, jene fiber ben „Trauerwalzer 
fam ju feiner wetteren Discuffion. — Bernhard Rothe will bas Motiv 
bes „Trauerwalzer“ in einem Graducle Haydn’s, in BVeethoven’s op. 7 
(erfter Sats), in desfelben Romanze (op. 40) und in Abelaibe, fodann 
in ber D-Moll-Meffe von Sadnabel, in ber Ouverture zur „Veſtalin“, 
in Mendelsſohn's Ouartett op. 12, in Strub’s Orgelpraludien und in 
unzähligen Ltedern ber Küken- und Prochzeit wiedergefunden haben. 
(S. lit. Centralblatt 1863.) Sn ber That ein frudtbarer Gedanke, be- 
fonbers tenn bei feinem Herausfinden bie Fantafie nachbilft ! 

) So erſchien yu Ende 1831 in Verlin , Die Sprade ber Blumen, 
Lied mit Begleitung des Sehnſuchtswalzers von Beethoven fiir das 
Pianoforte übertragen von C. Schütz, ſpäterer Arrangementé nidt gu 
gedenken. 
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Reit: Die vierhandigen Variationen (op. 10), welche 
Schubert im Jahre 1822 Beethoven dedicirte, Märſche fitr 
bas Clavier, eine (unveriffentlidte) Fantafie in C+), 
em heiteres Bocalquartett?) (fiir zwei Soprane, Tenor 
mb Bag) und bie ſechſte Sinfonie (in C), welche 
1828 und 1829 an Stelle der fiebenten in einem Spirituel⸗ 
Concert in Wien mit Beifall anfgefiibrt, und von welcher 
tas Scherzo in einem Gefellfdafts « Concert im 3. 1860 
abermals zu Gehör gebracht wurde *). 


Diefe C-GSinfonie ift die vorlegte ber von Schubert 
cmponirten Ginfonien und bildet ben Uebergang ju jener 
grogen fiebenten in C, in melcher Echubert’s Cigenthiim- 
fichfett fret von allen fremben Einflüſſen fic) barftellt, mab- 
tend in ben ihr voransgegangenen bie und da das Einwir⸗ 
fen der alteren Weeifter, orer wie in dem an Stelle des 
Mennett’s getretenen Scherzo biefer fechften Ginfonie das 
Cinftirmen Beethoven’s auc auf Schubert nicht zu vers 
lennen ift. Uebrigens ift gerate diefer Sak mit einer Frei 


) Im Beſitz des Frhr. v. Spaun in Wien. 
2) Anf die Worte: 


Wer Lebensluft fiiblet, 
Der bleibt nicht allein; 
Allein fetn ift oͤde, 
Wer fann fid) ba freu'n? u. f. w. (nicht vevdffentlidt.) 
%) Die Ginfonie befteht aus vier Sätzen: Cinem Adagio C-Dur } 
a Cinleitumg gu dem Allegro C-Dur $, einem Andante F-Dur j, 


Guem Scherzo Presto C-Dur } mit Trio E-Dur } und bem finale 
Alle:ro moderato C-Dur 3. 


% Lreißle, Franz Schubert. 10 
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beit und Dteifterfchaft in Form und Inhalt gearbeitet, dag 
feine Aufführung zu lautem Beifall hinriß. 

Als Abſchluß dieſes Bahres möge Hier nod ein von 
Ignaz Schubert an den in Zeélész weilenden Franz gerich⸗ 
teter Brief (datirt 12. Oct. 1818) feine Stelle finden, in 
weldem der Unmuth bes mit feiner Stellung unjufriedenen, 
gegen Schulknechtung und Gewiſſenszwang revoltirenten 
Roffauer Schullehrers, zugleich aber auch das Gefühl der 
Liebe und Verehrung, bie er — gleich ben übrigen Gefdwi- 
{tern — bem Bruder Franz entgegenbradte, zu vollem Ourd: 
brud gelangt. Das Sdhreiben') lautet: 


„Lieber Bruder! 

„Endlich, endlic) einmal, wirft Ou Dir denen, befommt 
man bod ein Paar Beilen gu fehen. Ba, ja, ich glaube, 
Du würdeſt nocd nichts zu feben befommen haben, wenn 
nicht endlich einmal ju meinem Troſt die lieben Vacanjen 
angerückt waren, wo id Muße genug babe, in ungeftirter 
Rube und obne verdrießliche Gedanfen einen ordentlicen 
Brief ju fchreiben. 

„Du glidlider Menſch! wie ſehr ift Dein Loos gu be: 
neiden; Du lebſt in einer ſüßen goldenen Freiheit, fannft 
Deinem mufifalifaen Genie vollen Biigel ſchießen laſſen, 
fannjt Deine Gedanfen wie Ou willft hinwerfen, wirſt ge- 
liebt, bewundert und vergittert, indeffen unfer einer als ein 
elendes Gehullaftthier allen Rohheiten einer wilden Jugend 
preisgegeben, einer Schaar von Mipbrauchen ausgeſetzt ift, und 
nod überdies einem unbdanfbaren Bublicum und dummfépfi- 
gen Dongen in aller Unterthanigleit unterworfen fein muß— 


") Das Original ift in meinem Beſitz. 
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Du wirft Dich wundern, wenn ich Dir fage, dag es in 
unſerm Haufe {don fo weit gefommen ift, daß man fid 
nicht einmal mebr gu laden getraut, wenn id) vom Reli- 
gionsunterrict eine aberglaubifd lächerliche Schnurre erzähle. 
Du fannft Dir alfo leicht denen, daß ic) unter folchen 
Umftaiuden gar oft von innerlichem Aerger ergriffen werde, 
und bie Freiheit nur bem Namen nach fenne. Siehſt Du, 
von allen diefen Dingen bift Ou nun frei, biſt erldjt, Ou 
fiebft und hörſt von allem diefen Unweſen und befonders 
von unferen Bonzen nichts mehr, von welden legteren man 
Dir gemig nicht erft den troftretchen Bers des Bürger 
gurujen mug: 

Beneide nidt bas Bonzenheer 

Um feine biden Sidpfe, 

Die meiften find ja hohl und leer 

Wie ihre Kirchthurmknöpfe. 


„Nun gu etwas anderem. Das Mamensfejt unferes 
Herrn Papa wurde feierlich begangen. Das ganze Roffauer 
Sdulperfonal fammt Frauen, ber Bruder Ferdinand fammt 
Frau, nebjt unferm Mühmchen und Lenchen und der ganzen Gum⸗ 
pendorfer Sippfdaft wurden zu einem Abendzirkel eingeladen, 
wo wader gefdmaufet und getrunfen wurde und es itbers 
daupt febr luftig herging. Bei vdiefer Gelegenheit fegte id 
aud einmal meinen fparfamen Dichterwig in Bewegung, 
md bradjte unferm alten Herrn folgende Gefundheit aus: 

Es lebe Vater Franz nocd lang in unjrer Mitte; 
Dod vergdnn’ ex wohl uus heut' aud eine Vitte: 
Gr ftell’ auf's Jahr fic) wieder ein 

Mit Hendel, Strudel, Confect und Wein. 


10* 
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„Vor ber Schmauſerei fpielten wir Quartetten, wo wit 
aber herzlich bedauerten, unfern Meifter Franz nicht in un⸗ 
ferer Mitte 3u haben; wir machten auc bald ein Ende. 

„Tags barauf wurbe bas Feft unferes h. Schutzpatrons 
Franciscus Geraphicus feierlichſt abgehalten. Sämmitliche 
Schüler mußten zur Beichte geführt werden, und die grö⸗ 
ßeren ſich Nachmittags um 3 Uhr in der Schule vor dem 
Bildniß des Heiligen verſammeln; ein Altar war aufgerich⸗ 
tet, wo zwei Schulfahnen paradirten rechts und links; eine 
kleine Predigt wurde abgehalten, wo es unter andern ein 
paar Mal hieß, daß man bas Gute vom Böſen wohl ent⸗ 
ſcheiden lernen müſſe, und daß man dem mühſamen 
Lehrer viel Dank ſchuldig ſei; eine Litanei auf den Heiligen 
wurde auch gebetet, eine Litanei, über deren Sonderbarkeit 
id nicht wenig erftaunte; zuletzt wurde geſungen und ſämmt⸗ 
lichen Anweſenden eine Reliquie des Heiligen zu küſſen 
gegeben, wobei ich bemerkte, daß mehrere Erwachſene zur 
Thür hinausſchlichen, die vielleicht nicht Luſt haben mochten, 
dieſer Gnade theilhaftig zu werden. 

„Nun aud ein paar Worte von den Hollpeinſchen '). 
Sowohl Mtann als Frau lajjen Dich herzlich grüßen und 
fragen, ob Du benn auch bisweilen auf fie denfeft? Sie 
wünſchten Did bald wieder gu fehen, wiewohl fie meinen, 
Ou werdeft bei Deiner Rückkehr nad) Wien nist fo häufig 
mit Deinen Befucen fein wie fonft, da Dich Deine ganz 


") Hollpein war Graveur tm faif. Miingamt in Wien. Frany Sd. 
ſtand zu dieſer Familie in febr vertrautem Berbiltniffe, und bradte 
feine frete Zeit faft ausſchließlich bet derſelben zu, worüber fic Franz 
in einem Grief (1825) luſtig macht. 
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nenen Verhältniſſe wohl davon abbalten möchten. Diefes 
bedauern fie gar oft; benn fie lieben Dich, fo wie uns alle 
mit dem aufridtigiten Herzen und äußern oft über Deine 
glückliche Lage die innigfte Theilnahme. 

„Daß id gu Deinem Mamensfefte nicht ein Wort fage, 
wirft Ou aus unferen Gefinnungen zu entrathfeln wiffen. 
Ich liebe Dich und werde Dich ewig lieben, und hiermit 
punctum; Du kennſt mid). 

„Lebe nun wohl und fomme bald; benn ich batte Dir 
nod) vieles gu fagen, was ic) mir aber verfpare bis auf eine 
mindliche Unterredung. 

Dein Bruder Ignaz. 


„Wenn Du an ben Papa unb mich zugleich fchreiben 
midteft, fo berühre nichts von religisfen Gegenſtänden. Das 
Mühmchen fammt Lenchen laffen Dich ebenfalls herzlich 
griifen.“ 


VII. 


(1819.) 


Schon zu jener Zeit, als Schubert ſich mit der Com⸗ 
poſition von Singſpielen und kleineren Opern befaßte, war 
das glänzende Geſtirn Roſſini's am theatraliſchen Himmel 
aufgegangen. Wie epochemachend dieſer geniale Mann plötz⸗ 
lich in den Vordergrund des italieniſchen Opernweſens trat, 
welche Triumfe ſeine einſchmeichelnde Muſe allenthalben 
feierte, nachdem ſie ſich im Sturmlauf ſämmtlicher größerer 
Bühnen bemächtigt hatte, und wie es gerade das ſinnlich leicht 
erregbare Wien war, wo zu Ehren des „Reformators“ ein 
geradezu bedenklicher Cultus getrieben wurde, lebt noch friſch 
in dem Gedächtniß jener Theaterfreunde, welche die damalige 
Zeit miterlebt und jenen Verein von Geſangskünſtlern ge⸗ 
ſchaut haben, welchem ſeither kein zweiter, gleich trefflicher 
mehr gefolgt iſt, und deſſen eminente Leiſtungen zu gutem 
Theil die Suprematie Roſſiniſcher Opernmuſik für längere Zeit 
begründen halfen. Der nach dieſer Richtung hin gedrängte 
einſeitige Geſchmack des großen Publikums und die zunehmende 
Verwälſchung der Oper in Wien, welche unter Barbajas und 
Duport's Regiment, beſonders aber, als 1822 Roſſini ſelbſt 
ſeine Sängergeſellſchaft in die Reſidenz geleitete, ihren Höhe⸗ 
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punct erreichte!), wurde in der Folge aud) Schubert's dem 
Theater gugemendeten Beftrebungen wenigftens mittelbar ver- 
derblich und vereitelte ſchließlich die von ihm fortan ges 
nibrte Hoffnung, endlich eine feiner gwei großen Opern (von 
welder. ,,gierrabras” bereits fitr bie Auffiibrung cenfurirt 
war) auf ber Bühne dargeftellt gu feben*). Ungeachtet die- 
fer peinliden Wabhrnehmungen faumte der neidlofe, bie wirk⸗ 
liden Verdienfte Anderer mit vollfter Unbefangenbeit wür⸗ 
tigende Schubert feinen Augenblid, ber glangenden Begabung 
tes Pefarefen volle Anerfennung ju jollen; ja er geberdete 
fid al8 ein aufrichtiger Bewunderer des melodieenreiden 
Maeftro, beſuchte häufig bie walfde Oper und machte fein 
Hehl baraus, bag er bem leichthefdwingten Roffini in der 
Runft zu inftrumentiren fo manden feinen Bug abgelanfdt 


) Die italieniſche Oper begann am 13. April 1822 mit Roffini’s 
Zelmira“, und ſchloß im Juli mit ,Corradino”. — , Bon Vorftellung 
yt Borftellung fteigerte fid ber ungezügelte Enthufiasmus, bis er in 
emen entidiedenen Sinnentaumel ausartete, ber feinen Stachel lediglich 
tm ber Birtnofitit ber Sanger fand, ohne auf den Werth ober Unwerth 
des vorgetragenen Muſikſtückes Rildfidt ju nebmen. Bn ber lebten 
Vvorſtellung ſchien es, als ob die ganze Verfammlung von einer Taran- 
tel geſtochen madre; bas Jauchzen Evviva- und Fora-Brüllen nabm tein 
Rade. Das Jahr 1823 fah ben Taumel in Fanatismus iibergehen. Der 
Heme Reſt von Achtung fiir deutſche Gefangstunft war ganz gefdwun- 
ten, und ans dieſem Sabr batiren bie jammervollen Buftinde in aller 
mb jeder Mufit, die fid Jahrzehende hindurch über die öſterreichiſche 
Henptſtadt verbreitet haben.” (So A. Schindler: Beethoven Il Theil 
3. 57—59.) 

2) Qn Briefen von und an Sdubert aus ben Jahren 1822—1825 

with wieberbolt ber Ungunft der Zeiten bezüglich der Aufführung feiner 
Opern erwãhnt. 
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habe. Folgerecht verwarf er auch bie Unficht jener Excen⸗ 
trifer, bie in bem italtenifcdben Componiften ausfdlieplid nur 
den Gefdmadverderber fehen gu miiffen glaubten '). 


Gin Schreiben Schuberts *) an Anfelm Hiittenbrenner 
in Graz (catirt vom 19. Mai 1819) enthalt eine Andeu⸗ 
tung über des Grfteren Verhältniß zur italienifden Oper, 
inSbefondere zu Roffini’s Muſik und augerdem auch über 
bie gegen die WAuffiihrung feiner eigenen mufifalifd-bramati- 
fchen Werke beftehenden Kabalen*), wobei ber fonft fo ges 
puldige Schubert feinem Unmuth in unzweideutigen Aus—⸗ 
briiden Luft madt. Der Brief Lautet: 

„Ein Scelm bift Ou, das ift richtig. Cin Sabrzehend 
verflieft ſchon, ehe Ou Wien wieder fiehft. Bald figt ibm 
bas, bald jenes Mädchen im Kopf. Gi fo bol’ der Teufel 
alle Marden, wenn Ou Dich gar fo von ihnen befteger 
läßt. Heirate in Gottes Namen, fo hat die Gefchicdte ein 
Ende. Freilid fannft Ou aud fagen wie Cafar: Lieber 
in Graz der erfte, al6 in Wien der gweite. Mun, bem fet 
wie immer, id) bin fuchsteufelswild, daß Du nidt da bift. 
Gornet*) erfabrt obiges Sprichwort uoch mehr. Gott ge. 
fegne ihm's. Sch werde zuletzt auch nad) Graz fommen und 


1) Sch's. Sympathie fiir Roſſiniſche Muſik wurde mir oon allen 
Perfonen, welde id) baritber befragt babe, beftatigt. 

*) Herr Joſef Hilttenbrenner in Wien beſitzt es in Abſchrift. 

3) Die Operette „Die Zwillingsbrüder“ gelangte übrigens tm dar⸗ 
auffolgenben Sabre zur Auffiibrung tm Operntbeater. 

4) Cornet, Tenorfainger im Theater an der Wien, hatte eben ein 
Engagement an ber Prager Bühne angenommen. 
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mit Dir rivalifiven. Neues gibt’s hier weniges; wenn man 
was Gutes hart, fo find es immer alte Gadjen. 

ncegthin wurde bei uns ,, Othello” von Roffint gegeben. 
Bon unferm Radicdi') wurde alles recht gut exequirt. Diefe 
Oper ift bei weitem bejfer, b. 6. charafteriftifder, als 
Zancred. Außerordentliches Genie fann man ibm nicht abs 
fprechen. Die Inftrumentation ift mandmal höchſt originell, 
unt ber Gefang ift e6 mandmal, und aufer den gewöhn⸗ 
liden italieniſchen Gallopaden und mehreren Reminiscengen 
aus Zancred ligt fic) der Muſik nichts vorwerfen. 

Trotz eines Vogl's ift es fchwer, wieder die Canaille 
ton Weigl, Treitfcfe 2c. 3u mandoriren. Darum gibt man 
ftatt meiner Operette andere Luder, wo einem bie Haar gu 
Berg fteben*). ,, Semiramis” von Catél wird nächſtens gege- 


) Othello” wurde im RKarnthnerthor-Theater von ben deutſchen 
Gingern in der erften Halfte Mai dargeftellt. Frau Griinbaum gab 
die Destemona, Forti den Othello, Vogl ben Dogen und Rabidi 
ben Rodrigo. — Julius Rabichi, ber 1814 den ,,Floreftan” fang, ftarb 
1846. — Ym April 1819 war ,, Othello” im Cheater an der Wien gegeben 
worden. 

2) Diefe Bemerkung Schubert's fonnte nur Bezug haben auf einige 
rethlofe Operetten und Rauberpoffen, welde in ben Jabren 1818 und 
1819 im Theater an der Wien gegeben wurden, ba bas Repertoir bes 
Rimtbnerthortheaters vorwiegend claffifde Opern enthielt. Im Theater 
am ter Wien gelangten im Jahr 1818 folgende mufilalifde Dramen zur 
Anfführung: ,,Afdenbrddel” von Roffini, „Zelmire und Azor“ von 
etry, ,Loreng als Rauberbauptmann”, Poffe mit Muſik von Kinsky, 
Ricebofcapelimeifter am Karnthnerthortheater, ,,die Vermablung auf der 
Imberinſel“, OQuodlibet, ,,Ser Marc Antonio“ von Paveſi, ,Obins 
Cawert”, mit Chören, Muſik von Seyfried (ohne Erfolg), ,La Dama 
Soldato“, mit (ſchlechter) Muſik von Orlandi, „Graf Armand” von 
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ben werden mit einer unentlid) herrlidjen Mtufif'). Here 
Stamm, Tenorift von Berlin, welder ſchon in mebhreren 
Opern fang, wird aud hier debutiren. Seine Stimme ift 
ziemlich ſchwach, keine Liefe, beſtändige Falſet-Höhe. Nun 
weiß ich nichts mehr. Componire fleißig und laſſ' uns was 
zu Theil werden. 


Lebe recht wohl. Dein wahrer Freund 
Franz Sd." 2), 


Cherubini, bas Melobram „Samſon“, Mufit von Tuczek, „NRichard Ly 
wenherz“ von Gretry, ,Guterpens Opfer”, ein Ouodlibet (fiel burd), 
„Das Noſenmädchen“, Cyer von Linbpaintner, „Fauſt“ von Spobr, , die 
Thronfelge" Schauſpiel mit Chören von Seyfried, „die Zanberfiste", 
~Glifabetb” von Roſſini. „das unterbrodhene Opferfeſt“ von Winter, 
bie Preberellen”, eine unkebentente Operette, „der bldbe Ritter”, Fane 
tentine mit Wufif ren Seyfried, der neve Don Juan“, Sotponrti, 
_Galmenda und ibre Söbne“, Melobram mit Mufit von Seyfried, dad 
Gdleg Tdebenꝰ, Jauberoper mit Muſik von Kanne (gefiel anf), , Sultan 
Mampun, Quodlibet (gefiel nicht), und „die diebiſche Elſter— den Roffini; 
im Rimntbnerthortheater Hingegen: „Johann von Parie", _Bedea”, 
Talente durch Zufall” von Catel, „Liebe und Ruhm“ vom Herold und 
Poilbieu, ,Lancred", „das Rothtippden” von Boildien, Joſef and 
seine Brüder“, »Sphigenie auf Tauris, „die Veſtalin“, „Cyrus“ ven 
Moſel (gefiel), Cin Tag voll Abenteuer” von Mehul, -Gargines’, 
gidelio“, mebrere Opern von Mozart, Spontini’s „Cortez“ und Se⸗ 
wmiramis“ von Catél. — Treitſchle hatte einen Theil dieſer Opern ins 
Deutſche überſetzt und Weigl dirigirte die Aufführung. 

") Dieſe Oper war ſchon im October 1818 ale „nachſtudirt“ anf. 
geführt worden. 


7) Auf ber Rückſeite dieses Briefes befinben fic) einige Seifen an 
Heinrid Hilttenbrenner in Graz, welde Joſef H. anf ben Wunfd 
Sdubert’s beifitgte, und worin er Heinrich erſucht, für Sd. ein Opernu⸗ 
buch zu ſchreiben. — „Sags dem Schrökinger“, ruft der immer in 
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Im Sommer dieſes Jahres begab fic) Franz zum erften 
Rale nach Oberdfterreidh, wo er in Ling, Salzburg und 
Steyr kurzen Anfenthalt nahm. Diefes legtere, reizend ge- 
legene Städtchen fpielt in Schubert's Leben, insbeſondere 
im feiner Wanderzeit, eine hervorragende Rolle. Sdon als 
Heimatsftatte Mayrhofer's, Stadler’s und Vogl’s ') ftellte es 
fi gu Schubert in ein ndberes Verhältniß; abgefehen ba- 
von befanben ſich bafelbjt mehrere Familien, welchen er innig 
befreunbet wurde und denen wir feds Sabre {pater abermals 
begegnen. 

Die Namen Paumgartner, Koller, Dornfeld 
md Schellmann ftehen mit Schubert’s Lebensgefdidte 
in eben fo naber, wenn auch minder folgereicher Verbindung, 
alé jener Michael Vogl's, durch welchen er zuerſt in diefe 
birgerlich befcheibenen reife eingefilbrt wurde ?). 


Silvefter Baumgartner (geft. am 23. Nov. 1841) 
wor hauptgewerkſchaftlicher Bicefactor und Hausbefiger in 
Steyr. Giner ber leidenfchaftlidften und „ſplendideſten“ 
Rufifenthufiaften, und auf dem Bioloncell felbft aud aus- 


Citbuſiasmus auflodernde Joſef H. feinem Bruder zu. Es fallt aud 
tz Honorarium aus. Eure Namen werden in Europa genannt werden. 
Equbert wird wirflid als ein neuer Orion am muſikaliſchen Himmel 
ainjen. Schreibe balb wegen Ed. Deinen Entſchluß.“ — Schrökinger 
wr als Didter in Graz befannt. 


') Auch Capellmeifter SIR mavyer, der befannte Famulus Mojart’s, 
x Didter Slumauer, die Malerin Katharina Giirtler und ber 
diteriler F. Pritz erblidten daſelbſt das Lidt ber Well. 


*) Die hier folgenden Mittheilungen verdante ih Herrn A. Stadler 
@ Galburg. 
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iibender Mufifer '), öffnete er bie Pforte feines Hauſes jedem 
Kiinftler von Ruf, und heranreifende Talente fanren bei ibm 
ergiebige Unterftiigung. Es [gt fic) darnach ermeffen, mit 
weld) freudigem Hochgefiihl er bie beidben Muſenſöhne Schu⸗ 
bert und Vogl bet fic) beberbergte. Oa wurde dann auf 
das fleigigite muficirt und componirt, zumal der Hausherr 
(ein Sunggefelle) fic im Befig einer werthvollen Muſikalien⸗ 
und Onftrumentenfammlung befand, auf deren Bereicdherung 
er fortan bedacht war?). Als Vogl in Penfion getreten 
war, nabm er ebenfalls wieder längere Zeit bindurd) bet 
Paumgartner feine Wohnung. 


Sofef v. Koller, Kaufmann und Gifenbaudler in 
Steyr, war burd Brandesdhi in Wien (Cifeninduftrieller) 
mit Vogl befannt geworden. Seine Tochter Joſefine, die 
„Pepi“ genannt, fang und fpielte Clavier und pflegte bet 
ber Auffiibrung Schubert'ſcher Compofitionen ben Goprans 
part zu übernehmen?). Sbhrer ſowie aud) der „Frizi“ Doru⸗ 
felb*) — älteſte Tochter des ehemaligen Kreishauptmanns 


') Seine techniſche Fertigkeit ſoll eine äußerſt mäßige geweſen fein. 

2) Er eilte nicht ſelten zu Fuß zur Poſtſtation Strengberg, um dem 
nad Paris reiſenden Courier Aufträge gum Anfauf neuer Muſikalien 
oder Inftrumente mitzugeben. 


3) Bet einer ſolchen Gelegenbeit wurbe auf Vogl's Vorfdlag der 
„Erlkönig“ von getheilten Stimmen vorgetragen; Vogl fang den Vater, 
Schubert den Erlkönig und bie Pepi ben Knaben. Für legtere compos 
nirte Sd. ein von Stadler verfaftes Gelegenheitsgedidht, bas fie am 
Geburtstag thres VBaters (19. März 1820) fang. Die Compofition ift 
nidt befannt geworben; bas Gedicht befigt A. Stadler in Wien. 


$) Frieberife Dornfeld lebt dergeit in Linz. 
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Dornfeld in Stehr — wird in Briefen ans diefem Jahre 
mb bem Sabre 1825 wiederholt Erwähnung gethan. Bei 
tiefem erften Befuch in Steyr nahm Vogl bet Roller fein 
Abfteigquartier und er und Schubert waren dafelbft taglid 
ju Lifche geladen. Bater Koller und , bie Pepi” leben beide 
neh, erfterer hochbetagt in Steyr, legtere — mit bem Ober- 
verwalter ber fiirftlich Wilhelm Auersperg'ſchen Gilter, Franz 
Krakowitzer, verehlidt — in Wels, wo fie ſchon feit viv- 
len Jahren ihren Aufenthalt genommen bat. 

Dr. Albert Schellmann senior (geft. am 4. März 
1844), Hausbefiger in Steyr, fungirte dafeldft als Landes: 
md BVerggeridts-Advocat; fein Gohn, Dr. Albert Gad. 
(aejt. amt 29. Nov. 1854), wurde als Advocat und Wechſel⸗ 
netar Amts- und Befignacdfolger feines Baters. Das Schell 
mann’'fde Haus (Mr. 117, auf dem Plag gelegen) ') hatte 
zwei Stockwerke, von welchen das erfte die Familie Schell 
mann, mit fiinf Töchtern gefegnet, bewobhnte, das zweite aber 
ter bamalige Rreiscaffier mit drei Tichtern, dann Albert 
Starler und feine Mutter (Schwägerin bes alteren Schell⸗ 
mann), endlich auc) Schubert, deffer Bimmer hart an 
Stadler's Wohnung anſtieß. Dieſe acht Mädchen?) find es, 
auf welche Franz in dem hier folgenden Brief an ſeinen 


') Außerhalb der Stadt Steyr befindet ſich die hübſche Schell⸗ 
nann'ſche Billa. 


2) Von den fünf Mädchen im erſten Stock wurde Serafine 
(get. tm J. 1857) bie Gattin des ehemaligen Convictiften, nachherigen 
Rameralrathes Leopold Chner in Innsbruck. — Von den drei Schwe⸗ 
fern im zweiten Stock erfor ſich A. Stadler bie jilngfte, Antonie, 
B ſeiner Frau. Diefe ſtarb 1863 in Saljburg, 
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Bruber Ferdinand hinweiſt. Derfelbe ift datirt aus Steyr, 
15. Sulit 1819, und lautet: 


„Lieber Bruder! 

„Ich glaube wohl, daß Dich diefer Brief in Wien treffen 
wird und Du Dich gefund& befindeft. Ich ſchreibe Dir 
eigentlid, mir bag Stabat mater, welches wir bier auffiibren 
wollen'), fo bald als möglich gu fchiden. Ich befinde mid 
bis jegt recht wobl, nur will das Wetter nicht giinftig fein. 
Es war hier geftern den 12. ein febr ſtarkes Gemitter, wel: 
ces in Stetyr einſchlug, ein Mädchen tödtete und zwei Männer 
ain Arme lähmte. On bem Hanfe, wo ich wobhne, befinden 
fic) acht Mädchen, beinabe alle hübſch. Du fiebft, bag man 
zu thun bat. Die Tochter des Herrn v. Koller, bei bem id 
und Vogl täglich fpeifen, ift febr hübſch, fpielt brav Clavier 
und wird verfdiedene meiner Lieder fingen. 

„Ich bitte Dich, beiliegenden Brief weiter gu fördern. 
Ou fiehft, pag ic) nicht gar fo treulos bin, al8 Du viel 
leicht glaubjt. 

Griige mir Gltern und Gefdwifter, Deine Frau und 
alle Befannten. Bergeffe ja nicht auf das Stabat mater. 


Dein ewig treuer Bruder 
Franz. 
„Die Gegend um Steyr iſt über allen Begriff ſchön.“ 


Ein zweiter Brief, am 19. Auguſt 1819 aus Linz an 
J. Mayrhofer in Wien gerichtet, ift folgenden Inhaltes: 


1) Dasfelbe fdeint aber nicht aufgefilbrt worben gu fein. 
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„Lieber Mayrhofer! 

„Wenn es Dir ſo gut geht wie mir, ſo biſt Du recht 
geſund. Ich befinde mich gegenwärtig in Linz, war bei den 
Spauns, traf Renner, Kreil!) und Forſtmayer ), lernte 
Spaun's Mutter kennen und den Ottenwald?), dem ich ſein 
von mir componirtes Wiegenlied fang. In Steyr bab id 
mid und werd’ mid nod febr gut unterbalten. Die Gee 
gend ift himmliſch, aud) bei Ling ift e6 ſehr ſchön. Wir, 
d. h. Vogl und ih, werben nächſter Tage nach Salzburg 
reijen. Wie fren’ ih mid nah —. Den Veberbringer 
dieſes VBriefes, einen Studenten von Kremsmünſter, Namens 
Rall, welder durd) Wien nad Idria gu feinen Eltern reift, 
empfeble id) Dir febr, und bitte Dich, ihm durch die Tage, 
bie er Hier gubringt, mein Bett gu itberlaffen. Ueberhaupt 
winfde ich, bag Du Dich feiner freundſchaftlich annimmft, 
tenn er ift ein ſehr braver, lieber Menſch. 

„Die Frau v. ©. *) laffe ich herzlich grüßen. — Haft Ou 
fon was gemadt? Sch will’s hoffen. — Vogl's Geburts- 
fet feterten wir mit einer von Gtadler gedichteten und von 
mir componirten Gantate, die recht gut auéfiel. Jetzt lebe 
wohl bis auf ben balben September. 


Dein Freund 
Franz SGdubert, 


ferr v. Vogl ligt Dich griigen. Grüße mir den Spaun.“ 


1) Rreil, ein Bruder bes penf. Viceprafidenten Franz v. Kreil 
im Linz, wurde ſpäter Abjunct au ber Sternwarte in Prag. 

7) Forſtmayer Mathias, Regierungs-Prattifant in Linz, ebenfall’ 
ans Steyr gebiittig, war Hausfreund bet Spaun und Ottenwalt. 

*) Dr. Anton Ottenwalt, Fiscaladjuntt in Ling, mit Marta 
cen Spaun verbetratet; flarb 1845. 

*) Wahrſcheinlich feine Hausfrau Sanéfouci. 
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Um die Mtitte September nahmen die beiden Muſen⸗ 
ſöhne Abjdhied von Steyr. Darauf deuten zwei Stamm- 
buchblitter bin, die fie am 14. September fiir die „Kathi“ 
Stadler, Sdhwefter des Albert Stadler, welche bamals im 
Kollerſchen Haufe lebte, mit Profa und Verfen befchrieben'). 

Bon größeren Compofitionen, welche Schubert in biefem 
Reitraume fchuf, find zu erwabnen: Das befaunte Clavier. 
quintett op. 114 mit dem Lied „Die Forelle” als Thema 
des vorlegter Gages und den Variationen iiber dasfelbe. 
Schubert componirte e8 auf Stadler’s Zuthur und über be- 
fondere Beftellung Paumgartner’s, dem die herausgeſchrie⸗ 
benen Stimmen (ohne Partitur) tibergeben wurden; ferner 
eine Ouverture für Clavier gu vier Handen in F-Moll*), 
(,im Movember in Herrn Joſef Hiittenbrenner’s Zimmer tm 
Bürgerſpital innerhalb bret Stunden gefchrieben und bars 
über das Mittagsmahl verſäumt“) und eine Gelegenheits⸗ 
Cantate. Im Auguſt ſchrieb nämlich Schubert, wie auch 
aus ſeinem Brief an Mayrhofer gu erſehen ijt, während 


—_—- 


1) Schubert ſchrieb folgenden Moralfprud in bas Stammbud: 
„Genieße ftets ber Gegenwart mit Klugheit, fo wird Dir bie Vergangen- 
beit eiue ſchöne Erinnerung und die Zukunft fein Schreckbild ſein.“ — 
Vogl ſchwang ſich gu folgender Zuckerbäcker⸗Deviſe empor: 

In der Freunde Herzen leben, 
Was kann's hienieden Schön'res geben? 


Katharina Stadler lebt derzeit als Gattin des Muſterlehrers Franz 
Kozeder in Schwanenſtadt. — Die Stammbuchblätter find im BWefig 
bes Herrn A. Stabler in Wren. 


2) Diefelbe befindet fic, mit obiger Auffdrift von Schubert ver⸗ 
feben, iu Herrn Joſef Hiittenbrenner’s Befits. 
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fines Aufenthaltes in Steyr zu Vogl's Geburtstag eine 
von AM. Stadler gedidtete Cantate fiir Sopran, Tenor 
md Baß mit Clavierbegleitung '). Von unversffentlids 
ten Gompofitionen find nod) 3u verzeichnen: Cin Vocal 
quartett?), ein Salve regina (in A-Dur) fiir Sopran, 
mit Begleitung von Streicdinftrumenten, drei Hymnen von 
Rovalis *), ein Vocalquintett (für zwei Tenore und drei 
Bafje) auf das viel befungene Lied: ,, Mur wer die Sehnſucht 


— — — —— — — 


') Die Cantate, von welder Joſef v. Spaun und Frau Dr. Lumpe 
in Bien Abſchriften befigen, beginnt mit einem Terjzett (C-Dur 4); 
anf dieſes folgt cin Gopran-Golo (Allegretto F-Dur 3), fobann ein 
Tenerfolo, und dann abermals ein Sopran⸗ und Tenorfolo. Den Schluß 
bibet cin Canon (Moderato C-Dur 4), Das Gedicht enthalt Anſpie⸗ 
lungen anf Vogl's vorzüglichſte Rollen und Leiftungen in verfdiedenen 
Cpern. Den Sopranpart jang bamals Pepi Koller. 


7) Das Quartett — eine wahrſcheinlich in Steyr entftandene Ge- 
legenbeits-Compofition — ift für zwei Goprane, Tenor und Ba gee 
ichtieben (D-Dur 4%) auf bie Worte: 


Im traulichen Kreife 
Beim bersliden Kup 
Beiſammen ju leben 
Iſt Seelengenuß. 


» Es find Me „geiſtlichen Gejange’: 1. „Wenige wiſſen das 
Eedeimniß ter Liebe“ u. ſ.f. 2. „Wenn ich thn nur habe“ u. ſ. f., und 3. 
Seun alle untreu werden“ u. ſ. w. Die erſte Hymne in A-Moll 4 begin- 
ami, beſteht aus mehreren Theilen und enthält aud Recitative; die 
sTeite und dritte (beide im Des-Dur 3) find kleinerer Art. Dieſe drei 
Geiinge find weniger ſchön, als eigenthitimlid. — Die andern zwei 
GHomnen fallen tn Me Jahre 1815 und 1220, 


ve. Kreißle, Frany Schubert. ll 
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fennt”, und ein BVocalquartett fiir zwei Tenore und 
zwei Baffe *). 

Unter den vielen Liedern, welche Schubert bis gu diefer 
Beit aus feinem reichen Füllhorn mit verfdwenderifder Luft 
ausgeftreut hatte, ragen inSbefondere die auf Goethe'ſche 
Gedichte componirten durch vollendete Schinbheit ver Form 
und tiefe muſikaliſche Auffaſſung über die anderen hervor. 
Der Gedanke fag nabe, dem in Weimar thronenden Dichter: 
fürſten purd bie Zuſendung einiger der gelungenften Ge 
fange gu erfreuen, und ihm Gunde von der Begeifterung 
zu geben, mit welder ein junger Wiener Tondichter feine 
poetiſchen Gebilde erfaßt und in Linen wieder gedicdtet hat. 
Schubert felbft dürfte wohl kaum den erſten Anſtoß gu diefem 
Unternehmen gegeben haben; — fein ſchüchternes in fic gee 
febrtes Weſen fprict entfdhieden bagegen — wohl aber mag 
er auf die von einem woblwollenden Rathgeber angeregte 
Idee ves gefabrlofen Verfucdes bereitwillig eingegangen fein, 
und fo fendete er in der That ein gefdriebenes Heft feiner 
Compofitionen Goethe’ fdher Gedichte — ohne Zweifel die vem 
Dichter gewidmeten Lieder: ,,An Schwager Kronos”, ,, An 
Mignon” und „Ganymed“ — jugleich mit einem ehrfurchts⸗ 


9 Ruhe, ſchönſtes Glück der Erde, 
Senke ſegnend dich herab, 
Daß es ſtiller um uns werde, 
Wie in Blumen ruht ein Grab. 


Die Autografe dieſer beiden mehrſtimmigen Geſänge beſitzt A. Stadler 
in Wien. 
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rollen Geleitſchreiben nach Weimar '). Der Altmeifter, deffen 
faués dem mufifalifden Vergniigen und ſowohl ausiibenden 
al ſchaffenden Künſtlern freundlidjt gedffnet war, während 
auf ifn felbft bie Dtufif nur „gelegentlich“ wirfte 2), bat 
entweder von ben Liedern überhaupt feine Notiz genommen, 
ud fie fammt dem Dedicationsfdreiben den vielen anderen 
Birmungen und Zufendungen, wie folcdhe faft taglid an ihn 
gelangten, als „ſchätzbares Materiale“ beigelegt, ober es 
zrundſätzlich vermieden, mit einem ibm perſönlich unbekannten, 
zu jener Zeit noch ohne Ruf daſtehenden Menſchen, in ein 
näheres Verhältniß zu treten. Weder in Goethe's Werken, 
nech in ſeinem Vriefwechſel mit Zelter, noch in ren Ge— 
ſerächen mit Eckermann wird Schubert's aud nur mit Einer 
Silbe Erwähnung gethan, obwobhl der Dichter zu wieder- 
belten Dtalen in ter Lage war, Schubert’fde Compofitionen 
ſeiner Gedichte, von ausgezeichneten Künſtlern vorgetragen, 
ju hören. Dieſe befremvdente Thatſache finret eben darin 
ibre Erklärung, dag die in Norddeutſchland beliebter und 
deimiſch gewordenen Strofengefinge von Reichardt, B elter, 
Eberwein tem mit ihnen aufgewadfenen, damals bereits 
fiebenzigjährigen Goethe mehr jufagten, als die in grdgerem 


— — 





Dieier Thatſache erwähnt Herr Dr. Leopold v. Sonnleithner in 
cam Aufiatz über Schubert, den er mir freundlichſt zur Einſicht 
Tid deilte. 


1. Als un Jahr 1796 Madame Unger ibm bie neuen Lieder von 
Zeiter iiberfentete, ſchrieb er an fie: ,Mufit tann ich nicht beurtheilen, 
tenn es feblt mir an Kenntniß der Mittel, deren fie fic) yu ibren Bweden 
tetient; id fann nur von der Wirkung ſprechen, bie fie auf mid madt, 
mon id mich ihr rein unb miederbolt überlaſſe.“ (Briefwechſel Goethe's 
mt Zelter 1. Bod.) 


oi = 
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Styl gebaltenen, nicht felten burchcomponirten Lieder des Wie⸗ 
ner Barden °). 

So geſchah eS denn aud, dag ihm das mufifalifde 
Verftindnig bes Schubert'ſchen „Erlkönig“, welche Ballade 
er ſchon einmal fingen gehört hatte, erft in feinen letzten 
Lebensjabren durch den hinreißend dramatifden Bortrag ber 
Wilhelmine Gdrbder-Devrient in herrlicher Weife 
erſchloſſen wurde 2). 


") Goethe's Letbmufitus war bekanntlich der Director ber VBerline 
Gingafabemie, Carl Friedrich Zelter (geb. in Berlin 1758, geſt. 
bafelbft 1832), ber alte deutſche Reichscomponiſt, wie ibn Beethoven 
nannte. Gon im Sabre 1796 trat er durch Zuſendung feiner nene- 
ſten Lieber an Goethe gu diefem in ein freundſchaftliches Verhaltnif, 
weldes in bem, bis in bas Sabr 1832 gefiibrten, lebbaften Briefs 
wedfel ſchönen und bedeutenden Wusdrud fand. Es bilbete fic zwi⸗ 
fchen beiden ein ähnlicher Bund, wie zwiſchen Mayrhofer unb Schu⸗ 
bert, nur daß ber Liedercomponift Zelter fein Schubert, und Goethe 
um jene Zeit itber bie lyriſche Epoche ſchon hinaus war. Belter coms 
ponirte fiber hundert Goethe'ſche Lieder, unter diefen beinabe alle Balladen, 
unb {don von den Erftlingen fener Liebercompofitionen fagte Goethe, 
wba er ber Muſik kaum folde bherrlide Done gugetraut hatte” Im 
Yabre 1823 fang ihm bie Diildber- Hauptmann in Marienbad vier 
fleine Lieder vor, „die fie bergeftalt gro zu maden wußte, daß bte 
Grinnerung baran ihm nod Thränen auspreffe.” Sollte darunter 
nidt ein Schubert'ſches geweſen ſein? Sim Jabre 1825 trug bie Mil- 
ber in ihrem Concert in Berlin Schubert's „Suleika“ mit grofem Bei 
fall vor, wovon aber Belter feine Crwabnung madt. Dte beriibmte 
Gangerin ftand damals mit Goethe und Sdubert in brieflicem Bers 
fehr, von weldem {pater nod bie Rede fetn wird. 

7) Als bie Schroder im April 1830 auf threr Reife mad Paris 
burd) Weimar fam, lief fie fic) von bem Mitglied ber dbortigen Hof- 
biibne, Eduard Genaft, dem Didhtergreife vorfteen und fang ihm unter 
Andern aud ben „Erlkönig“ vor. Wiewohl Goethe fein Freund durd» 


— 
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Fühlte fic Goethe von keinem Zug künſtleriſcher Sym⸗ 
pathie zu Schubert angeweht, fo ſchwelgte dieſer um fo lieber 
in dem, durch den Dichterfürſten erſchloſſenen Liederfrühling. 
Mehr als ein halbes Hundert Goethe'ſcher Gedichte, und 
unter dieſen viele feiner ſchönſten, hat er burch ſinniges Er⸗ 
faſſen ihres poetiſchen Snbaltes mufifalifd verherrlicdt, und, 
das Didterwort mit Tönen umfleidend, in eine höhere 
Sfire emporgeboben. 

Als Curiofum midge Hier noch erwähnt werben, daß gu 
Anfang dieſes Sabres (am 28. Februar 1819, und nicht 
erft im Sabr 1821, wie man anzunehmen pflegt) ein Schu—⸗ 
ber ſches Lied in einem Concert in Wien zum erften Mal sffent- 
fg vorgetragen wurde. Der Tenorift Sa ger *) fang namlid 
am jenem Zag (und am 12. April abermals) bas befannte: 
~Echafer’s Riagelied” in einem, von dem Violinfpieler Fall 
im Gafthef „Zum römiſchen Kaiſer“ veranftalteten Concert. 


cempentrter Lieber war, ergriff thi bod ber hochdramatiſche BVortrag 
le febr, ba} ex bas Haupt ber Sangerin in beite Hände nabm und fie 
et ten Worten: „Haben Site taufend Dank für diefe grofartige tiinft- 
leriche Leiſtung!“ auf bie Stirn küßte und fobann fortfubr: „Ich babe 
dieſe Cempofition frither einmal gebirt, wo fie mir gar nicht gufagen 
tellte, aber fo vorgetragen, geftaltet fid) das Ganze zu einem fidtbaren 
Bik. (Alfred Frb. v. Volzogen: Wilhelmine Schröder⸗Devrient, ein 
Leittag zur Geſchichte des mufifalifdhen Drama, S. 146.) Im Sabre 
121 wirfte bie Sdrbber in jener „Akademie“ in Wien mit, in welder 
Vegi yum erften Mal den „Erlkönig“ öffentlich vortrug. 


'y Jager (Franz), 1796 yu Wien geboren, bajelbft bis 1826 als 
Tdeaterfanger thatig, erfrente fid) in einigen Rollen grofer Beliebtheit. 
Ex ging ſpäter, alé Ginglebrer am Theater, nad Stuttgart, wo er bis 
ex iem Lebensenbe blieb. 
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Das Lieb wurde, wie es fdeint, mit lebhaftem Beifall anf- 
genommen '). 

Um dieſe Zeit wurde auch in bem Haufe des Or. Ignaz 
von Gonnleithner (im Gundelhof) bie Cantate: ,, Prometheus” 
(wohl zum legten Mal) zu Gehör gebracht, wobei der Haus: 
berr, ber fic im Befig einer ſchönen fraftigen Baßſtimme 
befanb, den Bart res ,, Prometheus" fang. 

Sm Augarten follte diefelbe Cantate im Bahr 1820 
unter Schubert’s perſönlicher Leitung aufgefilhrt werden; die 
Proben fielen aber fo unbefriedigend aus, dak Schubert tie 
Partitur zurückzog 2). 

Geit der erwabnten Auffiibrung im Privatfreife hat in 
Wien eine mebr ftattgefunden, und ves gebeimnifvoller 
Schidjales diefer Compofition ift bereits gedacht worden. 


) Beitidrift ,ber Gammler”, J. 1819. 
7) Nad einer Mittheilung Herrn Joſef Hiittenbrenners. 


VIII. 


(1820.) 


Eine eigenthümliche Laune des Schickſals fügte es, 
tag unſer großer Liedercemponijt zuerſt mit einem drama— 
tiſch muſikaliſchen Werke vor das große Publicum fei- 
ner Vaterſtadt treten ſollte. Von ſeinen Liedern, deren er 
ſchon ein paar Hundert geſchrieben hatte, und von welchen 
einige in Privatkreiſen unter großem Beifall geſungen, den 
Rahm des jungen Mannes immer weiter und weiter trugen, 
mir nod feines im Stich erfdienen. Schubert ſelbſt war 
nidt in ber Lage, feine Werke auf eigene Gefahr und Ro- 
ten verfegen gu laffen, und noch weniger dazu angethan, fie 
ten Mufifalienbandlern aufzudringen, zumal bei ber Zurück—⸗ 
baltung und der Voreingenommenbeit diefer Leute gegen „erſt 
ufteimende Talente“ an irgend einen Erfolg faum ju den- 
lm war. Welche Mühe — doch vergeblich — von fachs 
hmtigen, mit ben Praltifen ber Verleger vertrauten Perfo- 
nen im dem darauffolgenden Sabre angewendet wurde, um 
te Herausgabe des „Erlkönig“ gu Stande gu bringen, wird 
an geeigneter Stelle erwähnt werden. 

Ler Sanger Vogel, ftets rarauf bedacht, feinem Freunde 
Selegenheit zu grdferer und ausgedehnterer WAnerfennung gu 
derſchaffen, als ibm bis dahin geworbden, beftimmte durd 
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feinen Einfluß die Direction bes Operntheaterés, pa fie 
Seubert mit ber Compofition eines, bem Franzöſiſchen ent- 
Nommenen, von bem Theaterfecretir Hofmann fiir die 
deutſche Bühne bearbeiteten Lertbuches beauftragte. 


Schon im Sabre 1818 fcheint er ſich an die Arbeit 
gemacht zu haben; es ging wenigſtens damals in Wien die 
Rede, daß Schubert mit der Muſik zu einer Oper beſchäf— 
tigt fei +). 

Ler Inhalt bes Terthuches ift ein auf der Bühne ſchen 
abgeniigter; er berubt anf fortwährenden Vermedhslungen in 
ber Perfor und dadurch herbeigeführten Mißverſtändniſſen, 
was zu einigen poffenbaften Gcenen Veranlaffung gibt, jus 
meijt aber aud) einen matten Schluß herbeifiihrt. Das 
Gingf{piel wurde unter dem Vitel: ,Oie Rwillinge”, Poffe 
mit Gefang in Ginem Act, am 14. Juni 1820 zum erijten 
Mal im Kärnthnerthor⸗Theater gegeben. Die darin vorkom⸗ 
menden Perſonen find: ber Schulze, Lieschen feine 
Tochter (Sopran), Anton (Tenor), der Amtmann (Bag), 
Franz und Friedrich Spieß (Bag), Invaliden, von wel- 
chen der Erſtere eine Binde um das rechte, der Letztere eine 
ſolche um das linke Auge trägt. 

Die Fabel des Stückes iſt folgende: Vor achtzehn 
Jahren war dem Schulzen ein Töchterlein geboren worden. 
Der beglückte Vater denkt eben nach, wen er als Pathen 
desſelben wählen ſoll, als ſein Nachbar Spieß, in's Zimmer 


1) Auf der im Beſitz bes Wiener Muſikvereines befindlichen Ori⸗ 
ginal-Partitur ift bas Datum: 19. Fanner 1819 angegeben. — Cinen 
Clavierauszug ber Oper verfakte Ferd. Schubert. Joſef von Spaun 
befist eine Abſchrift davon. 
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netent, ihm mittheilt, dag er jegt, wo er großjährig gewor⸗ 
ten, ſich entſchloſſen babe, in die weite Welt und vorerſt 
nad Frankreich gu gehen, um dort feinen Rwillingsbruder 
cufjufuden, ber fdon als Rnabe der Heimat entlaufen ift. 
Zeinen Abgang nocd durch eine löbliche Handlung gu bes 
zeichnen, erbietet er ſich, Pathenftelle bei bem Töchterchen 
zu vertreten, inbdem er zugleich einen Brautſchatz von 1000 
Thalern mit ber Bedingung hinterlegt, dak, wenn er binnen 
echtzehn Jahren zuriidfehren und bas Mädchen ihm gefallen 
icllte, rasfelbe feine Gattin werden miifte. 

Lieschen ijt mittlerweile herangewachſen, bat fic Anton 
um Bräutigam auserforen und heute eben — doch erft mit 
Sonnenuntergang — gebt ber Termin zu Ende, welden fid 
atany Spieß zur allfalligen Geltendmacung feiner Rechte 
anf tie Hand ves Mädchens gefest hat. Anton und ein 
Cher von Lanbleuten haben durch ein Dtorgenftindden die 
Braut aus bem Schlummer gewedt (Anfang bes Singſpieles). 
‘Nit Ungeduld barrt bas Paar des Gonnenunterganges, um 
jum Zraualtar zu wandeln. Da erfceint Franz Spies, 
sift fic) bem etwas unangenehm iiberrafdten Schulzen yu 
tfennen, erzählt thm feine beftandenen Whenteuer und erinnert 
thn ſchließlich an die bezüglich ber Lochter gemachte Zufage. 
rieechen wird berbeigeholt, und ba fie bem neuen Braut- 
merber gefallt, halt biefer feine Heivat mit ihr fiir abgemadt. 
Serer bed Schulzen, noch Lieschen’s und Anton’s Proteft 
belfen dagegen; Franz beharrt auf feinem Recht und befieblt 
riterem, ein Frühſtück gu beforgen, Lewteren aber, fid) von 
cinanter fiir immer 3u verabfdieren, während er felbjt gum 
Ammann gehen wolle, um die Rechnung über die Wirth- 
lSajt zu fordern. Beſtürzt, bod) auf neue Mittel finnend, 
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wie bem Spieß beizgufommen ware, ziehen fid ber Schulze, 
Anton und Lieschen in das Haus juriid. 


Da erfdheint Friedridh Spieß, feinem Bruder zum 
Verwechſeln ähnlich, und begriigt freudig dic heimatliche 
Erde. Der Schulze, in ver Meinung, den Franz Spieg vor 
ſich gu baben, ladet ihn gum anbefoblenen Frühſtück ein, wo- 
bet er ihm fleigig das Glischen fillt. Friedrich erflart, nun 
wieder mit allen Hetmatsgenoffen, insbeſondere aud) mit dem 
Schulzen in Friede und Freundfchaft leben gu wollen; diefer, 
ihn mifverftehend, eilt in das Haus, um feiner Tochter die 
frohe Botidaft zu hinterbringen. Lieschen kommt nun felbft, 
und es entftebt im Berlauf ihres Gefprades mit Friedrid 
bas weitere Mißverſtändniß, rag diefer bet Lieschens Erklä⸗ 
tung: ,gebeiratet mug werden” der Dteinung ift, er 
miiffe das Mädchen zur Frau nehmen, wogegen er fich aud 
verfchiedenen Griinden und hauptſächlich aud darum vers 
wabrt, weil er Vater eines ſchon erwadfenen Sohnes fei. 
Lieschen, hochbeglückt, eilt gu Anton in's Dorf zurück. 


Der Amtmaun erfcdheint, um im Namen der Gemeinde 
bem juriidgefehrten Franz Spieß zu feinen Grogthaten Glück 
zu wiinfden und wegen des Verluftes des Bruderé fein Bei: 
leid auszubdriiden. Sodann erjudt er ibn, al8 Erbe des 
{esteren, bie beponirte Gumme in Empfang ju nehmen und 
die Quittung darüber zu unterzeidnen. Friedrich und der 
Amtmann begeben fich fofort in das Amtshaus. 


Lieschen und Anton freuen fic) des errungenen Gieges ; 
Franz Spieß tritt an fie beran und in voller Unfenntnif 
beffen, was mittlermeile mit feinem Bruder vorgegangen, 
befteht er confequent auf feiner Forderung. ieSchen erin: 
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nert ifm an fein Berfpreden, ihr zu entfagen, und droht 
ibm mit Anton’s und ibres Baters Rache. 

Der Schulze kommt aus dem Hanfe; Franz Spieß be- 
gehrt gu friibftitden; der Schulze ermiedert, bak er mit 
ibm bereits wader getrunfen babe, was Franz wieder ents 
ſchieden leugnet u. f. f. Endlich gefellt fic nod der Amt⸗ 
mann dazu, welder Franzen erſucht, der Ouittung über die 
1000 Thaler feine Unterſchrift beigufiigen. Franz leugnet, 
irgend welde Gumme erhalten zu haben, noc anerfennt er 
jeine Unterfebrift. Der Streit mird immer lebhafter; Anton, 
Lieschen und Lanbleute aus bem Dorfe fommen herbei. Der 
Amtmann, weldem Franz verdächtig vorfommt, bemerft, daß 
Sriep nun die Binde über dem rechten Muge trage, während 
er friifer bas linfe damit bedeckt gehabt; fofort wird Fran; 
ale Betrüger und Spion vor Gericht gefiibrt. 

Friedrich Spiek, einen Gad voll Geld tragent, nabt von 
ter antern Seite und erfucht den Schulzen um Aufbewah⸗ 
rung des Geldes, was aber diefer ablebnt. Neuerliche Ver- 
wirrung in Folge ber an ben vermeintliden Franz Spieß 
qejtellten Fragen, welde Friedrid) nicht verfteht. Endlich 
verfallt ver Schulze auf den Cinfall, daß da zwei Spieße ibr 
Unmwefen treiben dürften. Anton kömmt mit der Nachridt, 
tag Franz; Spieß vor Gericht feinen Anfpriichen auf Lieschen 
entjagt babe. 

Nun erfdeint diefer, die Brüder ftiirzen ſich bewegt in 
Me Arme und ter Chor ligt das Briider- und Brautpaar 
becbleben. 

Las Singfpiel enthalt nebſt rer Ouverture, teren 
Allegreſatz (D-Dur 4) ohne Unterbredung dahinrauſcht, 
zehn Deufifftiide, und gwar: Cinen Chor der Landleute 
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(Introduction), aus weldjen fic) das Tenorfolo ves feine 
Braut wedenden Anton Heraushebt, ein zärtliches D nett 
(Lieschen und Anton), eine Arie LieSchens, eine Arie des 
Franz Spieß (Strofenlied), ein Quartett (Lieschen, Anton, 
Franz und der Schulze), eine Arie des Friedrich Spieß, 
ein Duett (Lieschen und Anton), ein Terzett (Licsdhen, 
Anton und Franz), ein Quintett (Anton, Lieschen, Schulze, 
orang und der Amtmann) mit Chor und ben Schlußchor. 
Gefprodener Dialog fceidet die Dtufifftiide von einander. 

Schubert ging mit wenig Luft an die Compofition diefer 
Poffe, ba er fich von dem Inhalt derjelben nicht angeregt 
fiiblte. Die Muſik ift aud thatſächlich feinen ſchwächeren 
Producten beizuzählen, womit tibrigens nicht gefagt fein foll, 
bag bie Vorführung bes mufifalifden Theiles derfelben die 
Mühe nicht verlohnen wiirde. 

Vogl hatte die Rolle der beiden Zwillinge, bes Militar: 
Snvaliren und bes Lanbdmannes iibernommen, und that fein 
miglidjtes, fie in gebdriger Weife auseinanderzubalten. 

Die Mufit fprad im Gangen an; der Cingangsdor 
mufte wiederholt werden, aud) die Arie bes Franz Spief 
(in C) fand Anklang. Wm Schluſſe wurde Veifall geklatſcht, und 
man verlangte ben Tonſetzer gu feben, an deffen Stelle, da 
er abwefend war, Vogl ben Dank ausfprad. 

Die Auffithrung war im Gangen befriedigend*), eine 
nadbaltige Wirkung wurde aber nicht ergielt, woran wohl 
aud bas Textbuch mit die Schuld trug. Die Operette ers 





') Die übrigen Rollen: Liesdhen, Anton, der Amtmann und ber 
Schulze wurden von Fr. Betti Vio, von Hr. Rofenfelb, Gottbant and 
Sebaftian Mayer dbargeftellt. 
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lebte ſechs Vorftellungen, um dann für immer vont Repertoir 
zu verſchwinden. 

Die Kritik nannte dieſelbe eine artige Kleinigfeit, bas Pro⸗ 
buct eines jungen Tonſetzers, ber, wie der reine Styl ber Oper 
barthue, orbdentlide Studien gemacht haben müſſe, und fein: 
Neuling in ber Harmonie fei. Freilidh, heißt eS meter, fei 
bie Muſik hie und ba altlid& und fogar unmelodifd, und man 
biirfe ermarten, ber Tonfeger werde bas Compliment der 
Freunde, die ihn herausriefen, nist migverftanden haben 1). 

Wenige Woden darauf vollendete Schubert eine ungleid 
bedeutendere, ebenfalls fiir die Bühne beftimmte Compofition 
melodramatifder Art. | 

Am 19. Anguft 1820 enthielten die Wiener belletriſti⸗ 
{den Blätter folgende Anzeige: 

w Die liberale Oenfungsart Seiner Excellenz des Herrn 
Grafen Ferdinand von Palffy, Cigenthiimer des k. £. priv. 
heaters an der Wien, hat drei Riinftlern, deren Engage- 
menté-Berbaltnijje ihnen feine frete Einnahme anzufprechen 
erlaubten, eine ſolche aus eigenem Antrieb bewilligt. Diefe 
Riinjtler find: bie Herren Neefe 7), Gheatermaler, Roller, 


) Gin Kritifer in der allgemeinen mufifaltiden Beitung meinte, 
es fet von wabrem Geſang wenig aufzufinden, die Muſik letdbe an einem 
verworrenen, ilberfadenen Snftrumenten{piele, an einem angftliden Ha⸗ 
iden nad) Originalitat, durch immerwabrendes Moduliren, bas gu feiner 
Rube fommen laffe. Mur der Gntrobuctionsdor, etn Onartett und eine 
Baß⸗Arie beredhtigten gu ſchönen Crwartungen, wenn der talentvolle, durch 
angenebme Lieber bereits befannte junge Mann bie ndthtge Selbft- 
fldnbdigfeit errungen baben werbde. Seine Freunde mögen bedenken, da 
zwiſchen einem Fiasco und einem Furore ein gewaltiger Unterſchied fet. 


2) Herrmann Neefe, Sohn bes Chriftian Gottlob N., Beethovens 
Lehrer in Bonn. 
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Mafchinenmeifter, und Lucca Piazza, Coftumier bes gee 
nannten Theaters, welche durch ihre bedeutenden Verdienfte 
um bas Vergniigen des Publicums eine ſolche Auszeich⸗ 
nung im hohen Grade verdienen. Diefe Cinnahme wird 
nächſten Montag, den 21. Auguft, auf die dritte Vorftellung 
bes neuen ZauberfpielS in drei Aufzügen: Die Zaubers 
barfe, Mtufif von Herrn Schubert, Decorationen, Ma⸗ 
ſchinen und Coſtüme von den Beneficianten erfolgen.“ 

Schubert war von Meefe und dem Regifjeur des Theaters, 
Demmer, aufgefordert worden, yu diefem Melodram, deſſen 
Verfaffer ungenannt blieb, vie Muſik gu ſchreiben!). Er ents 
ſchloß fic) fogletch baju und war in ein Paar Wochen damit 
fertig. Mm 19. Auguſt 1820 ging vas Stiid in Gcene und 
zwar mit mäßigem Erfolge. ES wurde mebrere Male ge- 
geben, verſchwand aber nod) vor rem Gintritte des Winters 
vem Repertoir. Der Cologefang war nur wenig darin 
vertreten, bie Hanptbeftanttheile bilveten Chöre und Melo— 
bram. Das Textbuch war auch bier wierer ohne allen Werth, 
ja geradezu läppiſch, und mipfiel entſchieden. 

Die damalé aufgefiihrte Ouverture, ein hübſches Ordefter: 
ſtück, iſt vicfelbe, welche al’ op. 26 im Clavierauszuge er: 
ſchienen und unvictiger Weiſe als zum Drama „Roſamunde“ 
gehörig bezcichnet wurde. Cin artiges Soloftiid ijt die Tenor: 
romanze 2) bed Palmerin, welche Franz Sager fang. 

') Neefe und Demmer batten beziiglid) ber gu compenirenden Mufit 
wohl an Schubert gedacht, fid aber vorber an Dr. L. v. Sonnleithner 
um Rath gewendet, welder fie fofort mit Schubert in Berührung bradte. 

?) Andantino tt D-Dur mit Begleitung von Biolinen, Viola, 
Flöte, Oboe, Fagott, Harfe, Cello und Baß — (tie Pianofortebegleitung 


eingerichtet von F. Grutſch, ebemaligem zweiten Ordefter-Director im 
Kärnthnerthor⸗Theater). 
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Die Rriti€ fiel unbarmberzig fiber bas infipide Textbuch!) 
dieſes Speftafels und Ausftattungsftiides ber, fand aber auch 
an ver Muſik fo manches ausgufegen; vor allem daß fie vie 
Handlung eber aufbalte, al’ fie fortjege und überhaupt die 
zänzliche Unkenntniß des Compofiteurs mit den Regeln des 
Relorrams verrathe. Der Gefdmad der Geifterharfen-Mufit 
jet baufig biinn, fad und abgeftorben, und es feble an der 
néthigen raft und Charafterijtif, welcher and) die luftigen 
Geijter nidt entrathen könnten 2). 

In diejen kritiſchen Beurtheilungen der damaligen Zeit 
mag mand Körnchen Wahrheit liegen; verfolgt man fie aber ihrem 
ganzen Snbalt nad, fo fann man nicht umbin, eine gewifje 
Rereingenommenbeit gegen dew jungen Londicter, der eben 
eit mit einigen fleinen mufifalijd-dramatifden Verſuchen in 
tie Ceffentlidfeit getreten war, darin wabrzunehmen. Smmer- 
bin jtebt nach bem Zeugniſſe competenter Muſikrichter, welche 
ter Rorjtellungy beigewohnt haben, die Thatfache fejt, dag 
te Muſik, welche Schubert zu einem finnlojen Stück ju 





) Serfaffer besfelben war ber Theaterfecretar Hofmann in Wien. 


2 In ver allgemeinen mufitalifden Zeitung wurde dariiber folgen- 

“ed Uribeil abgegeben: , Der Tonſatz verrath bie und ba Talent; im 

Vinjen feblt es an ber tednifden Anordnung, es mangelt der, nur 

‘rh Erjahrung yu gewinnende Ueberblid; bas meifte ijt viel gu lang 

un: ermiitent; bre Harmoniefolgen ju grell, das Suftrumentale iiber- 
wm, die Chöre matt und fraftlos. Das einleitende Adagio ber Cu- 
texture und bie Tenor-Romanje find bie gelungenften Sage, und ſpre— 
Sen an turd berzliden Ausdruck, eble Cinfadbeit und zarte Dtodula- 
hse. Ein itvlliider Stoff miigte dem Componiften ungemein zuſagen.“ 
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componiren atte, intereffante Vocal⸗ und Inſtrumentalſätze 
in ſich ſchloß *). 

Die dem Componiften damals gemadten Vorwürfe ju 
greller Harmonienfolgen, fortwährenden Modulirens, Ueber: 
fadung der Inſtrumentation u. f. w. würden fic) bei rer heu⸗ 
tigen Geſchmacksrichtung gweifellos in das Gegentheil ver- 
wanbdeln. Die Muſik zur ,,Zauberharfe” verdiente aus dem 
Schutt herausgeholt zu werden, da fie in ber That Schines 
aufweijt, umd Schubert felbft fie gu feinen gelungeneren 
Arbeiten zählte *). 

Es fommt nun aberinalé einer jener Züge zu verzeichnent, 
welde rie Grdge und Vielfeitigfeit bes Schubert'ſchen Genius 
in fdlagender Weije darthun. 

Beinahe um biefelbe Beit, als unfer Gondichter mit der 
muſikaliſchen Bearbeitung abgeſchmackter Textbücher fiir bas 
Theater befciftigt war, entftand in geweihten Stunden, und 
wie es ſcheint in völliger Abgeſchiedenheit eine feiner bedeu- 
tendjten und eigenthiimlidjten Tondichtungen religiöſen 
Charafters, reren Genefis ein Geheimnig ift und es wabhr- 
ſcheinlich immerdar bleiben wirr, da ſelbſt Schubert’s vertrautejte 


1) Giner der größeren Entreacte ift in ber That ein intereffantes 
Muſikſtück. 

2) Die Partitur der Zauberharfe beſaß noch im Jahre 1835 Ferd. 
Schubert; eine Copie mag ſich wohl in dem Archiv des Theaters an 
der Wien befunden haben oder daſelbſt noch befinden. Die Verlagshand— 
lung Spina beſitzt das Autograf zweier Entreacte, einer Ouverture zum 
dritten und des Nachſpieles dazu. — Eine Abſchrift der Partitur der 
Tenorarie (Palmerins) und den Clavierauszug derſelben befindet ſich 
bei Soh. v. Spaun. — Die Ouverture (op. 26) wurde in Wien im 
Theater als Einleitung zu der Operette „der häusliche Krieg” aufgeführt. 
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Freunde, namentlid) aud Franz von Schober, ber bod) gerade 
in bem Sabre 1820 mit ibm vielfad) in perſönlicher Be- 
ribrimg ſtand, fiber bie Veranlaffung und andere äußerliche 
Umſtände, unter weldjen das in Rede ftehende Werk ge- 
ſchaffen wurde, feine Anuffdliffe gu geben vermigen, einem 
grefen Theil von Schubert's Umgebung aber die Criften; 
besfelben überhaupt verborgen geblieben ijt. Das hier gee 
meinte ,Oratorium” Lazarus ober die Feier der Auf- 
erſtehung — von Schubert als Oftercantate bezeichnet 
— wurde, wie aus ber Originalpartitur yu erfehen, im 
Febrnar 1820, alfo höchſt wahrſcheinlich in jener Behaufung 
m ber Wipplingerftrage, welche Schubert bamals gemein- 
idhaftlich mit Mayrhofer inne hatte, in WAngriff genommen. 

Die Feier ber Auferftehung ift eines der reli- 
gitfen Gedichte bes, als pädagogiſcher und theologiſcher Schrift⸗ 
feller befannten Anguit Hermann Niemeher "), weiland 
Lanzler der Hochſchule in Halle. 

In bem Borwort zu jener Gedichtſammlung findet fic 
mter anbdern aud) folgende Stelle: , Die Oratorien, be- 
ſenders die vier erften, haben in den Sabren 1776 bis 1780 
tn fehr grofes Publifum befontmen. Sie hatten e8 vorjziig- 
ih einem in jener Periode ſehr geſchätzten Componiften, 
tem feligen Dtufifvirector Rolle *) zu danfen, der fie zuerſt 


) A. H. Niemeyer, geb. 1754 in Halle a. d. Saale, wurde 1780 
Frefeffor ber Theologie und Auffeher des königl. Padagogiums dafelbft, 
184 Oberconfiftorialrath und 1814 Univerfitatsfangler und ftarb (gleich 
Edubert) im Sabre 1828. Er ſchrieb geiftlidje Briefe, religidfe Gee 
hidte, Prebigten, Pibagogifces, eine Charalteriftit ber Bibel u. f. w. 

7) Rolle Johann Heinrid, geb. 1718, geft. 1785 als Dtufifdirector 
in Magdeburg, galt als correcter und gefdmadvoller Tonfeger. — In 

v. Rreigle, Franz Esubert. 12 
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in den damals febr glangenden Dtagdeburger Concerten voll: 
ftindig aufführte.“ Diefe Worte wurden am 8. April 1814 
gefdrieben; ſechs Sabre darauf (im Februar 1820) fegte 
Schubert die Dichtung Niemever’s in Muſik, wovon diefer 
in den folgenden acht Sahren, bie er — und Schubert — 
nod 3u leben hatte, wobl nie etwas erfahren bat. 

Aber felbft nach weiteren dreifig und mehr Sabren 
feit bes Componiften Tor wirkte bie erfte Runde von der 
Griften; eines Oratoriums von Franz Schubert nod 
immer liberrafdend, obwohl bie OriginalsPartitur der erften 
„Handlung“ fic) wahrſcheinlich durd einen beinabe gleid 
{angen Zeitraum bereits in dem Befige der Dtufitalienhanv- 
lung Diabelli und Comp. (derzeit Spina) in Wien befunden 
bat. Es bebdurfte ber Entdeckung einer, in ber Gpauns 
fen Schubertfammlung enthaltenen Abſchrift dieſes Werles 
durch ben Berfaffer diefes Bucdes, im Jahr 1860, und des 
im Gpatherbft des darauffelgenden Sabres ebendemfelben 
befchieden gewefenen Fundes des grogten Theiles ber Original: 
partitur der zweiten „Handlung“, um dad Werk aus bem 
Dunkel, in bem es fo lange gelegen, endlich an's Tageslidt 
zu fördern "), und (im März 1863) in Wien zur erſten 
öffentlichen Aufführung zu bringen. 





neueſter Zeit (1862) erſchien „Lazarus“, Oratorium in zwei Abtheilungen, 
componirt von Johann Vogt, nach den Worten der h. Schrift und 
wurde am 19. März 1863 zuerſt in Dresden aufgeführt. 


) Schon tm Jahre 1859, als id) mich mit der „Biographiſchen 
Skizze“ beſchäftigte, war mir bei ber Durchſicht ber Witteczek'ſchen 
(Spaun'ſchen) Schubertſammlung die Cantate „Lazarus“ bekannt ge⸗ 
worden, deren aud in ber „Skizze“ (S. 26 und 95) mit bem Bemer⸗ 
ten Erwähnung gefdieht, bag von ihr nur bie erfte Handlung com: 
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Riemever’s Dichtung zerfällt in bret Theile, ober 
Handlungen“, wie fie Schubert nennt, von weldhen der 
erfte mit bem Tob bes Lazarus, ber zweite mit feinem Be- 
gräbniß unb bem Crauergefang der Freunde iiber ben Dahin⸗ 
geſchiedenen, der dritte mit feiner Auferwedung abſchließt. 
Bon diefen ift ber muſikaliſche Theil der erften Handlung 
im Original, und gwar in einer duferft faubern Handſchrift 
(im Befig der Muſikalienhandlung Spina in Wien) und in 


genirt fei. Ich gweifelte an ber Ridtigheit biefer Angabe um fo wes 
ager, alé bem Schubertenthuſiaſten Witteczek nicht leicht eine Compofition 
fees Freundes (zumal eine bebentendere) entging, und Ferdinand Sdu- 
bert (deſſen Unzuverläſſigkeit bier abermalé in grellem Lichte erſcheint) 
in ſeinen Aufzeichnungen nur von Einer Hanbdlung fpridt. Bald aber 
folte id) eines Befferen belehrt werden. Im Spatherbft 1861 lud mid 
ber als muſikaliſcher Schriftſteller geſchätzte Herr Alexander Thaver 
as Bofton (derzeit ber nordamerifanifden Gefandtidaft in Wien gue 
getbeilt) im feine Bebaufung ein (bamals in Neuwien), um mir Sdu- 
tat-RMannferipte vorzuweifen. Da wurbe mir bei ber Durchſicht des 
Retenpades, ben mir ber zuvorfommende Mann zur Verfitgung ftellte, 
ane frenbige Ueberraſchung zu Theil. Ich fand daſelbſt bie Originals 
Fartitur ber Opern ,,Alfonfo und Eſtrella“, jene der „Zwillingsbrüder“, 
ẽtreichquartette, Clavierftiide, Lieder und — bie zweite Handlung bes 
Lazarus“, biefe leider nicht gang complet. Es ſchien mir geboten, 
ten biefem Funde die Directionsmitglieder des Muſikvereins: Herrn 
Dr. Bauer und Herrn Herbed in Kenntniß zu ſetzen, welden e8 aud 
slang, ron bem Befiger der Manuſcripte bie Herausgabe berfelben 
gegen angemeffene Entidhadigung im Rechtsweg zu erwirken, und fobin 
te fimmtliden Autografe bem Wiener Mufifveretngardiv als eine 
werthvolle Bereicherung feiner Shige einzuverleiben. Gliidlider Weife 
fand fidh bet ber Witwe des Ferd. Schubert nadtraglid nod ein Heft 
ten „Lazarus“ vor, womit ein paffender Ubfdlug gewonnen war. Weis 
tre Forfdungen nad bem letzten Bogen blieben bis jewt refultatlos. 
12* 
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Abſchriften (welche Hofrath v. Spaun und der Mu 
verein in Wien befigen) vollftindig erhalten; der 
Original-Manufeript aufgefundene gweite Theil retdht 
mit ein paar Recitativgefangen (bes Nathanael und 
Maria) itber ben Wechſelchor ber trauernden Freunde 
Dabhingefdiedenen hinaus, mit welchem, fo lange ber [ 
Bogen ber Partitur fehlt, diefer Theil abzuſchließen fein w 
Das noch feblende Fragment enthalt, bem Cert gufolge, 
Meufitftiide eine Arie der Martha, mehrere kurze Recite 
ftellen und einen Chor ber Freunde '). 


') Dte betreffenden Stellen ber Dichtung lauten: 


Martha. 
Und ſtünden ſelbſt ber Gugel Reih'n 
Um ſeinen Geift getringt, 
Ich Oringte mich in ihre Reih'n 
Auf Fittigen ber Lieke ein 
Unt reef: Abe Gagel, ex it mem! 
Rarhanacl 
Ginh wean vom Abend ent vem Mergen ber 
Der Weltenridtte ra’t, dan Martha ti er bein, 
Sana id ct anicr, crag Engenezm! 
Vet get Nw Stank. web Tae angedict! 
Ging. Stageage. Enee 
Sian There. — its am En 
Wad ids we Reerteher det Set. 
Gren SExgirs. 
Wain Na Rend it ockamnrr : 
We WV xd nae NE mote Haat 
Srmita 
fe Mee Ne der Hott umiantc, 
Jan Neliger Nodes. de Peueen. 
War nk Wr Qadmaw mw Ie Geakbsk) 
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Ob ber dritte, umfangreidfte Theil, in welchem aud 
bem Gbhorgefang eine bervorragende Stelle angewiefen ift, 


Gin Jiingling. 
Ich bin bed Pilgerlebens miide, 
Wie faumt, wie faumt mein Baterland! 
Jemina. 
Did) leite beines Engel Hand 
Unb her beinem Staub jet Friede! 
Ein Siingling. 
Wer hat das Felb mit Saat beftrent? 
Semina. 
Der Geber ber Unfterblicdfeit. 
Gin Jüngling. 
Heil mir, fie ift mein. 


Jemina. 
Heil dir, ſie iſt dein. 
Beide. 
Und himmliſches Entzücken. 
Jüngling. 
Ganz unſterblich wirſt du mich — 
Jemina. 
Ganz unſterblich werd' ich dich — 
Beide. 
An dieſen Buſen drücken. 
Chor. 


Wiederſeh'n! ſei uns geſegnet, 
Entzückungsvolles Wiederſeh'n, 
Wenn uns unſer Freund begegnet, 
Wo Engel liebend um ihn ſteh'n! 
Dieſer Tag der Wonne 

Trocknet unſ're Thränen ab; 

Hoch ſchwebt unſ're Seele 

Ueber unſer Grab. 
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von Schubert ebenfalls componirt wurde, darũber feblt zur 
Stunde jeder Anhaltspunkt. 

Die in rer Cantate auftretenden Perfonen find: Der 
Bethanier Lazarus (Tener), Maria mb Martha, 
Sdweftern bes Lazarus (Scpran); Jemina, die Tochter 
des Jairus (Sopran); Nathanael, ein Simger des Herm 
(Zener), und ter Sartucier Simon (Bag)’). 

Semina und Rathanael ausgenommen, deren Ge- 
fangspartien minter umfangreich, aber muſikaliſch auf bas 
ſchoͤnſte ausgeſtattet erjdeinen, find tie übrigen bier auf⸗ 
tretenden Perſonen ven tent Dichter und bem Componifter 
ziemlich gleichmäßig bedacht. Legterer Hat ſich in tem Text 
mehrere Aenderungen erlaubt, durch welche er das OCriginal 
far ſeine Zwecke gefügiger, mitunter auch poetiſch bedeutſamer 
geſtaltete >). 


*) In ter erſten Auffübrung des Lazarue“ in Bien (am 27. März 
1863) unter ber Leitung des Herrn Jebamm Herbed wirkten als So⸗ 
liſten mit: §ri. Tellbeim (Maria\, Fri. Kẽ?nig (Martha), Frau 
Bilt Jemma), Herr Olichbaner (Lazarus), Herr SEGaultner (Ra 
thanae!) mb Sr. Mavyerbefer (SSimen). 


) Daf Seubert fell R am Tegt geantert, it ſehr wahrideinlid, 
wenngleidh nicht erwieſen. Tie banptiadliden Aenberungen beziehen 
fic ant einige Etellen in ten erſten rien ter Martha, ter Maria, in 
bem zweiten Geiang des Lazarus unt in ber greßen Arie bes Simon. 
Ee + B fiat tie Verte Marthaſe: 

Und nun gebft tu je fern ven unt 

Jus unkefannte Sant, 

Unt cinfam bleibt tie Harte tums, 

Des Schmerzes unt ter Sebuindt Fer Wehuplay — 


181 


Ob der britte, umfangreichfte Theil, in welchem aud 
im Ghorgefang eine hervorragende Stelle angewiefen ift, 


Gin Jüngling. 
Ich bin bes Pilgerlebené miibe, 
Wie faumt, wie fiumt mein Vaterland! 
Semina. 
Did leite deines Engels Hand 
Und über deinem Staub fet Friede! 
Gin Jüngling. 
Ber hat bas Felb mit Saat beftrent? 
Semina. 
Der Geber der Unfterblidfeit. 
Gin Jüngling. 
Heil mir, fie ift mein. 


S$emina. 
Geil dir, fie ift bein. 
Beide. 
Und bimmlifdes Entzücken. 
Siingling. 
Ganz unfterblid wirft bu mid — 
Jemina. 
Ganz unfterblich werb’ ic bid — 
Beidbe. 
An biefen Buſen drilden. 
E bor. 


Wieberfeh'n! fer uns gefegnet, 
Entzückungsvolles Wiederſeh'n, 
Wenn uns unſer Freund begegnet, 
Wo Engel liebend um ihn ſteh'n! 
Dieſer Tag der Wonne 

Trocknet unf’re Thränen ab; 

Hoch ſchwebt unſ're Seele 

Ueber unſer Grab. 
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balten einer und berfelben Stimmung und bem überwiegen⸗ 
ben Recitativgefang gelegen ijt, glücklich vorbeizuſchiffen. 
Schubert ging dabei nicht in befchreibenbder, fonbern — wie 
e8 die Didtung verlangt — in darftellender Weife zu Werke, 
und mit weld feinem Gefühl und überraſchendem Gefdid 
er fid) ber von bem Dichter ihm dargebotenen Gelegenbeit 
ju dramatifder Entfaltung gu bemadtigen wufte, bavon ges 
ben bie, ber Tochter des Jairus (Semina) und dem Saddu⸗ 
cder Gimon jugetheilten mufifalifhen Partien glangenves 
Zeugniß. Gin verftandesmagiges Zergliedern des gartgeftal- 
teten, aus Cinem Guß hervorgegangenen und faft ohne Ruhe⸗ 
puntte ſich dahinbewegenden Tonwerkes hieße das Mondlicht 
zerlegen wollen und würde wenig frommen, wenn auch nur 
auf dieſe Art viele verborgene Reize bezeichnet und aufgedeckt 
werden könnten; — hier möge nur im Allgemeinen auf die 
hohen Schönheiten der Schubert'ſchen Tondichtung hinge⸗ 
wieſen werden. 

Das Oratorium beginnt mit einem kurzen Vorſpiel als 
Einleitung zu dem recitirenden Geſang des Lazarus, der 
eben von den beiden Schweſtern Maria und Martha in den 
Garten unter einen ſchattenden Palmbaum geführt und auf 
blumigen Raſen niedergelaſſen ward. Auf den tiefempfun⸗ 
denen, ſanften Geſang folgt (in raſcherem Zeitmaß) ein Re⸗ 
citativ der Martha, und nad einem kurzen Vorſpiel 
(Andantino G-Dur) ebenfalls ein recitirender Geſang 
ber Maria. Die demfelben fic anfdliepende Arie (An- 
dantino sostenuto F-Dur 3 von Streichinſtrumenten, Claris 
nett, Fagott und Horn begleitet) ijt eines ter fchinften Mu⸗ 
jitjtiide und erbalt namentlid durch das Hervortreten der 
Blasinftrumente eine eigenthiimlidhe Farbung. Nun folgt 
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ein Mecitativ bes Lazarus von rührendem Ausdrud, 
und auf diefes abermals ein Mecitativ bes von bem Hei= 
land gu Lazarus berbeigecilten Singers Nathanael, wels 
Ges in bie ſchwungvolle Arie (Allegro moderato C-Dur 4) 
„Wenn id ihm nachgerungen babe” u. f. w. binitberleitet. 
Unter den daranf folgenden Recitativgefangen ber Martha, 
des Lazarus und ber Maria ragt jener ber Vegteren: 

Wenn nun mit taufendfaher Qual 

Der Schmerzen Heer ſich um ibn drängt u. ſ. w. 
mb bie barauf folgenbe Arie: 

Gottes Liebe! Fels im Meer u. f. f. 
turd melodifden Rauber und ſchöne Charafterijtif hervor. 


Nun erfceint Jemina, die auferwedte Tochter des 
Jairus, eine ber holdeſten Geftalten des Cvangeliums, die 
ber Dichter finnreidh in bie Handlung einfiihrt, auf daß fie 
bem fterbenden Lazarus ein lebendiges Zeugniß der WAufer- 
ftehung vor Augen ftelle. Die groge Scene, in welder fie 
ihren Tod, ihre Himmelfahrt und Auferjtehung erzablt, gab 
tem Gomponiften Gelegenbeit, ein ebenfo erhabenes alé 
ergreifendes Tonſtück gu ſchaffen, das unferer vollen Be- 
wunderung werth ijt. 

Was nun folgt — die legten Worte des fterbenden 
Lazarus, bie Rlagelaute ber Schweftern und Semina’s, und 
endlich ber Chor ber nad und nach fic verfammelnben 
Freunde — ijt bon einer Schönheit und Innigkeit des Aus⸗ 
brudé, welde fic) nur fiiblen, nicht beſchreiben läßt. 


Die gweite Handlung beginnt mit einem dburd 27 
Zalte anbaltenden Orchefterfag (Largo C-Moll #), einer 
Art von Grabmufif, in welder die Pofaunen gu madhtiger 
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Wirkung gelangen. An diefe ſchließt fich ein Recitativ 
bes in wilder Unrube zwiſchen Gribern berumirrenden Garde 
bucters Gimon'). Dieſer Recitativgefang und die baranf 
folgende rie: 

Ach des grauſen Todgedanken! u. f. f. 


ſind von einer dramatiſchen Gewalt, deren wohl Wenige 
Schubert's weichgeſtimmtes muſikaliſches Naturell für fähig 
gehalten haben. Noch folgen ein Paar Recitative Nat ha⸗ 
nael’S und fodann ber Chor ber Freunde des Lazas 
rus, bie dem Leichenzug folgen, ein ſchöner ergreifenbder 
Wehfelgefang, von Männer- und Frauenftimmen getragen, 
die fic am Schluß bet den Worten: 

Du nimmſt ibn auf, er feimt bervor, 

Gr wächſt zur Ceder Gottes empor, 
zu einem michtigen, von dem vollen Orcheſter getragenen 
Gefammtdor vereinigen und fo dieſen Theil in herrlicher 
Weife abſchließen?). 

Cin zweites größeres Werk von zartem, buftigem Gee 

webe ijt die Oper Gakontala, bie, nach ber Anlage ju 
urtheilen, bedeutend werden fonnte, leider aber — aus mir 


") Die Scene ift eine griinende Flur voll von Grabfteinen mit 
Palmen unb Cebdern umpflangt; im Hintergrunbde ein Hain und in ber 
Ferne ein Weg gu Lazarus Wobhnung. 


7) Die Original-Partitur enthalt, wie bereits bemertt, ein Recitativ 
bes Nathanael, ber Martha und einen Theil ber Arie biefer legteren, 
und ſchließt mit ben Worten: „Und ftiinden felbft ber Engel Reih'n” 
nu. f. w. — In dem dritten Theil vermied es ber Didter, ben Heiland 
gum Behuf der Erwedung bes Lazarus perfenlidh auftreten gu laffen; 
ber Wrnbderthater und bas Wunder bleiben hinter ber Scene. 
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an Recitativ bes Lazarus von rührendem Ausdrud, 
und auf dieſes abermals ein Recitativ bes von bem Hei— 
land gu Lagarus herbeigeeilten Singers Nathanael, wel- 
des in bie ſchwungvolle Arie (Allegro moderato C-Dur 4) 
„Venn id) ihm nachgerungen habe” u. ſ. w. biniiberleitet. 
Unter ben barauf folgenden Recitativgefingen der Martha, 
des Lazarus und ber Maria ragt jener ber Vegteren: 

Wenn nun mit taufendfader Qual 

Der Schmerzen Heer ſich um ibn drängt u. f. w. 
und bie baranf folgenbde rie: 

Gottes Liebe! Fels im Meer u. ſ. f. 
durch melodiſchen Zauber und ſchöne Charakteriſtik bervor. 


Nun erſcheint Jemina, die auferweckte Tochter des 
dairus, eine ber holdeſten Geſtalten des Evangeliums, die 
der Dichter ſinnreich in die Handlung einführt, auf daß fie 
tem ſterbenden Lazarus ein lebendiges Zeugniß der Aufer⸗ 
ſiehung vor Augen ſtelle. Die große Scene, in welder fie 
ihten Lob, ihre Himmelfahrt und Auferſtehung erzählt, gab 
dem Componiſten Gelegenheit, ein ebenſo erhabenes als 
ergreifendes Tonſtück zu ſchaffen, das unſerer vollen Be- 
runderung werth iſt. 

Was nun folgt — die letzten Worte des ſterbenden 
kazarus, bie Klagelaute ber Schweſtern und Jemina's, und 
endlich der Chor der nach und nach ſich verſammelnden 
Fteunde — iſt von einer Schönheit und Innigkeit des Aus⸗ 
tmdé, welche ſich nur fühlen, nicht beſchreiben läßt. 


Die zweite Handlung beginnt mit einem durch 27 
Tafte anhaltenden Orchefterfag (Largo C-Moll 4), einer 
Art von Grabmufif, in welder die Pofaunen zu madhtiger 
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Wirking gelangen. An diefe ſchließt fich ein Recitativ 
beS in wilber Unrube zwiſchen Grabern herumirrenden Sad 
bucders Gimon'). Diefer Recitativgefang und bie daranf 
folgende Avie: 

Ad bes grauſen Todgedanken! u. ſ. f- 


find von einer bramatifden Gemalt, deren wohl Wenige 
Schubert's weidhgeftimmtes mufifalifhes Naturell fiir fabig 
gehalten haben. Nod folgen ein Paar Recitative Natha 
nael’S und fodann ber Chor ber Freunde bes Lazar 
rus, bie dem Leichenzug folgen, ein ſchöner ergreifendet 
Wedhfelgefang, von Männer- und Frauenſtimmen getragen, 
vie fid) am Schluß bet den Worten: 

Du nimmft ibn auf, ev keimt bervor, 

Er wächſt zur Ceder Gottes empor, 
gu einem mächtigen, von bem vollen Orcheſter getragencn 
Gefammtdor vereinigen und fo diefen Theil in herrlicher 
Weife abſchließen?). 


Gin zweites größeres Werf von zartem, duftigem Ges 
webe ift bie Oper Gatontala, die, nach der Wnlage zu 
urtheilen, bedeutend werden fonute, leider aber — aus mit 


') Die Scene ift eine gritnende Flur voll von Grabfteinen mit 
Palmen und Cedern umpflangt; im Gintergrunde ein Gain und in de 
Ferme ein Weg gu Lazarus Wobhnung. 


7) Die Original-Partitur enthalt, wie bereits bemertt, ein Recitativ 
bes Nathanael, ber Martha und einen Theil ber Arie biefer legteren, 
unb fclieGt mit ben Worten: „Und ftiinden felbft ber Engel Reih'n“ 
u. ſ. w. — In dem dbritten Theil vermied es ber Dichter, den Heiland 
gum Bebuf der Erwedung bes Lazarus perſönlich auftreten gu Laffer; 
ber Wunderthater und bas Wunder bleiben hinter ber Scene. 
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unbefannten Griinden — unvollendet bei Seite gelegt turde '). 
Das Textbuch Halt fidh im Wefentliden an das berihmte 
indiſche Schaufpiel ,, Ring-Cacuntala” tes Dichters Kalidaſa, 
und bie Berfe unterfdeiden fic durch höhern Sdwung und 
ein gewifjes Ebenmaß vortheilhaft von jener troftlofen Gorte 
gereimter Beilen, welchen man fo häufig in Opernbiichern 
begegnet. Gefprodener Dialog wechſelt darin mit Ge- 
fong ab. 

Die in bem Stic vorfommenden Perfonen find: Ouf h- 
manta, König von Hintoftan (Tenor); Dtadhawia, Hofe 
marr und Vertrauter des Königs (Bak); Galfontala (Go- 
pron); Nanna, oberfter Brame im Cremitenhain, Sakon⸗ 
tala's PBflegevater (Bak); Ourwafas, Bruder der Tages: 
sittin Aditi (Bak); Garegarawa, Brame des Cremitens 
hiness Gautami, Safontala’s Erzieherin; Amufia, Pris 
nawada, Satontala’s Gefpielinnen; Menaka, eine Nymphe, 
Eafontala’s Mutter, zwei Hafcder, ein Fiſcher, Genien 
des Lichtes, Dämonen rer Nacht, zwei Mädchen, tanzenve 
Rerfonen; Aditi, Göttin des Tages; Matali, Wagenlenker, 
md Misraki, ein Dämon. 

Der Inhalt des Operntextes und die von Schubert 
ſtzzirten Muſikſtücke faſſen ſich in Folgendem zuſammen: 


) Einer Mittheilung bes Herrn Joſef Hüttenbrenner zuſolge hat 
ſich Schubert durch die Einflüſterungen einiger Freunde, welchen die 
Didtung als Operntert nicht zuſagte, von bem vollſtändigen Compo⸗ 
niren desſelben abhalten laſſen. Der Verfaſſer bes Textbuches liek es 
m angeſtrengten Bemühungen zu ſeinen Gunſten nicht fehlen, doch ver⸗ 
geblich — ,Safontala” ſollte einmal and von Hugo Ebert als 
Dperntert bearbeitet und von Tomaſchek componirt werden. Ob es 
tam gefommen, ift mir nicht befannt. 
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König Duſchmanta hat auf einer Sagd in bem Hain ber 
Gremiten Gafontala erblicdt, fie nad indiſcher Gitte mit 
einem Rug zu feiner Gattin geweiht, und ift fodann mit 
feinem Gefolge nad) der Hauptftadt gu ihrem Empfange vor⸗ 
ausgeeilt. Ranna, von dem beiligen Ort Gomatbhirta zu⸗ 
riidgefebrt, wo er ans der Göttin Mund vernommen, daf 
Gafontala vor ihrer BVerbindung mit dem König ſchwere 
Priifungen gu überſtehen haben werde, bereitet fie und ihre 
Begleiterinnen zur Wbreife nad der Refideng Duſchmanta's 
vor. Den Gegen ber Götter gu erflehen, wird biefen im 
„Hain ber Crinnerungen” geopfert, und damit beginnt die 
Oper. Cin Chor, von Knabenftimmen eingeleitet (Andante 
con moto F-Dur $4), an weldem {pater aud) die Cremiten 
und bie Mädchen, fowie Ranna und Gafontala, dbiefe im 
Sologefang, theilnehmen, begriigt das Tageslicht und flebt 
zu ben Göttern um gnädige Hinnahme ber bargebrachten 
Opfer. Der allgemeine Chor: 

Mehmet bas Opfer, 

Nehmt unfer Herz 

Mit feinen Freunden, 

Mit feinem Schmerz! 
ſchließt biefe Scene. 

Die Biihne verwandelt fid in eine andere Gegend des 
Hains; Durwafas, der Bruder der Tagesgottin Abditt, 
ftiirzt wuthentbrannt herein und beſchwört bie Dämonen, 
ifm in feiner Rache gegen Gafontala, deren Mutter, die 
Mymphe Mtenafa, er, ohne Gehör gu finden, geliebt, und 
gegen Aditi, bet welder Menaka Zuflucht gefunden und beren 
Gobhn er geraubt, beizguftehen. Die Damonen antworten 
aus den Tiefen der Erbe herauf: 

Wir horen did! 
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Durwafas fingt eine Rache-Arie (Allegro mod. D-Moll 4), 
in welder die bezeichnende Stelle enthalten ift: 

Gin Sauber, madtig unb fdwer, 

Sen!’ fiber Duſchmanta fic nieder, 

Sr foll bie Sinne ihm binben, 

Dein Bild fol bem Herzen entidwinden, 

lind fiebt aud fein Auge did) wieder, 

Er fenne bie Gattin nidt mehr! 

Amufia und Primawada treten auf und dringen 
in Durwaſas, dak er feinen Flud guriidnehme. Diefer aber 
mft bie Odmonen abermals jum Beiftand anf und fie 
fagen ihm denfelben auc) zu; die Mädchen aber tröſtet er 
nit ben Worten : 

Dod feine Zauber follen ſchwinden, 
Unb von des Königs Auge falle 

3m Angenblid der Schleier ab, 
Sobald er feinen Ning erblidet, 
Den fdheidend er ber Gattin gab. 

Cin Werbhfelgefang ver Mädchen und der ibnen nicht 
fidtbaren Damonen ſchließt bas Enfembleftiid, worauf ſich 
alle entfernen und bie Dämonen verſchwinden. — Kurzes 
RBwiegefprad ber Mädchen. Mun erfcheint Safontala und 
gibt in einer Arie (Andante agitato B-Moll) ihren Ge- 
fiblen, voll von böſen Ahnungen, und der Sehnſucht nach 
bem Gatten Ausdrud. Die Gefpielinnen fchmiicen fie zur 
Abreife und Kanna verfiindet den Nymphen des Haines den 
bevorjtehenden Zug der Tochter nach des Königs Palaft. 

Weiblide Stimmen (Andantino G-Dur 4 bdrei- 
ftimmig mit Flötenbegleitung) ertinen lieblid aus ben Ge-z 
bifden; anna führt die Pflegetodter fort, die übrigen 
felgen, die Waldnymphen wiederholen die letzte Strofe 
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ibres Gefanges. — Durwaſas tritt auf und fendet feinen 
Diener Misrali gum Bad Melini mit dem Befehl, un: 
fichbtbar in feine Gluten gu tauden, und wenn Gafontala 
ſich wäſcht, ihr den Ring vom Finger gu ftreifen und den: 
jelben in das Waffer zu werfen. 

Die Scene verwandelt fic in Dufchmanta’s Palaft. 
Der Hofnarr, eben aus einem ſchweren Traum erwachend, 
webeflagt (beilaufig wie Valentin in Raimund’s ,, Bers 
ſchwender“) in einer Langen humoriſtiſchen Arie (Andante 
molto Es-Dur 4) über das ,,fogenannte” Sagdvergnitgen, 
mit bem Refrain ſchließend: 

Unb bas fol Erbholung fein? 
Mein, bas geht mir nimmer ein. 

Gafontala und ihre Begleitung werden angefiindet — 
Sinale bes erften Wctes Andante maestoso (B-dur 4). 

Die von Durawſas erfonnene Lift ift gelungen. Duſch⸗ 
manta erfennt die ifm angetraute Gafontala nicht wieder, und 
biefe, ba fie ihm als Gewähr ibrer Verbindung den Ring 
vorweifen will, nimmt mit Schrecken ben BVerluft desfelben 
wabr. C8 entwidelt fic nun eine Reihe lebendiger und 
bramatijd bewegter, gum Theil leidenfchaftlider Gcenen, an 
welden alle Anwefenden und ber Chor im Wedhfelgefang 
theilnehmen. — Der König verftoft Gafontala; Kanna führt 
bie Verzweifelnde ans dem Pallaft, ihre Begleiter folgen. 
Draußen aber fenft ſich unter Blig und Donnerfdlag eine 
Wolfe nieder und nimmt Safontala auf, um mit ihr gu ents 
ſchweben. Oufdmanta, da er von diefem Creignif Runde erhalt, 
fühlt fic von Schmerz und Ahnungen ergriffen. Es erfolgt 
abermals ein Donnerfdlag von Windfaufen begleitet, und 
himmliſche Stimmen fingen im Chor (F-dur 2): 
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Durwafas fingt eine Rache-Arie (Allegro mod. D-Moll 4), 
in welcher die bezeichnende Stelle enthalten iſt: 

Gin Zauber, madtig und ſchwer, 

Sen!’ fiber Dufdmanta fich nieder, 

Gr foll bie Sinne ihm binden, 

Dein Bild fol bem Herzen entidwinden, 

Unb fiebt aud) fein Auge did) wieder, 

Gr fenne bie Gattin nist mebr! 

Amufia und Primawada treten auf und dringen 
in Turwafas, daß er feinen Fluch guriidnehme. Diefer aber 
mit tie Dämonen abermals jum Beiftand auf und fie 
fagen ibm denfelben auch 3u; die Mädchen aber tröſtet er 
mit ten Worten : 

Dod feine Zauber follen ſchwinden, 
lind bon bes Köonigs Auge falle 

3m Augenblid ber Schleier ab, 
Sobald er feinen Ning erblidet, 
Den ſcheidend er ber Gattin gab. 

Cin Wechfelgefang ber Mädchen und ber ibnen nicht 
fichtbaren Dämonen ſchließt bas Enſembleſtück, worauf ſich 
alle enffernen und bie Dämonen verſchwinden. — Kurzes 
Zwiegeſpräch der Mädchen. Mun erſcheint Sakontala und 
gitt in einer Arie (Andante agitato B-Moll) ihren Ge— 
fühlen, voll von böſen Ahnungen, und der Sehnſucht nach 
tem Gatten Ausdruck. Die Geſpielinnen ſchmücken fie zur 
Abreiſe und Kanna verkündet den Nymphen des Haines den 
bevorſtehenden Zug der Tochter nach des Königs Palaſt. 

Weibliche Stimmen (Andantino G-Dur 4 bdrei- 
ſtimmig mit Flötenbegleitung) ertönen lieblich aus den Ge— 
büſchen; Kanna führt bie Pflegetochter fort, die übrigen 
jelgen, die Waldnymphen wiederholen die letzte Strofe 
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Die Scene verwandelt fic) in den Garten des Königs. 
Safontala und Menaka fdweben in einer Wolke nieder; 
zwei Mädchen mit Blumenfsrben naben fic ihnen und be- 
grüßen fie mit Gefang, in welden Gafontala und Menaka 
einftimmen (Frauenquartett). 


Madhawia tritt fummergebeugt gu ihnen heran und erzählt, 
ber König habe wohl, feitbem der Ring aufgefunden, das verlo- 
rene Gedächtniß wieder erlangt, aber tiefes Herzeleid verzehre 
ihn. Safontala will gu ihm, Menaka aber erinnert fie an das 
ben Göttern gegebene Verfprechen, fic) ihm nicht zu zeigen. 
Duſchmanta tritt auf und ruft ſehnſüchtig nad Safontala; 
ibre Begleiterinnen bringen ihm bas Bild des ihm angetrau: 
ten WeibeS, er betrachtet eS mit ftummem Schmerz und 
ſehnſüchtigem Verlangen. Folgt nun ein grofes Duett 
zwiſchen Sakontala und Duſchmanta, welches ber Chor 
von dem Moment an, wo der König vor dem Bild die Kniee 
beugt, mit Geſang begleitet'). Duſchmanta überzeugt, daß 


Fiſcher. 
Der Hüter der Ordnung muß wachſam wohl ſein 
Und wachſam erhält ihn ein Liedchen und Wein, 
Go kommt denn mit mir in die Schenke hinein 
Und trinket euch wachſam im goldenen Wein, 
Hoch leben die Gäſte, die Seelen ſo zart. 


Häſcher. 
Hoch lebe der Wirth, der nicht ängſtlich ſpart u. ſ. w. 


) Wahnſinn ergreifet ihn 
In ſeinen Schmerzen, 
Verzweiflung tobet 
In ſeinem Herzen u. ſ. f. 


ot ies con. 
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ibm Gafontala nicht verziehen babe, verfintt in Trauer. Das 
Bild wird fortgetragen, Safontala und Mtenafa rufen dem 
Qinig ein Lebewohl gu und fdweben auf Wolfen davon. 
Qanna fucht ihn gu trdften und ihm Vertrauen gu den Gattern 
einzufloͤßen. 

Folgt eine Arie des Kanna, in welcher er die fromme Zu⸗ 
verſicht preiſt und männlichem Kampfe den endlichen Sieg pro⸗ 
fqeit. Der Hofnarr ladet ſodann den König gu einem Feſt 
mit Geſang und Tänzen. Im Garten findet ſich eine Bühne 
aufgeſchlagen, auf welder dargeſtellt werden ſoll, wie Dur⸗ 
wafus, in Liebe zu Dtenafa entbrannt, von dieſer aber ver⸗ 
ſchmäht, ihr und ihren Kindern Rache geſchworen; wie Aditi 
die Bedrängte zu ſich genommen und Durwaſas der Schweſter 
tn Knaben geraubt und gelobt bat, ifn dann erſt zurück— 
ugeben, wenn eine Tochter aus Menaka's Stamm, verſtoßen 
ton ihrem Gatten, dennoch die Quelle ihrer Leiden lieben 
werte. Der Vorhang rollt empor und es beginnt auf der 
einen Bühne ein darftellender Tanz, von Gefang 
tegleitet, den Dtadhawia mit bem ,Gingdor” aus- 
ſührt). Das Gedddhtnipfeft von Avit’s Vermählung mit 





') Chor und Madhawia. 
Tine jubeln, Tange wallen, 
Lagt fie wallen, laßt fie ſchallen 
Bu ter beiligen Vermählung 
Jahresfeſt im Feterton. 
Wonne ſchwebe turd bre Reiben, 
Welche Luft (2) foll fich nicht freuen, 
Aditi, wenn du dich freueſt 
Mit bem Gatten, mit tem Sobn. 
r. Lreißle, Franz Schudert. 13 
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Rafapa wird ba oben gefeiert. Durwaſas fteht lauernd im 
Hintergrund. Rafapa entfernt fic) nad dem Tanz, Aditi folgt 
ibm, fendet aber vorber ihren Sohn Indra gu Durwaſas, 
um ihn gu erbeitern. Diefer ruft bie Dämonen und befragt fie, 
wie er fic an Abiti rächen könne; fie deuten auf den Knaben, 
und er reift ibn mit fid fort. Die Dämonen tanjen einen 
wilben Freudentanz, welden Dtadhawia und ber Shor 
mit Gefang begleiten’). Aviti und Rafapa fehren guriid 
unt fuden ben Sohn. Durwaſas zeigt ibnen biefen, der 
auf einem Hiigel fteht, 3u weldem Dämonen den Weg ver- 
frerren. AbermalS Tanz unr Chor. Die Zuriidgebliebenen 
trauern ; Genien bes Lichtes erſcheinen, Alles fleht zum Himmel. 
— Gbhorgefang. — Auf einer Wolfe erfdeint ber Gott 
ber Liebe, Troſt verheigent. Marhawia und ber Chor 
begriigen ifn. Muy ihr Rufen: 

Sendet. fendet bald ibr Getter, 

Waa de Liebe bel? veripridt! 


» Maddawia mittem Finger. 
Eeb: rie Lat ter Hele! 
Idre Arend” we Wes}; 

Nez we Shoejen wrumemr 
Jorézt Me tare Vrat. 
Henleanee Grelixe 

At ths Qedechens, 
Kraderdet SebFice 

Qsy Triemfce‘sre. 
Oritersisr SMorerz 
rer SKE: Sess; 

Ratz ve ce Trx;. 
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antworten Gtimmen von oben: 
Bald, — balb, — bald. 

Tänzer, Ganger und Zufeher bliden erftaunt gegen 
Himmel. Der Vorhang der fleinen Bühne fallt. Alle rufen 
turdeinanber: „Was ift bas? welche Tine!” 

Nun folgt das Finale, eine ebenfalls ſehr belebte, breit 
anégefithrte Scene, an weldhem der „Singchor“, die Stimmen 
vom Himmel, die drei Genien, Oufdmanta, Kanna und die 
Sramen, Madhawia und der allgemeine Chor abwedfelnd 
ſich betheiligen. Die Genien iibergeben dem König zu dem 
Werf, bas er vollbringen foll, um Gafontala wieder zu gee 
winnen, ein Schwert und einen Schild, und fidern ihm 
ihren Schutz zu. 

Wolfen ſenken ſich auf die Erde herab. An der tiefſten 
derſelben hängt ein Wagen mit einem Wagenlenker. Duſch⸗ 
manta beſteigt ihn; Kanna und die Bramanen rufen dem 
Koͤnig nach: 

Leb' wohl Freund, den wir lieben, 

Dir folget unſer heiß Gebet. 
Madhawia und die Uebrigen vereinigen ſich in dem Ab⸗ 
ichiedsgruß: 

Leb' wohl, o Vater, den wir lieben, 

Für den dein Volk zum Herren flebt. 
shnen antwortet ber König: 


Dank, liebe Freunde, Dank euch Kinder, 
Bald wird mein Aug' euch wieder ſeh'n! 
unt nad dieſen Worten fährt er ben Wolfen zu. Der all- 
gemeine Chor : 
Dann Heil und Sieg bem Ucherivinder, 
Nun mag did Muth und Kraft umwweh’u! 
13* 


—— ———— — 


ſchließt den zweiten Act und mit dieſem die mufifalifde 
Skizze *). 

Auger den eben aufgefithrten griferen Werken ſchrieb 
unfer Tondichter in biefem Jahr nod ein Streidh quartett 2) 
(in C-moll) und bie Antifonen*®) zur Palmenweibe, riefe 
legteren fiir feinen Gruber Ferdinand, ber eben in ber Chars 
woe als neuernannter Regenschori ben Dienft in der Alt 
lerchenfelber Stirche angetreten hatte. Da bet der Rirchen: 
mufif aus Raftengeift fein Lerdenfelder mitwirfen wollte, fab 
fich Ferdinand auf bie Sculgebiilfen und feine Lichtenthaler 
Freunde angewiefen, und da ihm noch überdies die Mufit 
gu den firchliden Ceremonien feblte, ſchrieb ihm Franz in 
einer Halben Stunde mit ſchwarzer Rreide die Antifonen anf, 
componirte in aller Gile noch ein Baar andere eben bes 
ndthigte kleine Rirchenftiide und tirigirte am Ofterfonntag 
bie D-Dur- (Melfon+) Meſſe von Havrn *). 





) In dieſer find bie Singftimmen fammt Lert vollftinbdig ans. 
geſchrieben; ber Ba ift gum grogen Theil angegeben, in den Biolinen 
und Fldten erfdheinen hie unb ba einzelne Tacte und Figuren bezeich⸗ 
net; ber Schlußchor bes erften Actes (Stimmen vont Himmel) ift bas 
einzige vollftindig componirte Dtufitftiid. — Der dritte Act hatte einen 
Wechſelchor der Dämonen und der Genien bes Lidtes, einen Chor der 
lesteren, ein Duett zwiſchen Oufdmanta und Sakontala unb als Schluß 
ben Freubdengejang des verfammmelten Bolles über die endliche glückliche 
Vereinigung beider gu enthalten. — Das Autograf der Skizze befigt 
Dr. Schneider. 


2) Von diefem Ouartett ift nur Cin (ſehr finer) Gag erhalten. 


3) Sie find mit ſchwarzer Kreide auf Löſchpapier gefdrieben; bas 
Antograf befigt Herr Spina. 


) Rach einer Mittheilung Ferd. Schubert's. 
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Der 23. Pfalm: ,, Gott ift mein Hirt” — fiir bie 
bier Schweftern Frohlich (welchen Schubert wobhlbefreundet 
war) componirt!) — und der erhabene Chor: ,,Gefang der 
Geifter iiber den Waſſern“ (von Goethe) fällt ebenfalls in 
biefe Beit. Bon Liebern find die bebdeutendften befannt unb 
veriffentlidt; gu den unbefannten zählen: Nachthymne von 
Rovalis nnd vier italieniſche Canzonen von Monti, fiir 
Fräulein von Ronner (nadmals vereblidte Spaun) in 
Muſik geſetzt. Aud) bie befannte große Fantafie fiir Clavier 
in C (op. 15), welche Schubert dem Clavierfpieler Lieben— 
berg von Zittin widmete und auch fiir ibn componirte, 
gehört diefem Sabre an. Schubert brachte basfelbe größten⸗ 
theilé in Wien yu; nur den Spätherbſt verlebte er mit 
Edhober auf dem Schloß Ochſenburg bet St. Pölten, wo fie 
qujammen die Oper ,,Alfonfo und Eſtrella“ in Angriff nabmen, 
deren noch ausführlich erwähnt werren wird. 


1) Der Pfalm, deffen Original Frl. Anna Fröhlich befist, tragt 
tas Datum December 1820. Jn dem alten Mufifvereinsfaal pflegten 
tamalé an jedem Donnerftag Concerte gegeben yu werden, deren Ar- 
tangement bie Muſikförderer Lannoy, Holz, Bogner, Fifder, Kaufmaun, 
Kirdlebuer, Dr. Bed, Pirringer, Sdmidt, Dr. L. Gonnleithner (ſpäter 
aud Randhartinger) abwechſelnd übernahmen. Frl. Anna Frohlich beforgte 
ben gefangliden Theil und es famen ba der 23, Pſalm: ,,Gott in der 
Ratur (Auguft 1822), „Ständchen“ und ,, Mirjam” zur Aufführung. 


IX. 


(1821.) 


Das Sahr 1821 ijt in Schubert's kurzem Lebenslanf 
infoferne eines ber bedeutungévolferen, als feine Leiftungen 
im Liederfach damals juerft tem grofen Publikum beFannt, 
bie Herausgabe mebhrerer feiner Compofitionen auf eine fir 
ihn vortheilhafte Weife eingeleitet und ihm von hochgeſtellten 
und einflufreichen Männern fo warme Anerfennungen feines 
grofen Talentes und feiner Verrienfte um die mufifalijde 
Qunft zu Theil wurden, taf es ten Anfchein gewinnt, als 
habe e8 nur von ibm abgebhangen, von biefer giinjtigen Cons 
ftellation Mugen fiir fic) zu ziehen und fein Loos fiir längere 
Reit, vielleicht fix immer 3u verbefjern. 

Gleichwie rer bis anf bie nenefte Zeit fortgepflangte 
@laube, tag an Mozart's fiimmerfider Lage hauptfidlid 
bie Gleicdgiiltigfeit bes’ Wiener Publifumé Schuld geweſen 
fei, derzeit griintlich ') witerfegt ift, fo wird aud) bie Be- 
bauptung, bag Schubert zumeiſt von fdlimmen Freunden 
mumgeben gewejen und bag dieſe fiir die gedriidte Lage, im 
ber er fic) nicht felten befunten, verantwortlid zu mader 


) Otto Jahn: , Mozart” I. Vand, S. 210. 
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feien, auf bas rechte Maß zurückgeführt werden müſſen. Aller⸗ 
bings hatte er, wie dies auch bet anderen Meiſtern in feiner 
Kunſt der Fall war, gegen ben Unverftand und Cigennug der 
Verleger gu kämpfen, aud das grofe Publifum war nicht 
immer geneigt, feine Compofitionen nach Gebühr zu wiirdigen, 
md felbft bem Wiener Muſikverein, der boc berufen war, 
tie Tonfunft in jeder Weife gu fsrdern und namentlich eine 
heimiſche Talente zu unterftiigen, fonnte er nur gu geringem 
Tank verpflichtet fein; denn bdiefer hat, wie bie Concertpro- 
gramme unwiderleglich barthun, verbaltnigmagig wenig Notiz 
bon ibm genommen und an der grogen C-Ginfonie zwiefaches 
Unrecht begangen. Damit ift aber nod nicht dargethan, daß 
Schubert von aller Welt verlaffen und verrathen im Leben 
bageftanden babe und daß er gendthigt geweſen fei, fein Zaz 
lent nur gum Bortheil Wnderer ausniigen zu laffen. Cs hat 
ibm gu feiner Zeit an theilnehmenden Menſchen gefehlt, welche 
jein Genie erfannten und ibn mit Rath und That zu unter: 
tigen bereit waren. Daß er fic) zu diefen nidt in gleichem 
Mage hingezogen fiiblte, fondern, feiner Neigung folgend, mit 
Perfonen verfehrte, bie fic) wobl feiner Lieder freuten, aber 
in ibm mehr den gemilthliden Gefellfdafter als den ſchaffen— 
ten Riinftler hochſchätzten, und die, gum Theil felbft mit ihrer 
Crijten; ringend, nicht in ber Lage waren, ihm thatfriftig 
unter bie Arme gu greifen, kann werer diefen nod jenen zum 
Vorwurf gemacht werden. Schubert felbft wußte übrigens 
recht wohl, was er von feinen Genoffen zu halten hatte, und 
feine Gutmiithigkeit hinderte ihn nicht, fic) über ihre Schwä— 
den in harmloſen Scherzen gu ergehen und von ber Dienfts 
befliſſenheit des Einen oter Andern willig Gebraud zu 
maden. 
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Die wenigen giinftigen Gelegenheiten, welche fic) ihm 
gur Confolidirung feiner äußeren Lage darboten, ließ er (wenn 
bie mir bdariiber gemadten Mtittheilungen anf Wahrheit 
beruben) ungeniigt voriibergeben. Vollkommene Freibheit ber 
Bewegung war bas Clement, in welchem er fich wohl füblte 
und bem er alle anderen Rückſichten gum Opfer bradhte. 
Während er aber dieſe Unabhangigteit auf ber einen Seite 
wirflid) ermarb und bewabrte, ging er derfelben in anberer 
Beziehung verluftig. Auf Schubert's fiinftlerifdhes Wirken 
waren dieſe Verhältniſſe allerdings von feinem Einfluß. 
Sein Productionsvermdgen wurde burd die Unbilben des 
Lebens nicht gehemmt; troy bitterer Erfahrungen bat er 
feine Miffion in herrlicher Weife erfiillt und in dem Bewußt⸗ 
fein feines Werthes und bem Glück unverfiegender Gchaffens- 
fraft reidjen Grfa fiir ben Abgang anderer Erdengüter ge- 
funden. 


Die Eingangs erwähnte Anerkennung ſeiner muſikaliſchen 
Verdienſte von Seite einflußreicher Perſonen findet in den 
unten folgenden Documenten ihren Ausdruck. 


Sm Jänner 1821 ſchrieb der damalige Hofmuſikgraf 
Moriz von Dietrichſtein an Michael Vogl: „Ich bitte 
Gie, lieber Freund, dies dem wadern Schubert giitigit zu 
iibergeben. Möchte es ihm einigen Vortheil gewähren; denn 
ſeitdem ic) bas Genie diefes jungen, fraftigen, ungemein viel 
verſprechenden Tonfegers ergriindet, gehirt es zu “meinen 
ſehnlichſten Wünſchen, sub umbra alarum tuarum fiir ihn 
gu wirfen, fo ſehr ich eS vermag. Guten Morgen, liebjter 
Freund rara avis in terra, oder vielmebr rarissima.“ 
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Folgen bie bret Zeugniſſe nachſtehenden Inhaltes: 


Daß Herr Franz Schubert, geweſener Schüler bes k.k. 
erſten Hofkapellmeiſters Hrn. Anton Salieri, ſowohl durch 
ſeine tiefen Kenntniſſe in der theoretiſchen und praktiſchen Har⸗ 
menie, als durch bie fich eigen gemachten übrigen, zur Vocal⸗ 
Cempoſition erforderlichen Hülfswiſſenſchaften und durch ſein 
ansgezeichnetes Talent einer unſerer hoffnungsvollſten jungen 
Tenſetzer ſei, von welchem fid) bie Oper überhaupt und bas 
LL Hofoperntheater, welchem er ſeine Arbeiten vorzugsweiſe 
zu widmen wünſcht, insbeſondere, die erfreulichſten Kunſt⸗ 
etzeugniſſe verſprechen darf, bezeuge ich hiemit. 

Wien, am 16. Jänner 1821. 


Ignaz Franz Edler v. Moſel, 
k. k. wirklicher Hofſecretär. 


Daß Hr. Franz Schubert ſeines rühmlichen, vielverſpre⸗ 
cdenden Muſiktalentes wegen, welches vorzüglich in ber Com⸗ 
tefition ſich auszeichnet, von einer h. Hoftheater-Direction 
in dieſem Fache mit Auszeichnung zur allgemeinen Zufrie— 
denheit ſchon verwendet worden iſt, bezeugt hiermit 

Wien, 27. Jänner 1821. Joſef Weigl, 
k. f. Hofopern⸗Director. 
¥r. kak Hoftheater-Direct.-Ranglei, 

Wien d. 29. Jänner 1821. Antonio Salieri, 

k. k. Soffapellmeifter. 
Leopold Offersmann v. Eichthal, 
UL Hefſecretär und Kanzlei⸗Director. Coram me: 


Soh. Gr. Barth - Barthenheim, 
n. 8. Regs.⸗Secretär noe. Stabdthauptmann. 


Durch Neigung wie durd Pflicht veranlaft, ausgezeich⸗ 
nete mufifalifdhe Talente vorziiglid im Vaterland zu erfors 
fen und ihre edlen Beftrebungen nach Rraften gu fördern, 
gereidht eS mir zum befonderen Vergniigen, hiemit gu erklä⸗ 
ren, bag Herr Franz Schubert, welcher feine erfte muſila⸗ 
liſche Bilbung im Convict erbhielt, fo lange er fich dafelbft 
alg Chorſänger ber k. k. Hoffapelle befand, feither in dem 
RBeitraum von wenigen Jahren durch angeborues Genie, eifri⸗ 
geS Studium des ftrengen Gakes und häufige trefflide Bor- 
arbeiten bereits die fpredendften Beweife feiner ebenfo griind- 
licen, alS Gefühl und Geſchmack vereinigenden Renntnijje 
geliefert habe und daher nur gu wiinfden übrig bleiben mug, 
bag diefem achtungsmerthen Manne die Gelegenbeit darge- 
boten werbde, fo ſchöne Blüthen gum Gedeihen der Kunſt 
überhaupt und ber dramatiſchen Muſik insbefondere gu ent: 
falten. 


Am 24, Sinner 1821. Mori; Graf Dietrichftein, 
k. k. Sofmufifgraf. 


Dieſe Beugniffe'), in welchen insbeſondere Schubert's 
Verdienſte um das Operntheater hervorgehoben werden, lauten 
ebenſo ehrenvoll als aufmunternd und ſpricht namentlich aus 
jenem des edlen Grafen von Dietrichſtein eine ſo warme 
Anerkennung der muſikaliſchen Thätigkeit und Tüchtigkeit un⸗ 
ſeres Tondichters, daß ſie bei vorkommender Gelegenheit 
immerhin als wichtige Belege und nachdrückliche Empfehlung 
dienen konnten. Ob Schubert jemals davon Gebrauch gemacht, 


") Die Originalien erhielt ich von Herrn Herbed, und befinden 
ſich dieſelben in meinem Beſitz. 


ESSE — — 


iſt mir nicht befannt geworden; ohne Zweifel hat er fie (im 
Sabre 1826) feinem Gefuce um die Berleihung der Bice- 
hoffapellmeifter-Stelle beigeſchloſſen. 

Schubert's erftes öffentliches Auftreten als Liedercom⸗ 
ponift und die in Folge deffen angebabnte Verbreitung feiner 
Compofitionen fteht in ungertrennlidem Zufammenhang mit 
ciner Wiener Familie, in welder die muſikaliſche Kunſt zu einer 
Reit, wo die Goncertmufif nicht jene Ausdehnung und Be- 
deutung hatte, deren fie fic) heut zu Lage erfreut, eine aus. 
gezeichnete Statte fand. Es ift dies bie Familie von Sonn— 
leitbhner. 

Dr. Sgnaz Edler von SGonnleithner'), k.k. 
Rath, Abvocat und Profeffor in Wien, vereinigte in den 
Sabren 1815—1824 in feiner Wohnung im Gundelhof eine 
bedentende Anzahl von Riinftlern und Runftfreunden zu pe- 
riodiſchen Uebungen, die jedoch allmalig ben Charafter von 
Productionen annabmen ?). Ginn und Liebe fiir Mtufit hatte 


1) Dr. Ignaz v. S., geboren amt 30. Sult 1770, ftarb am 27. No- 
vember 1831. Dr. Leopold von S. ift am 15. Movember 1797 ge- 
boren, ftand baber in gleidem Alter mit Schubert. 


7) Die Zufammentiinfte batten vom 26. Mai 1815 an im britten 
Stockwerk bes Gundelbofes ftatt, wo Raumlidfeiten fiir mebr als 120 
Perfonen vorhanden twaren, und gwar widentlid) alle Freitage Abends, 
aud) in ben Gommermonaten; vom October 1816 an aber wegen zu⸗ 
nebmenber Bedeutung der Probuctionen nur mehr in den Wintermonaten 
alle 14 Tage. Am 20. Februar 1824 wurden fie gefdloffen. Die voll- 
findig erbaltenen Programme und bas Verzeichniß der Perfonen, welche 
dabei mitwirften, geben einen Begriff von bem Mufifcultus in dieſem 
Hanfe. (S. in ben Wiener ,Recenfionen” Mr. 24, adter Sabrgang 
1862, den Anfjag von Sectionsrath W. Böcking: „Muſikaliſche Skizzen 
ané Alt-Wien.”) 
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ex von feinem Vater, dem als Rechtsgelehrter und Tonſetzer 
geacteten Dr. Chriſtof von Sonnleithner ') überkommen, 
und ba er überdies im Beſitz einer ebenfo weichen als traf: 
tigen und umfangreichen Baßſtimme war, und mebrere feiner 
zahlreichen Nachkommen, unter diefen namentlich der altefte 
Gohn Leopold, derzeit Hof- und Gericdhtsadvocat in Wien, 
ebenfalls Neigung und Anlage zur Ausiibung per Tonkunft 
geigtcn, fo fand er ſchon im eigenen Haufe die Elemente gu 
Gefangsiibungen vor, welche jedoch durch) bas fortwährende 
Hingutreten nener Gefangs- und Inſtrumentalkräfte ſich nad 
und nad) zu Goncerten von fo bedeutendem Ruf geftalteten, 
daß dem allzulebhaften Andrang von Zubsrern durch die Aus: 
gabe von Cintrittsfarten vorgebeugt werden mufte. In diefem 
Kreife wurden nun vor allem die Werke ber anerfannten 
Meifter der Tonkunſt geehrt und gepflegt, gugleid aber aud 
neue entſchiedene Lalente aufgenommen und thre Compoft: 
tionen 3u Gehör gebradt. Hier fam Schubert's ,, Pro me: 
theus”, in welder Gantate Leopold von Sonnleithner (am 
24. Sulit 1816) im Chor mitgewirft hatte, gwar nur mit 
Clavierbegleitung, aber mit bejtem Crfolg zur Wusfithrung; 
hier wurde am 19. November 1819 „das Dörfchen“, am 
30. März 1821 der ,,Gefang der Geifter iber den Waffern", 
und am 9. Suni 1822 der 23. Pſalm (fiir Frauenftimmen) 
vorgefiibrt. Am 1. Oecember 1820 erfubr der „Erlkönig“, von 
Gymnich?) dafelbft vorgetragen, jene glaingende Aufnahme, 


1) Chriftof von S. ftarb am 25. December 1785. 

”) Auguft Ritter von Gymnich, Staatbeamter und Gefangs- 
bilettant. — Er ftarh im barauffolgenden Jabre (am 6. October); Goes 
am 9. März 1822, und Tieze, beffen Namen von den Schubert'ſchen 
Liedern und Quartetten ungertrennlid ift, am 11. Jdnner 1850 tm 52. 
Lebensjabhre. 


welche anf bie Herausgabe ber Schubertſchen Compofitionen 
von entideidendem Cinflug war. Am 25. Banner 1821 fang 
Gymnich das erwahnte Lied gum erften Mal dffentlid 
m einer der Wbenbdunterhaltungen des fogenannten flcinen 
Rufifvereins im Haufe „zum rothen Apfel” in ber Singers 
firafe, bet welcher Gelegenbeit ber anwefende Componift dem 
Publifum vorgeftellt wurde. Am 8. Februar fang Joſef Goes 
ebendaſelbſt bie Sebnfudt” und Frl. Sofie Linbardt 
(jpater verehelichte Schuller) die Lieder: ,, Gretchen am Spinn: 
rad“ und „der Singling auf dem Hiigel”, und am 8. März 
tug Sofef Preifinger die ,, Gruppe aus dem Tartarns” 
tor, welche Lieder, mit Einſchluß bes im Sabre 1819 in einem 
Concert des Biolinfpielers Jäll von Jäger vorgetragenen 
„Schäfers Rlagelied", wohl die erften Schubert'ſchen Gefange 
waren, bie Sffentlich gu Gehör gebracht wurden. 

Leopold v. Gonnleithner, mit Schubert's Compofitionen 
ſchon früher durch Schulfreunte befannt geworden, hatte die 
Abſchriften derfelben, die von Hand zu Hand gingen, geſam⸗ 
melt und in’S Reine gefdrieben, und unternahm e8 nun, filr 
tiefelben einen Berleger gu fuchen. Als aber fowohl Diabelli 
alg Haslinger (felbft ohne Honorar) die Herausgabe mit rem 
Bemerken ablehuten, daß fie fich wegen Unbefanntheit des Come 
peſiteurs und ber Schwierigkeit ter Clavierbegleitung feinen 
Erfolg davon verfprechen könnten, wurden von den eben genann— 
ten beiden Kunſtfreunden, int Vereine mit nod zwei Männern, 
welche ſich ebenfalls für Schubert intereſſirten, die Koſten 
fir tas erſte Heft zuſammengelegt, und im Februar 1821 
erſchien der „Erlkönig“ im Stid. Dr. Ignaz v. Sonn— 
leiihner verkündete dies in ber Abendgeſellſchaft ſeinen Gäſten, 


worauf bte Anweſenden ſogleich auf hundert Exemplare ſub⸗ 
ſcribirten, und damit waren auch die Koſten des zweiten Heftes 
gedeckt. Auf dieſe Weiſe wurden die erſten zwölf Hefte fir 
eigene Rechnung geſtochen und bei Diabelli in Commiſſion 
verkauft. Der Erlös reichte hin, Schubert's Hie und ba anf- 
tauchende Rückſtände zu tilgen und ihm felbft noc einen ers 
heblichen Geldbetrag in bie Hand gu geben. 


Sein erſtes Auftreten als ſchaffender Künſtler erdffnete 
bemnad unter ben giinftigften Vorbedentungen. 


Win 7. März 1821 aber follte ber Vortrag des „Erllönig“ 
burd Vogl in einer im Karnthnerthor-Lheater veranftaltes 
ten Akademie bem Genius vollends die Bahn breden. 


G8 war dies die alljährlich am Aſchermittwoch — damals 
an bem erwähnten Tage — von der Geſellſchaft adeliger Da: 
men „zur Beförderung des Guten und Nützlichen“ unter dem 
Protectorate der Gräfin Thereſe Fürſtenberg (geb. Fürſtin 
Schwarzenberg) veranſtaltete muſikaliſch-declamatoriſch⸗coreo⸗ 
grafiſche Akademie. Der k. k. Regierungsrath und Secxetaͤt 
ber Geſellſchaft, Dr. Joſef Sonnleithner, arrangirte das 
Concert und veranlaßte dabei auf ſeines Neffen Dr. Leopold 
Sonnleithner Anregung vie Aufführung von pret Gaduberts 
fen Compojitionen '). 


1) Das Programin beftand aus folgenden Stiiden: 1. Ouverture 
yu ber Oper „die CSempler” von Girowetz; 2 Tableau; 3. Arie vow 
Mozart, gefungen von Wilhelmine Schroder; 4. Violinconcert von Spohr, 
gefpielt von Leon de Lubin; 5, Declamation; 6. „Das Dörfcher, 
BVocalquartett von Schubert; 7. Variationen file Clavier von Worczietl 
& Tableau; 9. Ouverture ber Oper „das Zauberglddden” von Herold; 
10. Arie von Mozart, gefungen von Caroline Unger ; 11. Declamations 
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Die Ballade vom , Srifinig’ mufte auf ſtürmiſches 
Verlangen wiebderholt werden. Im VBocalquartett ,,D sr f- 
hen“, welches auch gefiel, wirften die Herren Joſef Barth 
mb Goeg (Beamte in Dienften bes regierenden Flirften 
Sdhwarzenberg), Wenzel Nejebſe (dergeit kaiſ. Rath) und 
ter vor kurzem verftorbene Oberlandesgerichtspräſident Sob. 
Carl Ritter vo. Umlauff (damals ,angehender” Suftigbeamte) 
mit; im Goethe'ſchen „Geiſterchor“ aufer den genannten 
Herren noch: Weinkopf, Friibwald und zwei Chorfanger 
des Theaters. Bon dieſem legteren Chor waren reicdliche 
Broben gebalten worden; auc foll er (nach Berfiderung 
8 Herrn v. Umlauff) exact vorgetragen worden fein; nichts 
tefto weniger war der Eindruck diefer allerdings ſchwierigen 
Mufif auf das Publicum ein verwirrender'). Die Sanger, 


12 ,€rif{snig”, von Shubert; 13. Rondo fiir Violoncello, von Rom- 
berg; 14. Duett aus Riccardo von Noffini, gefungen von Wilhelmine 
ESchröder und Caroline Unger; 15. Goethe's „Geſang ber Geifter 
fiber ben Waſſern“, von Schubert. Sn dem declamatorifden Cheil 
wilten Sofie Schroder und Frau Korn, in den Tableaux Fanni Esler 
mit. Girowetz leitete ben mufifalifden Theil, Stubenraud ben mimi- 
fon. — Sige gu diefer Alademie waren im Fürſtenberg'ſchen Gaus, 
fimmelpfortgaffe Nr. 952, abzubolen. (Wiener Muſik⸗Zeitung 1821.) 


') $n einem Bericht in ber „Allgem. mufil. Beitung” Nr. 23 vom 
“1, Marz 1821 heißt es wörtlich: „Der achtſtimmige Chor vou Herrn 
Shubert wurde von dem Publitum als ein Accumulat aller mufitalifden 
Rotulationen und Ausweidungen ohne Sinn, Ordbnung und Bwed an- 
fannt. Der Tonfeser gleidt in folden Compofitionen einem Grog. 
ſuhrmann, der achtſpännig fabrt, und bald rechts bald links lenkt, alfo 
antweicht, bann umtebrt, und dieſes Spiel tmmer forttreibt, obne anf 
cme Straße 3u fommen.” 
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erfiillt bon ber Grhabenbeit des Tonwerkes, erwarteten rau: 
ſchenden Beifall, bie Zuhörer aber blieben ftumm, und die 
adht Opfer mufifalifden Unverftandes zogen, wie von einem 
falten Sturzbad überſchüttet, verdugt bon bannen. Schubert 
felbft ärgerte fich nicht wenig fiber dieſes dem Geifterdor 
beſchiedene Fiasco. 


Der „Erlkönig“ und die übrigen erwähnten Lieder fan⸗ 
ben nun reißenden Abfag'). Die Auflage war bald vergrif⸗ 
fen und bie Verleger zeigten fic pliglid millfabrig. 

Das erftgenannte Lied wurde als op. 1 dem Beſchützer 
und Gönner bes Componiften, Moriz Grafen von 
Dietridjtein: ,Grethen am Spinnrad" als op. 2 dem 
Reigsgrafen Mori; Fries gewidmet. Die Dedications: 
angelegenheit Hatten bie Herren Lecpold von Gonnleithner, 
ojef Liittenbrenner und Ignaz v. Moſel in bie Gand ge 
nemmen 2); tenn Schubert ſelbſt fiimmerte fich wm derlei 


") »Qriferig* wurde am 2. April, „Eretchen am Epmmrad~ am 
SU. April, wud ter Wanderer“ am 29. Mai 1821 in ber Wiener Reitung 
angefiintigt. 

™ Am 17, Rãrʒz 1821 ſcrieb Hefrarh d. Metel an Jeſef Hitter 
brenner felgentde Seilen: Bekannt mit ten webiwollenden Gefinnnages 
Ez. Geekery tet Herm Graien Meriz cea Detriditem gegen ba 
talentrellea, Tentener Herm Freon; Sadubkry, zweiñle ih keineswegs, def 
Ge, Sreleny Me Witmarg Ne, ven Serea Sahukert in Muſil geſer⸗ 
tea Sedichtet der Eritonizr cenetemcen werk. — Tie Wibomng’ 
SSSCSCANT PGs op 2 deſerate. wie a€ “Sein, Here Jeſci Hiittenbremne, 
tea Zest der Rafat: ches Dro So Socnicudner. Legterer richtete 
wntetr Wm Li April ex QSiratwazer felgerN Seiler: ~€o eben ct 
patte id Nalicaenden Sette! dex Disb: Ta See me Sade einge⸗ 
tet Pabew, Bitte if Sie dergend, Nod NEseae ja eecanlaijes. Be 
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Angelegenheiten in ber Regel eben fo wenig, als er — ohne 
ene gewiſſe Nsthigung — gu bewegen war, den für die Anf- 
fibrung feiner Compofitionen erforderliden Proben in Perfon 
beiznwohnen). Die Dedication trug ibrigens biesmal dem 
Tondichter eine Rolle Oucaten ein. 

Der im Cheater verungliidte , Geifterdor wurde nod 
m 30. März in einer Ubendgefellfdaft bet Dr. Sgnaz v. 
Eonnleithner unter lebhafter Theilnahme ber Zuhörer auf- 
zeführt, und bei diefer Gelegenbeit auc) mebrere Lieder des 
genialen Tondich ters vorgetragen. Nach dieſer Beit ſcheint 
ter ,,Geiftergefang” der Vergeffenheit iberantwortet zu fein; 
es findet fich wenigftens bis im bie neuere Zeit heranf feine 
Spur von weiteren Auffiihrungen desfelben vor 2). 


Graf Frieß die Dedication annimmt, fdnnte ber Titel folgenber fein: 
aOrethen am Spinnrad”, eine Scene aus dem Trauerfpiel „Fauſt“, von 
Geethe, in Muſik gefest und bem Hochgebornen Herrn Reidsgrafen 
Rory von Frieß ebrfurdtsvoll gewidmet von Franz Schubert. Hat 
Graf Frieß bie Dedication nod nicht angenommen, fo könnte ber Stedher 
indeß die Platte anfangen, und ven Namen freilaſſen. Belieben Sie 
deßhalb mit Diabelli zu reden. Ihr ergebener L. ©.” 


') So fdrieh Dr. L. v. Eonnleitbner am 26. Marz an Bofef 
Sittentrenner: „Ich erfuche Sie gewiß zu beforgen, daß Sdubert 
Mergen zu rl. Linbarbt fommt, um mit thr ,, Den Jüngling“ zu pro- 
biren, ben fie bei mir ſingt; dann tag Schubert Mittwod um 412 Uhr yu mir 
lemmt, um feinen „Geiſterchor“ gu probiren. Sch rechne auf Shre Ge- 
filigteit, daß Sie veranlaffen, daß Sch. gewiß zu biefen Proben fomme. 
34 mug mid billig wundern, daß fide Sch. überhaupt nidt bei mix 
leben läßt, ba ic) bod) wegen feinem „Erlkönig“ und wegen andern An⸗ 
zelegenheiten ihn dringend zu fpreden babe.” 

*1 Ym Jahre 1858 zog ihn ber Chormeiſter bes Wiener Männer⸗ 


scang-Bereines Johann Herbed aus bem Stanb herver, unter welchem 
® Rreigle, Frany Scubert. 14 
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Auger ten eben genannten Gompofitionen waren es nod 
see beiden YRinnerquartette: ,Die Nadtigall” von Uns 
gz. => Gein ter Liebe” von Dtathiffon, welde, und 
pancz led exitere am 27. April 1821 in einem Wohlthaͤtig⸗ 
Soacrt. Fir velches es componirt war, im Operntheater, 
legcezeé cm 15 April 1822 in PterPs Concert im land. 
wairreder Saal cen ten Herren: Barth, Tieze, Johann 
Retry me Serzel RNejebfe, und am 24. Sept. von 
tez Herren Eerginger, Raujder, Rupredt und Sei: 
pelt we scegemr Beifall zum erjten Mal gefungen wurden '). 
Sm +. Cooks parg Seal abermalé ben Erlkönig“ in einem 
cAre sar L eermrieuter. 

der eben ermabaten Cuartettiangern ſtanden na⸗ 
mend Tieqe URrlauff in einem näheren Verhäͤltuij 
pi Tear Cummenifier, Tieze sling damals bei allen Pw 
Tucceme: Scdunecr fier Geigy al’ Solo- und Ounartetts 
Aint wm ects Hee mer ony wejentlid zu ihrem Effolz 
wo. | See Gempeniſt rikeger He gerne am Clavier zu ke 


Doerr Wer wed un Jahr 1822 aus jenem Div 
mrtarek wk, Set deſchdieden war, Schubert's mehrſtin— 
=a Metage preeV edie Deffentlichkeit einzuführen. Me 


ea 

We SRS ddaxa gexudte datte, und bradte ibn am Schluß re 
Amaua dood sd tz dem darauf felgenden unter großem Beifalle jt 
Weekes Bahia. 

t Med SHR Ted. im Jadr 1229, ſangen Tieze, Grünweld, 
K&K&T = Raing sm II. Apri) eines feiner OQuartette in 
WR Soret de TNaterEngeré Giulio Radichi. Es ſcheint dies, bis 
BM wack J deren, des ledte Winnerquartett geweſen zu fein 
WAS X Metter Concert vergetregen wurde. 
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„angehender“ Suftizbeamte einem Ruf in vie sftliden Pro⸗ 
dinzen folgend, verlieR er Wien, fand aber bald Gelegenbeit, 
aud) in jenen fernen Gegentren die Dtufiffreunde mit den 
fierern jenes Tondichters befannt zu machen, dejjen Stern 
er bet feinem erften glanjvollen Aufgang gefeben hatte ‘). 


') Die Beamtenlaufbahn fiibrte Umlauff damals in die Bukowina, 
we er ben aus ber Türkei gefliidteten Bojaren und VBojarinuen die erften 
Edubertiden Lieber vorjaug. Ueber Umlauff's Verhaltnif gu unferem Cone 
dichter findet fic) in Dem Buch: „Leben und Wirken eines öſterreichiſchen 
Juſtizmannes“ von deſſen Sohn Victor Mitter von Umlauff, folgente Stelle: 
Den beriibmten Tontidter Franz Schubert lernte ex (Carl U.) bereits 
im Jabre 1818, als deffen grogartigfte Compofitionégattung, bad Lied, faft 
ued unbefannt war, fennen und wurte ibm bald ndber befreundet. Er be⸗ 
fadte ibn baufig tes Morgens vor dem Amte, und fand ihn meift im Vette 
liegent und muſikaliſche Gedanten gu Papier werfent, ober am Schreibtiſche 
componirend. Da fang er oft friſch gefetste Lieder mit Begleitung ber Gui- 
tatre tem Componiften vor, und wagte fic) aud) in Streite ber ben mufila- 
fiden Austrud einzelner Worte, aber Schubert, ber äußerſt ſtarr⸗ 
fianig war, wollte fich wiemals gu ciner Abänderung bes einmal Gee 
ferten verfteben. Dir ijt aus Erzählungen bes Vaters nur die cingige 
Cenneverſe über den Frageſatz: „O Yaud, wo bift bu?” im , Wanderer” 
erinnerlich. Schubert fetste anf „biſt“ ben Nachorud, Umlauff wollte 
the auf „Du“ baben. Schubert verbarrte bei feiner Echreibart, welche 
aud in den Stich tiberging. Umlauff wirkte auch bet ber erften öffent⸗ 
igen Auffiibrung von Geſangewerken jenes grepen Tondichters mit, 
unt zwar im Vecal - Guartette „Das Dörſchen“ von Bürger und in 
dem achtſiimmigen Gefange „Chor ter Geiſter über ben Waffern” von 
Ecethe. „Das Dirfden” cine leichtere Muſikart, geficl ungemein. Der 
„Cdor ber Geijter iter ben Waffern,” ein tiefyedadtes, erhabenes Tons 
geriãlde, war von ben adt Cangern, durchaus tiidtig geſchulten Mu—⸗ 
fifern, ausgezeichnet cinftubirt und wvorgetragen; aber die ſchwierige 
Muſik war ben an Sdubert’s Tonweiſe ohnehin nod ungewobnten 
Fublicum unverſtändlich; e6 blieb falt, feine Hand rührte fic, und bie 
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Schubert's Verhältniß zu dem mebhritimmigen, insbeſondere 
auch dem Männergeſang wird in der „Ueberſchau“ ſeiner 
Geſammtwerke noch zur Sprache kommen. 


Die muſikaliſche Thätigkeit unſeres Tondichters in die- 
fem Jahr faßt ſich in Folgendem zuſammen: Er ffigzirte 
eine Sinfonie (in E), welche — nach einer Mittheilung 
Ferd. Schubert's — im Jahre 1846 in den Beſitz Feliz Men⸗ 
delsſohn⸗Bartholdy's als ein Geſchenk des Erſteren an Letz⸗ 
teren übergegangen iſt. Im März ſchrieb er Variationen 
für Clavier „über ein Thema, welches alle Wiener Compo⸗ 
niſten variirt haben.“ In dieſe Beit und die zunächſt fol- 
genden drei Jahre fällt die Compoſition des größten Theiles 
ber von ihm maſſenhaft hingeworfenen, mitunter ſehr reizen⸗ 
ben Tangmufil'), die er bet verſchiedenen Gelegenheiten 


Ginger, welde dburddrungen von ber erhabenen Schönheit diefes Ton⸗ 
werfes, ben groften Erfolg erwartet batten, zogen fid) wie von einem 
falten Sturzbade getroffen zurück. Trotzdem liefen fie ſich ben Dtuth 
nidt nebmen, furje Beit darauf basfelbe Gefangsftild vorgutragen, 
wobei es in fo hohem Grade gefiel, daß e8 wiederholt werden mufte. 
Naber befreundet waren ibm ferner die Briiber Carl unb Fries 
brid Grog, von welden ber erftere bie Bioline, ber letztere die 
Viola ausgezeichnet fpielte, bie Brilber Carl und Joſef Czerny, 
ber Gellift Linke, ber altere und jiingere Giuliant, Barth und 
Binder, beibe Tenoriften und Raufder, Baritoniſt am RKarnthner- 
thortheater, welde alle, fo wie Schubert, regelmäßig jede Wode an 
einem beftimmten Tage im Hanfe der Frau von André zuſammen⸗ 
famen, und bier bis im bie tiefe Macht Muſik trieben.“ 


') Nad einem von Herrn Johannes Brahms mir mitgetheilten 
Berzeichniß find es nidt weniger ale 79 Landler, Walzer und Deutſche, 
und 28 Gcoffaifer. Die meiften, wenn nicht alle dbiefe Tange, hat 
Schubert filr Clavier gu zwei Händen componirt, das vierhändige Ar⸗ 


213 


improvifirte, um ſodann jene Lange, welche ihm jzufagten, 
aufzuſchreiben. 

Von bedeutenderen Liedern find hervorzuheben: ,,Suleifa” 
(Lu. II.) „Verſunken“, „Grenzen der Menſchheit“ und 
„Nahomet's Geſang“ von Goethe. Letzterer, in ber 
Gingftimme und namentlich in ber roflenden Clavierbeglei- 
tung grofartig angelegt, ijt Fragment geblieben i. 

Sn eben dieſem Sabre erhielt Schubert, wahrſcheinlich 
auf Vogl's Zuthun, von der Direction des Operntheaters die Ein⸗ 
ladung, zu der Oper „Das Zauberglöckchen“ (les clochettes) 
von Herold zwei Einlagenummern zu componiren, welcher 
Aufforderung er um ſo bereitwilliger nachkam, als es ibn 
überhaupt drängte, ſich wieder mit Theatermuſik zu befaſſen 
und von der Bühne herab die ihm noch verſagte allgemeine 
Anerkennung zu gewinnen. Er ſchrieb eine Tenorarie für 


tangement beſorgten ſpäter bie Verleger. Die bis zum Jahre 1821 
fertig geworbenen „Deutſchen“ erfdienen alsbald bet Diabelli im 
Enid, welche Angelegenbeit Sofef Hiittenbrenner beforgte. (Gn 
einem ettel erfudt Sdhubert den Hofconcipiften Grog, der in feiner 
Rabe (Wipplingerftrage) wobhnte, dem Ueberbringer Joſef H. alle 
Deutſchen“ gu iibergeben, ta fie geftoden werbden follen.) Die vers 
ẽffentlichten Schubert 'fden ,,Lanze” erfchienen aber nicht in ber Reihen⸗ 
felge, in welder fie im Original entbalten find. Go ift 3. B. ein 
Theil ber ,Agenbruder Deutſchen“ in op. 9 und 18 gu finden und 
ten ten zwölf Waljern: „Deutſches Tempo” fommen 1} in ben ,,Deut- 
ſchen Tänzen“ vor. Die Autografe ber Ecofjaifen (Mai 1820 und 
Qanner 1&23), der ,Agenbruder” (Juli 1821), „Deutſches Tempo” 
(Mai 1823) und anbere theilweife nod nicht veröffentlichte Tanzmuſik beſitzt 
3. Brahms. 

"') Die Compofition reicht nur bis gu bem erften Vers ber zweiten 
Strofe. 
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„Azohin“, die ber Ganger Rosner") vortrug, und ein 
fomifdes Duett ter Prinzen „Bedur“ und „Cedur“, welches 
Giebert und Gottdank fangen. Mit diefen beiden Muſik— 
ftiicfen, deren Autorſchaft dem PBublicum und felbft Schubert's 
Bekannten gefliffentlidh verheimlict wurde, feierte Schubert 
einen ibm weblthuenten Triumf über diejenigen, die ihm alle 
Befähigung fiir Opernmuſik abfpraden, ja fogar an feinen 
Rieder zu mafeln anfingen. Die beiden Einlagsnummern 
gefielen entſchieden am beften, und wenn die etwas gedebnte 
und hod) gelegene Lenorarie”) verbaltnigmagig weniger ans 
fprad), fo war bagegen bas DOuett*) von durchgreifendem 
Erfolg begleitet. 

Uebrigens fand Herold’s Oper nur geringe Simpathie 
im Gublicum, ba man in ihr vor allem „den Rlang ans ver 
Zauberwelt“ vermigte, und fo verfdwand „das Zauberglid: 


') Rosner (Franz, geb. 1800 in Waitzen in Ungarn, geft. 1842 
als erfter Tenorift am Theater in Stuttgart. 


2) Die Tenorarte befteht ans drei Theilen. Sie beginnt Maestoso 
in E-Moll {, worauf ein Andante C-Dur ¢ folgt, und = ein Allegro 
E-Moll { fie abſchließt. In bem erften Theil fieht Azolin bie theure 
Mutter von Martern und Tod bebdrobt, im Andante zieht ihn bie 
Sehnfudt gu Palmira und in tem Allegro gift ex wieder feiner Angft | 
um bas Leben ber Mutter letdenichaftliden Ansdruck. 


*) Das Duett (B-Dur f) von Streidinftrumenten, Piccolo, Flöte, 
Oboe, Clarinett, Horn, Fagott und Triangel begleitet, alfo etwas „tür⸗ 
tifden” Charatters, brauft raſch dahin. „Bedur“ erklärt darin, daß er 
ben ibm unbetannten, rang- und titelloſen Azolin, der ibm Palmira 
rauben wolle, bas Genick breden werde, welchem Vorſatz „Cedur“ bei⸗ 
ſtimmt. Der Humor kommt nur in dem Ausruf Beider: „Wir brechen 
ſein Genick“, zum Durchbruch. 
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den” fammt ben Gchubert’fden Cinlagen bald und fiir immer 
ben ben Brettern '). 

Cine natürliche Folge bes mufifalijden Rufes, deffen fic 
Echubert bereits erfreute, waren haufige Cinladungen in Muſik⸗ 
liebende reife und dadurch herbeigeführte Bekanntſchaften 
mit Perſonen bon verſchiedenem Rang: und Lebensſtellung. Er 
felbft trug fein ausgeſprochenes BVerlangen Gefellfchaften yu 
beſuchen, in welchen er genöthigt mar, aus ter ihm angebor- 
nen Schiichternheit, Wortkargheit und einem gemiithliden 
Sichgehenlaſſen herauszutreten, fonnte aber doc) nicht umbin, 
fo mancher freundliden Aufforrerung da⸗ und dorthin Folge 
zu leiſten. Immerhin ftellt fid) die Anzahl jener Wiener Fa- 
milien, 3u welchen er, fet e8 nun ans mufifalifden Beweg⸗ 
gründen cter von Gefühlen wabrer Freundſchaft geleitet, lan 
gere Reit hindurd in näherem Verhältniß ftand, als eine 
verhaltnigmagig fleine bar. Der Familien Grob, Anbré, 
Eßterhazy, Schober, SGonnleithner und Frbh lid 


') Die dretactige Oper, aus bem Franzöſiſchen bes Theaulon von 
Friedrich Treitſchle in's Deutſche tiberfest, wurde am 20. Suni 182) 
yim erjten Mal und dann nod fieben Mal gegeben. Nebſt Rosner, 
Ciebert und Gottdank wirlten barin nod mit: Wil helmine Schrö— 
ter (Ralmira), Betti Vio (Ariel), Thella Demmer (Nair), Frau Vogel 
(Ruraba), Herr Vogel (Sultan), Sebaftian Maier (Oberbaupt ber Ra- 
lenter), Gaal (Cberbramin) und Weinlopf (Hispel). Jn ber beziigli- 
den Recenfion in ber , Allg. muſikaliſchen Zeitung”, Bb. 23, S. 536, 
if fonderbarer Weife ter Schubert iden Cinlagen gar keine Erwähnung 
gethan. Die Autografe ber Schubert'ſchen Cinlagen biirften fic vielleicht 
im ber Bibliothef bes Karnthnerthor-Theaters nod vorfinden; Abſchrif⸗ 
ten ter Partituren beiber Mufitftiide und ben Clavierauszug davon 
befigt Grbr. Joſef v. Spaun in Wien; eine Abfdrift bes Duetts ift 
aud in meinem Befit. 
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wurde bereits erwabnt; fiigt man diefen nod) die Namen 
Spaun, Honig, Brudmann, Witteczek, Kieſe— 
wetter, Wagner, Ritter von Frank, Lascny, Pin— 
teric8 und Collin bei, fo dürfte die Lifte diefer Art von 


Bekanntſchaften nahezu erſchöpft fein *). 

Sn bem Hauſe des Matthäus von Collin?) lernte Schu— 
bert den als Componiſt und Muſikliterat bekannten Hofrath 
Moſel?), ven Orientaliſten Hammer-Purgſtall, den Grafen 
Moriz Dietrichſtein, die Schriftſtellerin Caroline Pichler und 


') Aud die Namen Duvudier, Wetzlar, Ulm, Oberſt Cttf uw. a. m. 
wurden genannt; es ift mir aber nidts Näheres dariiber befannt ge: 


worden. 


2) Mathius von Collin (Bruder des Heinrich C.) war 1779 iu 
Wien geboren, wurde 1808 Profeffor ber Aefthetit und Filofofie in 
Gratau, fpater in Wien. Seit 1813 rebigirte er die , Wiener Literatur: 
Beitung” und von 1818 an bie „Jahrbücher ber Literatur.” Ym Sabre 
1815 übernahm er bie Erziehung bes Herzogs von Reichsſtadt und 
ſtarb 1824. Seine Didjtungen gab v. Hammer 1827 beraus. 


3) Ignaz Franz Mofel, geb. zu Wien im Sabre 1772, trat 1788 
in Staatébdienft und verwenbdete feine Mußeſtunden zum eifrighten Stu— 
bium ber Muſil, fiir welche Kunſt er ſchon in frühen Sabren beſon⸗ 
dere Vorliebe gezeigt hatte. Er componirte das Singſpiel: „Die Feners 
probe“ von Kotzebue, die Cantate „Hermes und Flora“, die lyriſche 
Tragödie „Salem“ und die Oper „Cyrus und Aſtiages“. die ſämmtlich 
mit theilweiſem Erfolge zur Aufführung gelangten; ferner die Ouver—⸗ 
ture zu Grillparzer's „Ottokar“, die Muſik zu den „Huſſiten vor Namn- 
burg”, Lieder, Hymnen und Tanjmufit. Sm Sabre 1821 wurde er 
Bicedirector bes Goftheaters, 1829 erfter Cuftos der Hofbibliothek, umd 
ſtarb 1844. Bekannt ift feine, itbrigens vielfad angefeinbete Neubear⸗ 
beitung mebrerer Oratorien von Handel. 
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ten ancy al8 Dichter geachteten Patriarchen Ladislaus Phrfer *) 
lennen, die inggefammt an feinen Leiftungen regen Antheil 
nabmen. Namentlich erfreute fich ber Patriard an Schubert's 
fictern, wie aus dem folgenden, von Venedig am 18. Mai 
1821 batirten Briefe hervorgebt, welden Pyrfer an Schubert 
ridtete, alS dieſer ihn gebeten hatte, die Widmung jenes 
Liederheftes anzunehmen, in welchem fic) ,, ber Wanderer’ 
befindet. Das Schreiben lautet : 


„Hochzuverehrender Herr! 


„Ihren giitigen Antrag, mir bas vierte Heft Shrer un- 
vergleichlichen Lieder. gu dediciren, nehme ic) mit defto gri- 
ferem Vergnügen an, als e8 mir nun öfters jenen Abend 
in das Gedächtniß guriidrufen wird, wo ich burch bie Tiefe 
Ihres Gemiithes — insbefondere auch in den Tönen Ihres 
Randerers ausgefproden — fo fehr ergriffen ward! 
Ich bin ſtolz barauf, mit Shnen ein und demfelben Vater- 
lante anzugehören und verharre mit größter Hochachtung Shr 


ergebenſter 
Johann L. Pyrker m. p. 
Patriarch.“ 

Im Jahre 1825 traf Schubert mit dieſem in dem Wild⸗ 
tar Gaſtein zuſammen, wo er ſich abermals ſeines freund- 
lidjten Entgegenkommens gu erfreuen hatte und zwei feiner 
Gedichte in Muſik ſetzte. 

Während dem allgewaltigen und weltmänniſchen Beethoven 
fait ausſchließlich in den Kreiſen ber hohen Ariſtokratie gehuldigt 





) Schubert componirte von L. Pyrker's Gedichten die „Allmacht“ 
ut „Das Heimweh“, von jenen der C. Pichler bas Gedicht: „Der 
Unglũcliche.“ 
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wurbe, bemegte fic) ber anſpruchsloſe Schubert fetner Art 
gemäß vorzugsweiſe in ſchlichter bürgerlicher Geſellſchaft *). 

Einflußreicher als dieſe Familien war auf Schubert jener 
Kreis junger, ſtrebender Männer — meiſt heitere Sungge- 
ſellen, — von welchen er ſich zu Anfang der zwanziger Jahre 
und ſofort bis an ſein Lebensende umgeben ſah, ein Freun⸗ 
deskreis, deſſen belebenden Mittelpunkt Franz von Schober 
bildete. Es iſt charakteriſtiſch für Schubert's Künſtlernatur, 
daß ber bet weitem größte Theil dieſer Jünglinge keine Mu— 
ſiker von Fach waren, ja es ſcheint geradezu dieſer Umſtand 
ein Grund mehr geweſen zu ſein, daß ihm ihre Geſellſchaft 
beſſer denn jede andere zuſagete. 

Mit einigen derſelben war er ſchon in früherer Zeit 
bekannt geworden, fo mit Joſef Spann im Convict, mit 
Franz bon Schober um bas Jahr 1816 und mit Anfelm 
Hüttenbrenner um eben biefe Zeit. Die eben Genannter, 
dann Sohann Baptift Ienger, Moriz von Schwind, 
Eduard Bauernfeld?) und Franz Ladner *), weld’ 
legterer iibrigens erft im Sabre 1823 oder 1824 nad 
Wien fam, ftanren in vertrauterem Verhältniß zu ibm 


) Bei Eßterhazy fungirte er nur als Muſiklehrer. — Ein Briefchen 
ber Fürſtin Rinsfy aus dem J. 1827 deutet darauf bin, daß ex in 
diefes Haus Rutritt hatte. 

7) Bauernfeld, 1804 zu Wien geboren, ftubirte und abfolvicte 
zur Beit feiner Bekanntſchaft mit Schubert die Redte, und trat (m 
3. 1826) in ben Staatsdienft, ben er um bas Jahr 1848 verlief. 

3) Franz Ladner, geb. 1804 zu Rain bei Donauwörth, verſeh 
in Wien anfainglid bie Stelle eines Organiften in der evangelifden 
Kirche, wurde ſpärer Rapellmeifter am Hofoperntheater. Derfelbe ik 
fett 1836 Hofcapellmeifter in Miincen. 
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Diefen reihen fich zunächſt an: Leopold Rupelwiefer, 
franz Brudmann'), Johann Genn und ber Didter 
Mabrhofer. CEntfernter als diefe, aber immerhin bem 
Freundeskreis angehörig, umgaben ifn: Dr. Gturm (derzeit 
Sreisarzt in Wels), Dr. Bernhardt*), von Feudters- 
leben®), Hauptmann Mayrhofer von Griinbibel'), 
bie Maler: Wilhelm Rieder (derzeit Cuftos im f. k. Bel- 
wbere), Danhaufer und Ludwig Sdnorr von Raz 
toléfeld®), der Bildhauer Dietrich, der Litograf Mohn, 
gteiberr Anton bon Doblhoff, die Staatsbeainten Wi t- 
teczef, Enberes®, Franz Derffel, Joſef Grog, 


1) Jobann Srudmann (senior: war Großhändler in Wien; in 
femem Hans, bas Sdubert oft beſnchte, wurde muficict und voraclefen. 
Een Gohn Franz, ber Verfaffer einiger von Seubert componirten 
Getidte, midmete ſich bem geiftliden Stand und lebt berjzeit in Alte 
iting, Der Frau Juſtina Brudmann find die Lieber in op. 20 gee 
witmet. 


) Dr. Bernhardt (weldhem op. 40 gewibmet ift), ein febr be- 
fajigter und wiſſenſchaftlich gebilbeter Mann, trat 1839 in bie Dienfte 
be Pforte, gritnbete bie mediziniſche Schule in GalattasSerai und ftarb 
184 in Conftantinopel. | 


") Dr. Ernft Frbr. v. Feudtensleben, geb. 1806, geft. 1849. 


9 Mayrhofer (Franz Frbr. von), derzeit k. k. Felbmarfdall- 
fentenant, war auc) literariſch thitig. 

) Ludwig v. Schnorr, geb. 1788 in Konigsberg, geft. 1853 in 
Bien als Cuftos der Gemalde-Gallerie am Belvedere. 


*) Enderes (Carl Ritter von), geft. 1861 als k. k. Hofrath in 
Penfion. 
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Sofef Gahy und Nagy!), Weiß und Bayer, von welchen 
bie Meiſten damals in bliihendem Alter ftanden *). 
Ueberfieht man bie Reihe diefer Männer, welche Sdu- 
berts Genoffenfdaft bildeten, fo treten gewiſſe Gruppen ber- 
vor, welchen bie Ginen und die Anderen angehören. Da 
gab es auger Anfelm Hiittenbrenner und Franz Lachner, dex 
einzigen Dtufifern von Fach (die übrigens nur kurze Zeit 
in Wien verwweilten), nod Dichter, Philofofer, bilbende Künſt⸗ 
ler und Perfonen vom Beamtenftand, die humaniftifd-geifti- 
ger Bildung geneigt waren. Ihre Beftrebungen und Gei— 
ſtesrichtungen maren febr verfchieden, ibre Biele lagen oft 
weit auSeinanbder, ber Kitt aber, ber fie enger aneinander 
hielt, war bie Sugend*), bie Begeifterung und ber Drang 
nach etwas freierer Ausbildung. Dak der wedfelfeitige Ideen⸗ 
austaufd und namentlid) auch die Dtittheilungen über nidt 
muſikaliſche Kunſtſachen aud anf Schubert anregend wirkten, 
ift eine Thatfache, bie Leiner weitern Erklärung bedarf. 
Ginigen diefer Männer die er alS wabhre Freunde erfannte 
und bie e8 aud) waren, blieb er bid an fein Lebensende zuge— 


' Nagy (Carl) lebt als penfionirter Militärbeamter in Wien. — Aud 
ein gewiffer Ludwig Kraißle, Maler und Violinfpieler, gehörte bem 
Schubertkreiſe an. Derfelbe lebt feit langer Beit in Klagenfurt im Hanfe 
Rofthorn. 

2) Der künſtleriſche Nachlaß von Leopold Rupelwiefer enthalt wa. 
aud die Porträtzeichnungen von Schubert, Spaun, Shober, Bruch⸗ 
mann, FrangMayrhofer, Dietrig, Rieder, Doblhoff u. Senn. 

3) Senger, & v. Gonnleithner, KRupelwiefer und Sdo- 
ber ftanden ungefabr im gleiden Alter mit Schubert. Diefen zunächſt 
famen: Genn und A. Hitttenbrenner, dann Schwind, Bauern⸗ 
felb, Ladner und Feudtersleben, die, und gwar bie legten vier 
genannten, bebdeutend jiinger waren. Spaun und SHnorr gablten 
jeder um neun Sabre mebr als Gdubert. 
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than und bedauerte nur, daß die Vereinigung mit ihnen durch 
die verſchiedenen Bahnen, die fie einſchlugen oder andere 
Zufaͤlle hie und da vor der Zeit ſich löſen mußte. 


Auger den Genannten ware nod) eine Reihe von Per⸗ 
fonen aufzuführen, die, perfinlich wenig mit Schubert be- 
fannt, defto mehr feinen Werth erfagten; ſodann aber nod 
eme Schaar folder, welche, Zugvögeln gleich, an ihm vor- 
fiberflogen, nur flüchtige Beriihrungspuntte mit ihm Hatten, 
baber auch feinen Cinflug auf ibn ausübten, und überhaupt 
weit entfernt waren, die Bedeutung bes Mannes gu abner. 


Sn eigenthiimlicher Beziehung ftand Franz zu feinen 
nadften Verwandten. Er war ihnen auf bas innigfte zuge- 
than und fiebte fie herzlich. Von den Briidern aber lief fid 
nur der Landfdaftsmaler Carl!) und gwar durch VBeftellungen 
von Bildern zu einiger Anndberung an ben Schubertkreis 
bewegen; die iibrigen Verwandten waren gu febr mit fid 
felbft befchaftigt ober räumlich zu weit entfernt und würden 
fid auch in dem geiftig erregten Greig, dem Schubert an- 
gehörte, unbequem und gedrückt gefithlt haben. 

In Mitte jener jugendlich braufenden Lebensfrohen Ge- 
noffen und Freunde feierte der vorwiegend ernfte, verfdloffene, 
mitunter aber aud) ju ben tolfften Späßen aufgelegte Schu⸗ 
bert feine luftigen Tage. Den fiinftlerifden Gchwer- und 
Glanzpunkt derfelben bildeten die fogenannten „Schuber— 

1) Rad bem Brief aus bem Jabre 1818 zu ſchließen, ftand nebft 
Ferdinand aud Ignaz in vertrantem Verkehr gu feinem Bruder 
Franz. Die Geſellſchaft der „Freunde“ ſcheint er aber aud) gemieden 
zu baben, ba er als Schullehrer viel beſchäftigt mar und feine frete 
Rett am liebften bet Hollpein’s zubrachte. 
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tiaden“, geſellige Unterhaltungen der Schubertfreunde, in 
welchen Spiele geſpielt, getanzt, vorgeleſen, deflamirt, ganz 
hauptſächlich aber Schubert'ſche Compoſitionen, insbeſondere 
neuentſtandene Lieder, vorgeführt wurden. Die Schubertiaden 
beſchränkten ſich nicht blos auf Wien *), ſondern fanden aud 
an anderen Orten ſtatt, wenn eben Schubert und Genoſſen 
fic) gu längerem Aufenthalt daſelbſt zuſammenfanden, fo bei 
ſpielsweiſe in Linz, in St. Pölten, auf Schloß Oehfenbing 
(bei St. Pölten) und in Atzenbruck, einem in der Nähe von 
Abtſtetten in Niederöſterreich gelegenen Sommerſitz, den ein 
Oheim Schober's bewohnte, und wo dieſer alljährlich ein 
durch drei Tage währendes Feſt veranſtaltete, „an deſſen 
gemüthliche und geiſtige Genüſſe fic) (wie Herr v. Schober 
mir mittheilt) gewiß jeder der Theilnehmer ſein Lebelang 
mit Freuden erinnern wird.“ Zu dieſem Luſtgelage war 
jedesmal eine größere Geſellſchaft von Damen und Herren, 
darunter Schwind, Bauernfeld, Anton Doblhoff, Leopold 
Kupelwieſer und ſelbſtverſtändlich auch Gdubert geladen, 
ber ſeine Anweſenheit durch bie Compoſition von Märſchen, 
Ecoſſaiſen und Walzern („Atzenbrucker Tänze“) illuſtrirte?). 


) Jn Wien wurden die Schubertiaden bei Schober, Bruchmam, 
Spaun, Witteczek u. ſ. w. abgehalten. Die beiden Erſteren pflegten 
da vorzuleſen. 


) Im Befitz des Freih. Heinrich von Doblhoff im Wien be 
findet fic) eine Zeichnung aus bem Sabre 1821, eine Scene in Agen: 
bruck barftellend. Es wird ba eben eine Allegorie aufgefiibrt, an wel⸗ 
der Schober, Kupelwiefer und mebrere Madden theilnebmen. Gm Bor 
bergrund figt Franz Gdubert, mit ernftem Blid auf bas dargeſtellte 
Bild hinſehend. Die Zeichnung enthalt die Portrate von 16 Perfonen. 


Abgefehen von ben Schubertiaden feblte es auch fonft 
tidt an Gelagen, Landparticen und allerlei Zerſtreuungen, 
in welche ber harmloſe Franz mit oder gegen feinen Willen 
bneingezogen wurde. Da mag zuweilen ein Glas Wein 
ju viel getrunfen, iiber die Mtitternachtsftunde hinaus ge- 
ſhwärmt und eine gu ben Gefegen foliver Hausordnung in 
ſchroffem Gegenfag ſich ftellende Wirthſchaft gefiibrt wor⸗ 
ben fein '). 

Rufticocampius gibt eine Schilderung des Lreibens jener 
Lage in felgenden, — diefe Epiſode aus Schubert's Leben 
abjdliegenden — Strofen?): 

Die Sehnſucht zieht mit ANgewalt 
Durd alle die Tage und Stunden, 


Mein Sdhubert! wie bift bu dod fo bald 
Dem trauten Kreis entſchwunden. 


— — —. — 


1, Gin Bereinigungsort der Geſellſchaft, an welche ſich Sch. um 
hele Beit enger angeſchloſſen hatte, war das nod beſtehende Extrazimmer 
ja ebener Erde in dem Gafthaus jur ,Ungarifden Krone” in ber Him- 
melpfortgaſſe. Bu ben Wbendgaften gehörten bie Maler Schwind, Kupel- 
rieier, Schnorr und Teltſcher, bie Didter Senn und Bauernfeld, die 
Seamien 3. Oittenbrenner, Berind! und Bernhard Teltider; der Börſen⸗ 
wath Engelsberg, dex (uod am Leben befindliche) Clavierfpteler Szalay 
Ram. — Schubert foll in jenem Kreis „der Kanevas“ geheißen 
heben, meil er, wenn ein rember eingefiibrt und der Gefellfdaft vor- 
geitcd: wurte, immer zuerſt fetnen Nachbar gu fragen pflegte: „Kann 
mse?” -- Sm Sabre 1827 erbielt ber Lorpulente Franz ben Spity- 
zernen „Schwammerl“; Grog und Witteczek nannten thn kurzweg 


Lertl“. 


7 On bem „Buch vou uns Wienern in luſtigen gemüthlichen Reim—⸗ 
lin ven Rusticocampius”. Leipzig 1858. 
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Und war's nach dir ſo ſtumm und ſtill, 
Wir mußten darin uns ſchicken, 

Ein ewig junger Tonachill 

Stehſt du vor unſern Blicken. 


Geſegnet wer den Lorbeerkranz 
Frühzeitig ſich erworben, 

Und wer in Jugend und Ruhmesglanz 
Ein Götterliebling geſtorben. 


Doch früher haſt du gelebt — und nicht 
Als Muſibkgelehrter, als bleicher, 

Voll war und rund der Böſewicht, 

Ein behaglicher Oeſterreicher. 


Mit Malern, Poeten und ſolchem Pack 
Haſt gern dich herumgeſchlagen, 

Wir trieben ba viel Schabernak 

$n unſern griinen Tagen. 


Cin Dritter nod war — an Gemilth em Rind, 
Dod that er Grofes verfiindigen 

Als Künſtler — mein lieber Moriz Sdwind, 
Giftorienmaler in München. 


Gr ift eine berbe Urnatur, 

Wie aus tdnendem Erz gegoffen, 

So war aud Schubert, — heiterer nur, 
Das waren mir liebe Genoffen. 


Balb fich ein Kranz von Freunben flidt, 
Kunft, jugendlides Vertrauen, 

Humor verbanbden fie — feblten aud nidt 
Anmuthige Madden und Frauen. 


Da flogen bie Tage, die Stunden fo fdnell, 
Da ftoben des Geiftes Funten, 

Da rauſcht aud) der ſchäumende Liederquell, 
Den wir zuerft getrunten. 





Wer reitet fo fpat burd Nacht und Wind ! 
Ge raufdhen der Cine Wogen; 

Balb ad! ift der Vater mit feinem Rind, 
Dem Lieb, gum Vater gezogen! 


Was ift Beifall ber Welt, was Ruhm! 
Und Zeitungs-Preifen und Krönen, 
Wir batten das wabre Publicum 

Der Guten und der Schönen. 


Wie göttlich ein Genie im Keim, 
Das in höchſt eigener Weife 

Sid fraftig entwidelt, ſüß, gebetm, 
3m traut verwanbdten reife! 


Stellt bet genialer Jugend fic ein 
Gott Amor mit feinen Waffen, 
Da ift viel holde Luft, viel Pein, 
Cin ewiges Gähren und Schaffen. 


Real bas war ber Schubert and, 
Rein künſtlicher Textverdreher, 

Doch freilich des Gedichtes Hauch 
Erfaßt er als Sänger und Seher. 


Der Rhythmus gewagt, die Harmonie 
Bisweilen auch zerriſſen, 

Doch ſprudelt ihm reich die Melodie, 

Von der mau jetzt nichts will wiſſen. 


Oft ging's zum „Heurigen“ zum Wein, 
Gleich außerhalb des Thores 

Stellt meiſt ſich auch Franz Lachner ein, 
Cantores amant humores. 


Und friſch nach Grinzing, Sievering 
Mit andern muntren Geſellen, 
Zikzak gar mancher nach Hauſe ging, 
Wir lachten tm Mondſchein, un hellen. 


wRreigle, Franz Schubert. 
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— jp brad ber Chorus aus, 
Wir wollen’s dem Lefer erklären, 
Heißt: C. a. f. f. e. e. — Caffeebans 
Und nächtliches Punfd-Cintehren. 


Nicht immer ging es fo herrlich zu, 
Richt immer waren wir Praffer! 
So trug mir Schubert an das Du 
Buerft mit Bucerwaffer. 


Es feblte an Wein und Gelb zumal; 
VBisweilen mit einer Melange 

Hielten wir unfer Mittagsmabl, 

Mit dbiefem Wiener Pantide. 


Die Kiinfiler waren bamals arm! 

Wir batten aud Holz nicht immer, 
Dod waren wit jung und liebten warm 
Im ungebeizten Zimmer. 


Verliebt war Schubert; der Schülerin 
Galt's, etner ber jungen Comteffen, 

Dod gab er ſich einer — ganz Anbdern bin, 
Um bie — Anvere zu vergefjen. 


Ideell, daß uns bas Herz faft brad. 
So ltebte anc Schwind, wir alle, 
Den realen Sdubert abmten wir nad, 
Su diejem vermifdten Fale. 


X. 


(1822.) 


Dem Wanderer, ber, von der Stadt St. Pölten aus 
e ſüdliche Richtung lings bem Wafer der ,,Traifen” eine 
lagend, ben fteiermarfifden Gebirgen guftrebt, zeigt fid 
f balbem Wege gwifdhen St. Pölten und bem dret Stuns 
n badon entfernten alterthümlichen Wilhelmsburg zur linfen 
mb bas Dorf Odfenburg mit einem Luftidlog gleichen 
mens, in anmuthiger Lanbfdaft gelegen. Das Schloß, 
Staatsherrſchaft St. Pölten angehörend, war damals 
e Befigung bes dortigen Biſchofs Hofrath von Dan: 
ireitHner!), eines Verwandten der Schober'ſchen Fa- 
lie. Qn biefer Gegend, und gwar abwedfelnd zwiſchen 
abt und Land, verlebten bie beiden Freunde Franz von 
Seber und Schubert die Herbjtmonate des Gabres 1821, 
deren muſikaliſche Frucht die erften zwei Acte einer von 
deber gedichteten und von Schubert in Muſik gefegten 
er gu voller Reife gediehen 2). 


') Ihm find bie ,Harfnerlieder” (op. 12) gewibmet. 

*) Laut Originalpartitur (im Befig bes Wiener Mufifvereins) ift 
erſte Act am 20. September 1821, ber gweite am 20. October des⸗ 
xm Sabres begonnen, und ber dritte Act am 27. Februar 1822 bee 
tt worben. 
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„Alfonſo und Eſtrella“, das raſch gefdrderte Werk 
trenverbundener Freundesfraft, ift die erfte ber beiden grogen 
DOpern, welche Schubert vollenret hat. Das Textbuch wurde, 
wie Sdober felbft fic jfegt darüber ansfpridt'), in febr 
glücklicher Jugendſchwärmerei, aber and in ſehr groger 
Unfduld des Geiftes und Herzens gefdaffen. Schubert 
madte fic) feinerfeits mit gewohnter Energie an die Arbeit, 
und die geniale Haft, mit welder der von Melodien über⸗ 
ſtrömende Tonſetzer dieſe, bevor nod die ganze Dichtung 
volfendet war, über die fertig gewordenen Theile derfelben 
ausgoß, mag fiir ben Dichter wohl eine Augenweide der 
feltenften Art geweſen fein. 

Cin Brief Schober’s, datirt von Wien 2. November 
1821, und an ben in Ling weilenden Freund Joſef Spam 
gerichtet, enthalt einige Andentungen über fein und Schu⸗ 
bert’S Lreiben in St. Pölten und auf Schloß Odfenburg. 
Seubert erwähnt in einer auf bemfelben Briefblatt folgen- 
ben Nachſchrift ber Oper nur mit wenigen Worten. Beide 
SCoreiben*), in welchen aud Wiener Verhältniſſe berührt 
find, werden Bier unverkürzt wiedergegeben. Der Brief 
Schober’s lautet: 


„Theurer Freund! 
„Schubert und ih find nun von unferm balb Land⸗ halb 
Stavt-Anfenthalt wierer juriidgefehrt und bringen die Gre 
innerung an ein {dines Monat mit. In Odfenburg Hatten 


) Jn etuem an mid geridteten Griefe. 


*) Daé Original ter beiden Briefe befigt Herr Heinrich S Hubert 
in Wien, ber bie Gefälligkeit batte, e& mic zur Copirung mitgutheilen. 


wir mit ben wirklich ſchönen Gegenden, in St. Pölten mit 
Baͤllen und Concerten fehr viel zu thun; dem obngeadhtet 
waren wir fleifig, beſonders Schubert, er bat faft zwei Acte, 
id bin am letzten. 3h hatte nur gewunfden, Ou wäreſt 
ba gemwefer und hätteſt die herrlichen Melodien entftehen 
feben, es ift wunberbar, wie reid) und blühend er wieder 
Gedanfen bingegoffen bat. Unfer Zimmer in St. Pölten 
war befonbders Lieb, bie gwet Chebetten, ein Gopha neben dem 
warmen Ofen, ein Fortepiano nahmen fic) ungemein häus⸗ 
id und heimiſch aus. Abends referivten mir immer ein- 
ander, was bes Tages geſchehen, wir liefen uns dann Vier 
holen, rauchten unfere Pfeife und laſen dazu, oder Sofie 
und Nettel famen herüber und es wurde gefungen. Schu⸗ 
bertiaden waren ein paar beim Biſchof und eine ‘bet dem 
Paron Mink, der mir recht lieb ift, wobei eine Fürſtin, zwei 
Grafinnen und drei Baroninnen zugegen, die alle aufs nos 
belfte entziidt waren. Segt find wir mit ber Dtutter bers 
gelommen, in Heiligen-Cic wurde uns eine Tafel gegeber 
md ber Himmel gab uns den erften ber herrlichen Lage 
jum Reifegefdenk, vie uns bis heute, d. h. durch acht Lage 
begliidt baben. Nun ijt der Biſchof auc nachgekommen 
und St. Pölten ijt fo nad) Wien verſetzt. Es geht ihm 
und ter Mutter gut. Sie find ungewöhnlich heiter und 
laffen Dich febr griigen. Daß mir Kuppeln'), der nacgu- 
fommen verjproden hatte und nidt fam, febr hart entbebr- 
ten, fannft Du Dir denken, — wie Dich; denn Euch zwei 
Hatten wir befonders gern 3u Ricdtern ber unfere Arbeit 
gemacht. Ueberhaupt ijt mir's wie einem, der in bie Gonne 


) Der Maler Leopold Kupelwiefer. 
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gefehen hat und nun iiberall ben fatalen ſchwarzen Fleck fieht, 
fo ftdrend ift mir iberall Dein Abgang. Die Rrone*) fans 
ben wir ganz veriniiftet. Derffel ift nun ganz vom Whiſt⸗ 
teufel befoffen, er hat zwei ftabile Whifttage bet fich, fpielt 
wie fonft bei Hugelmann?), Dornfeld, im Raffeehaufe, folgs 
lich immer; aud) Waldl ift von demfelben Teufel befeffen 
wie Huber*), und beidbe werden nod) durch ihre Vorſtadt⸗ 
menagen entfernt. Gahy bat Ales mit Dir verloren, id 
habe ihn eigentlich traurig gefunden, er weiß nidt, was er 
thun foll und fieht in ber Verjweiflung Spielen gu, id 
werde fuchen, ihm wieder etwas zu fein. Ruppel ift tmmer 
in Belvedere und copirt die Jo, und fommt daber faft gar 
nie, fondern ſchläft bei Schnorr, der noch weiter in der Heus 
gaffe wohnt. Gein „Fauſt“ ift gefauft um 2500 fl. ©. M. 
Geftern find bie Freifdiigen von Weber gegeben worden, 
haben aber nicht recht gefallen*). Sehr freut mich's, dag Mar 
fo wobl ift. Goes und feine Frau nehmen fic allerliebft aus 
und find ganz felig, neulid) find fie in trunkner Vergeſſenheit 
burch die Vorftadt, Linie 2c. immer gerade fortgegangen, bis fie 
fic endlich, als der Hunger fich fpat genug meldete, in einer 
Gegend fanden, wo fie mit Mühe Brod auftrieben. Ih 
empfehle mic) allen. Glaube nicht, es werde immer wie 


i) Das Gafthaus zur „Ungariſchen Krone” in ber Himmelpfortgaffe, 
wo fic) bie Schubertianer gu verfammeln pflegten. 

*) Hugelmann, Hof-Rehnungs-Offizial in Wier. 

*) Sofef Huber ein Freund Mayrhofers, weld Lewterer unter 
„Waldl“ gemeint ift. Diefer Huber fdeint berfelbe gu fein, welder 
fpdter Generalconful in Egypten geworbden ift. (Chezy ,,Crinnernungen” 
M. Band.) 

*) Diirfte wobl ein Srrthum fein. 


— — —— 
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eet geben. Da ich an ber Oper arbeite, glaube ich nichts 
anderes ſchreiben zu können. Wenn Ottenwald bas Gedidt 
rod bat, tas ich) ihm einft mit einem unfern Basrelief gab, 
fo fet fo gut und ſchreibe mir’s ab, aber ich bitte Dich bald, 
Maz foll ſchreiben. Der Principal des Hosp hat fallirt. 
Hosp ift alfo frei und mug nun gum Theater. 


Dein Schober." 
Diefen Zeilen fiigt Schubert bei: 


„Lieber Freund! 


„Dein Sdreiben hat mich febr erfreut und ic) wünſche 
Tir, dag Du fortwährend Behagen findeft. — Nun aber 
mug id) Dir berichten, bag meine Dedicationen ihre Ghul: 
digleit gethan haben, nämlich ber Patriard ') hat 12 und 
ber Frieß) durch Verwenden des Vogl 20 Ducaten fprin- 
gen laſſen, welches mir febr wohl thut. 


Du mugt alfo fo gut fein, Deine Correſpondenz mit 
tm Patriarchen hurd eine ibm und mir angemeffene Dank: 
ſagung su beſchließen. — Schober's Oper ift ſchon bis gum 
tritten Act gediehen und ic) wünſchte fehr, daß Ou bet ihrem 
Rntitehen mitfein fannteft. Wir verfprechen uns ſehr viel 
tavon. — Das RKirnthnerthors unb Wiedner⸗-Theater find 
wirflid) bem Barbaja verpachtet, und er übernimmt felbe am 





) Dem Patriarden Ladislaus Pyrker wibmete Sdhubert bas 
op. 4feiner Lieber (, Wanderer”, , Wanderers Nadtlied”, „Morgenlied“). 


) Moris Graf Friek, bem op. 2 („Gretchen am Spinnrad”) debi- 
cit iſt. 


— — — — 


December. Nun lebe recht wohl. Grüße mir alle Bekannte, 
inſonders Deine Schweſter und Deine Brüder. 
Dein Freund 
Franz Schubert. 
Schreibe recht bald an den Vater und an uns. 
NB. Schicke mir Ottenwald's Wiegenlied *).” 


Der Schober'ſche Operntert, „in Unſchuld des Herzens 
und Geiſtes geſchaffen“, leidet an einem in die Augen ſprin⸗ 
genden Gebrechen, deffen fpater nod) ermabnt werden wird; 
bie Anlage bes Drama aber und vie im Ganzen woblge 
formten Verſe unterfdeiden fich immerhin vortheilbaft von ben 
fibrigen Textbüchern, bie Schubert fiir feine Opern benützt 
bat, und laſſen bas Dichtertalent, wie diefes fic) ſpäter ent 
faltete, nicht verfennen. Die Oper hat feinen gefprochener 
Dialog, fondern an deffen Stelle burdweg Recitative. 

Die Ouverture, welche iibrigens, wie auf der Partitur 
gu Tefen, erft im December 1823 componirt wurde, ift eines 
der beften orcheftralen Werke Schubert's, und erfreute fid 
in Wien grogen Beifalles 2). 

Die Handlung bes Stiles faßt fid) in Folgendem zu⸗ 
fammen: Zroila, König von Leon, von Mauregato des 


') Schubert hat dieſes Gedicht fpater in Muſik gefegt. 

7) Die Ouverture (als op. 69 im Clavieranszug erfdienen) wurde 
im Jabre 1823 alé Cinleitung 3u bem Drama ,,Rofamunde” von Helmina 
Chezy anfgefiibrt , und mufte, wie Herr J. Hilttenbrenner behauptet, 
zweim al wieberbolt werden; im Operntheater fand fie in Folge ver- 
griffener Tempi eine kühle Aufnahme. Cin Motiv darin erinmert an 
bas Scherzo ber Geethoven’fden D-Moll-Ginfonie, bie aber damals 
nod nicht befannt war. 


Thrones beraubt, bat fic) mit feinem Sohn Alfonfo in ein 
ſtilles Thal bes Nachbarreiches guriidgezogen, wo er von ber 
Bevölkerung feiner Weisheit und feines woblthatigen Wirs 
fens wegen bod) verehrt wird. — Eſtrella, Mauregato's Toch⸗ 
ter, ſchickt ſich mit ihren Gefpielinnen zur Jagd an; ba tritt 
Adolfo, rer Felbherr ihres Vaters, eben fiegreich aus ber 
Schlacht zuriidfehrend, vor fie hin, und von Liebe gu ihr 
entbrannt flebt er um Erhörung, die ibm aber nidt gemabrt 
wird. Erzürnt bariiber droht Adolfo, fic) an der ſpröden 
Königstochter zu rächen. Mauregato erſcheint; die Sieges- 
trophien werden ihm übergeben, und er fordert ben Feld⸗ 
berrn auf, fic) eine Gnade zu erbitten. Adolfo wirbt 
um die Hand der Tochter. Cftrella befdwirt ihren Va⸗ 
ter, fie biefem Manne, ben fie nit lieben könne, nicht gu 
fiberantworten, und Mauregato, nad einem Mittel fuchend, 
wie er bie Lochter retten könne, erflart, bag nad einem 
beiligen Spruch nur derjenige feine Tochter gum Traualtar 
führen dürfe, ber bie verloren gegangene Sette Eurichs 
wieder bringen werde. Adolfo, in feinen Hoffnungen abermals 
betrogen, gelobt fic), ben König fiir dieſen Treubruch rem 
Untergang zu weihen. Schluß des erften Actes. 

Im zweiten Act fehen wir Eſtrella auf der Jagd von 
ben Genoſſen getrennt und einen Ausweg ſuchend, in das 
hal niederfteigen, wo Troila und Alfonfo wohnen. Alfonfo 
gewahrt Eſtrella's Geftalt, die ihn an ein Traumbild erin: 
nert, bas er in ber legten Nacht gehabt, und von dem er 
jeinem Bater (in einer Erzählung gu Anfang dieſes Actes) 
Kunde gegeben. Beraufdt von ihrem Anblick tritt er an 
fie heran, und nad wedfelfeitigem Austauſch ihrer Gefithle 
finten fic beider Herzen in glithender Liebe vereinigt. Als 
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Eftrella zum Abſchied drangt, überreicht ihr Alfonfo als Gr: 
innerungszeiden eine Rette, die ihm Troila als Pfand dafür, 
bag er ibn aus ber biiftern Cinfamfeit noch befreten werde, 
gegeben hat. 

Mittlerweile verfammelt Adolfo die mit ibm Verſchwor⸗ 
nen um fid) und nimmt ibnen bas Geldbnig ab, unter fets 
ner Führung Maurogato's Reid) zu ſtürzen. Diefer fenret 
Boten auf Boten, die fein verforen gegangenes Rind auf 
fuchen und zuriidfithren follen; dod) vergebens. Endlich er: 
ſcheint Cftrella gur Freude ihres Vaters und der in dem 
Palafte verfammelten Hofleute. Mtauregato entdedt an ihrer 
Brujt bas Geſchmeide, bas er ſogleich als Curich’s Kette 
erfennt. Von Gewiffensbiffen gefoltert, dringt er in Eſtrella, 
daß fie ihm befennen mige, auf welde Weife fie im den 
Beſitz bes Kleinods gelangt fei. Eſtrella erzählt ihm bas 
eben im hal erlebte Wbentener und gefteht ihre Liebe gu 
bem Siingling, deffen Namen ihr aber unbefannt geblieben 
fet. Da ftiirgt der Wnfithrer ber Leibwade in ben Saal 
berein mit ber Schreckensnachricht, bak in ben Strafen 
Oviedos ber Aufruhr tobe und Abolfo an ber Spike ber 
Empörer gegen ben Palaft heranftiirme. Schon hört man 
von aufen ben Racheruf ber Verfchwornen; Mauregato aber 
ijt entſchloſſen, den Kampf mit ihnen aufzunehmen; Cftrella 
wird ihm zur Seite ftehen. In Mitte allgemeinen Getüm⸗ 
mels ſchließt ber zweite Act. 

Die Schrecken des nunmehr entbrannten Krieges drin⸗ 
gen bis an die Grenzen des ſtillen Thales, Troila's und Al⸗ 
fonſo's Aufenthalt. Adolfo hat im Kampfgewühl Eſtrella von 
der Seite ihres Vaters geriſſen und ſchleppt ſie mit ſich. 
Abermals verſucht er es, ihre Liebe zu gewinnen, doch nicht 





mit befferem Erfolg als vorher. Wuthentbrannt zieht er feinen 
Dolch und heift fie nun wählen gwifden Leben und Tod. 
Auf ihr Hülferufen erfcheint Wlfonfo mit einigen Sagdgefabr- 
ten und nimmt Adolfo gefangen. Eſtrella danft ihrem Crret- 
ter, ringt aber fofort bie Hände nad ihrem Vater, deſſen 
Schidfal thr unbefannt, und ber vielleiht ſchon im Kampfe 
gefallen ift. Alfonſo erfährt nun von ibr, daß fie die Tochter 
des Königs von Leon fei, und befchlieft, diefem mit feinen 
Schaaren beizuftehen. Wuf feinen dreimaligen Hornruf erfdei- 
nen die anderen Genoffen, an deren Spige er fich nun ftellt, um 
ben Feind entgegengutreten. Aufgefdredt durch ben Waffenlarm 
fommt Lroila herbet und Alfonfo gibt die Königstochter bis 
ju tem Ausgang des Kampfes in feinen Schutz. Der von 
Mauregato einftens vertriebene Herrſcher gebietet feinen Ge⸗ 
fühlen Schweigen und fegnet den in den Kampf gegen die 
Empörer eilenden Sohn. 

Mauregato, auf der Flucht dahereilend, ſieht plötzlich 
den entthronten Troila vor ſich, und ſeine Geſtalt für die 
eines Geiſtes haltend, fleht er ihn um Erbarmen an. Troila 
tritt ihm freundlich entgegen, und indem er ihm für ſein 
Gerbrechen Verzeihung bietet, führt er ihm die Tochter zu. 

In der Ferne ertönt ein kriegeriſcher Marſch. Alfonſo 
lehrt mit ben Seinen als Sieger zurück und legt fein Schwert 
zu Mauregato's Füßen; dieſer weiſt auf Troila, als den recht⸗ 
mäßigen König hin. Adolfo erkennt denjenigen wieder, dem 
er einſtens gedient und für deſſen Herrſchaft er den Kampf 
gegen den Uſurpator aufgenommen hat. Troila tritt dem Sohn 
Alfonſo das Reich ab und Mauregato übergibt ihm ſeine 
Tochter. Die Landleute drängen in den alten König, er möge 


fie nicht verlaffen, und er gewährt ibnen die Bitte. Cin all. 
gemciner Subelchor bildet den Schluß ber Oper. 

Der erfte Act derſelben) beginnt mit einer Introduc⸗ 
tion: Chor ber Landleute, einem lyriſch-melodiſchen 
Gefang, aus welchem fic) Soloftellen des Tenors (der 
Stingling) und bes Alt (ein Mädchen) herausheben. Diefem 
folgt eine hübſche liedartig gebaltene Bae Arie des 
Troila (Allegro Es-Moll 4), fodann Recitative, und 
auf diefe abermals ein Chor ber Landleute (G-Dar }) 
von Sologeſängen (Troila und Jüngling) durchwoben. Der 
Chorgeſang bewegt fic durchaus im Rhythmus und Charatter 
eines Ländlers, wie deren in ber Schubert'ſchen Tanzmuſik 
vorfommen, und nimmt ſich in der Oper wunderlich genug 
aus. Gin Duett gwifdhen Troila und Alfonfo (Andante 
D-Moll 4) trägt ben Charafter eines Liedes an fic) ub 
ift muſikaliſch unbedentend; ragegen ragt die darauf folgende 
Teno rarie des Alfonfo — mit Clarinettfolo — (Larghetto 
B-Dur 3) durch ſchönen (allerdings vorwiegend lyriſchen) 


') Dte Original-Partitur (im Befig bes Wiener Muſibkvereiut) 
ift von Schubert metronomifirt; er ließ davon eine Copie anfertigen, 
fiir welde (nad Aufzeichnungen bet J. Hilttenbrenner) die Berlagé 
handlung Diabellt von bem Ertrag ber ihr in Commiffion gegebenca 
Schubert'ſchen Compofitionen 100 fl. in Abzug brachte. — Auf einem 
Bettel ans bem Jahre 1822 (in Händen J. Hilttenbrenners) finden fid 
von Sdubert’s Hand folgende Zeilen: Lieber Freund! Seien Sie ſo 
gut, unb bringen Gie mir von ber Oper (Alfonfo) einen Act nach dew 
anbern beraus jum Corrigiren. Aud) wünſche id, daß Sie fich wm die 
bisherige Rechnung bet Diabellt befitmmerten, ba ich Geld brauche.“ — 
Cine von Liſzt ſtark gufammengeftridene Copie ber Partitur befigt Hert 
J. Herbed in Wien, bas Autograf ber Onverture die Verlagshandlung 
Spina. 


_ 2st 


Ausdruck fiber bie vorhergegangencn Muſikſtücke hervor. Cin 
DOuett gwifdhen Alfonfo und Troila, im Beginn bedentend, 
verliert fich in feinem weiteren Verlanfe in banalen Pbhrafen. 
Der Jagddor ber Frauen (Allegro G-Dur $) ijt in iibs 
lider Weife friſch gehalten, gewinnt aber erft durch die mit 
ibm in Verbindung tretende ſchöne Avie Cftrella’s an Reiz 
ud Bedeutung. Die barauf folgende Baßarie ves Adolfo 
(Allegro Es-Moll 4) imponirt anfanglich durch heroiſchen 
Anſtrich, verfällt aber ſpäter in bas Liedartige, von bem fie 
fich nicht mehr losguringen vermag. Das Duett zwiſchen 
Gftrella und Adolfo (Andantino C-Dur 3) ift melodids, 
mb der fic) anſchließende Allegro-Gag in C-Moll bringt 
bard feinen leidenſchaftlichen Charakter eine woblthuende 
Wwedslung in bie lyriſche Einförmigkeit. Das Finale wird 
ducch einen (muſikaliſch gewöhnlichen) Chor (der Krieger) ein- 
geleitet, ber dann in einen Chorgefang gemifdter Stimmen 
(das Vol¥) hiniberleitet. Cs folgen kurze Recitative und 
rien bes Mauregato, Adolfo's und Eſtrella's; die mufifa- 
lide Action erweitert fic) gu einem lebhaften Enfemble 
nit Chor, an welches fich ein intereffantes Orcheſter⸗Zwiſchen—⸗ 
friel anreibt. Die Muſik gewinnt bier entfdieden an dra- 
matiſchem Wusrrud, ber namentlich auc in den bald vereint, 
bald abwechſelnd wirfenden Chormaſſen ver Rrieger, die zur 
Edlacht, und ber Frauen, die zur Sagd rufen, in pragnan- 
lr Weife gu Tage tritt. 

Den zweiten Act leiten Recitative Troila’s und Al— 
fonfo’s ein, von Harfe und Fldte begleitet. Die Romanze 
Troila's (Crzahlung von dem Wolkenmädchen) erfiillt die Er- 
wartungen nicht, welche man gerade an diefes Muſikſtück zu 
Iniipfen. geneigt ware, denn fie erbebt fid) kaum itber dad 
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Niveau einer fentimentalen, in gewöhnlichen Phrafen fic bewe 
genden Cantilene; dagegen weht aus dem darauf folgenden 
Duett Alfonfo’s und Eſtrella's (in G-Moll) eht Sdu: 
bert'ſche Romantif. Man fühlt ſich pliglich wie von Blüthen⸗ 
buft und Waldesraufden umfangen, und aus Melodie und 
Begleitung blidt uns wieder das lang vermifte, bebdeutfame 
Antlig des Meiſters entgegen. 

Recitativftellen Alfonfo’s und Eſtrella's, eine Aric 
des Grfteren und eine Arie ber Legteren (Andantino A-Moll 
4), von welchen feine von hervorragendem Sntereffe, fodann ein 
in trivialen Formen fich abwickelndes Ouett Beider, das erſt 
gegen ben Schluß zu Schubert'ſche Klänge bringt, bilben die 
weiteren Muſikſtücke. Der nun folgende Doppel dor der Vers 
ſchwornen, in welden eine Arie Abolfo’s hineinverflochten 
ijt (Allegro agitato H-Moll 4), erfreut durch ftimmungé 
volle Charalterijtif in Gefang und inftrumentaler Begleitung 
und zählt jedenfalls zu ben (dünne geſäeten) dramatiſch ge⸗ 
ſtalteten und Schubert's würdigen Muſikſtücken der Oper. 
Eine Arie bes Mauregato mit Chor (Allegro D-Moll 3), 
ein Duett zwiſchen diefem und Eſtrella (A-Moll 4) und cine 
Arie der Eſtrella (Andantino A-Dur 4) bewegen fich wieder 
in gewöhnlichem Geleife und bieten keinerlei hervorragentt 
Momente. Das Finale (Allegro A-Moll 4) geftaltet {id 
aud) bier gu einem großen Enfemble, an weldem Manregeto, 
Eſtrella, der Anfiihrer der Leihwache, der Manner und Weiber⸗ 
hor und von diefen abgefondert der auferhalb ber Bühne be 
findlide Chor der Verfdhwornen theilnimmt, deren wit 
berholter Ruf: „Rache“ fic wirkfam contraftirend in das 
Klagegeſchrei ber Weiber und den Kampfruf der Manner miſcht 
und ber ganzen Scene, in welder dem Componiften envlidp 
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wieder Gelegenbeit ju dramatifder CEntfaltung gegeben ift, 
einen lebhaften Gharafter verleibt. 

Der dritte Act beginnt mit einer ziemlich umfangreichen *), 
mufifalifd ſchön und bedeutſam geftalteten Or deftersIn- 
troduction (Allegro D-Moll alla breve), deren leiden: 
ſchaftlich unrubiger Charalter auf die Schreckniſſe bes in 
dem rubigen Thal entbrannten Kampfes Hinweift. Auf diefe 
Ginleitung folgt ein in recitativer Form gebaltener Wed - 
felgefang des Siinglings und bes Mädchens (Allegro 
G-Moll 4), in welchem diefe, von Bangen erfiillt, fic) gegen. 
feitig mittheilen, was fie von dem Fluchtgetümmel gefdaut 
baben. Der Ruf voritbereilender Weiber: „Weh uns — fliehet!“ 
ſchließt dieſes Muſikſtück, welches durch Innigkeit und ſchönen, 
echt dramatiſchen Ausdruck eine hervorragende Stelle einnimmt. 
Auch das Duett (Nr. 3) zwiſchen Adolfo und Eſtrella 
(Allegro assai F-Moll ?) iſt in großem Styl gehalten und 
biirfte auf ber Biihne von bedeutender Wirkung fein. Das 
barauf folgende Enſemble, ein Terzett zwiſchen Adolfo, Al⸗ 
fonfo und Eſtrella (Allegro D-Dur 4), welchem ſich ſpäter 
vier Jäger beigeſellen, erregt im Beginn ſchöne Erwartungen, 
bewegt ſich aber gegen den Schluß zu in gewöhnlichen, an den 
damaligen italieniſchen Styl gemahnenden Formen. Nun folgt 
eine Reihe durchweg ſchöner, bedeutender Recitative Al— 
fonſo's und Eſtrella's, und auf dieſe ein kräftig gehaltenes 
Duett beider (Allegro molto C-Dur 4), bas durch die ge⸗ 
fungenen Textworte einen heroiſchen Charalter erbalt, von 
ver Stelle an aber, wo bie Stimmen fid zum Zwiegeſang vere 
tinigen, ebenfalls wieder dem unverfennbaren Zug ver ita- 


', Das Mufitftiid füllt in der Partitur 26 Seiten aus. 
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lieniſchen Cantilene verfillt. Gin Duett der eben Genann= 
ten (Allegro assai A-Moll ¢), in welded der Chor der flies 
henden Rrieger eingreift, ift gut gearbeitet und von lebbaf- 
tem anregendem Ausdrud. Der darauf folgendbe D op pel= 
dor") (Allegro Es-Dur $) von Hornfignalen, die aus gwet 
Orcheftern abwedfelnd ertinen, eingeleitet und unterbroden, 
bewegt fich in leicht rhythmiſirten, melodiſch geradezu an's 
Triviale ftreifenden Formen, und vermag auch ſpäter mide, 
wo ber allgemeine Chor ber Srieger und Jager dem 
Ganzen eine breitere Geftaltung gibt, mufifalifde Bedeu⸗ 
tung ju gewinnen. Um fo erfreulider wirfen wieder bie 
Recitative Troila’s, Alfonfo’s und Gftrefla’s (Allegro 
Es-Dur 3). Aud bas fic anreihende Enfemble (die 
Vorigen, Krieger und Sager Moderato F-Dur 4) ift bras 
matiſch effectvoll gearbeitet, wird aber iiberragt von der uns 
mittelbar barauf folgenden Gcene, in welcher ber fliehende 
Mauregato plötzlich bes Troila anfidtig wird, und biefen 
fiir pen Geift des durd ibn von dem Chron verftogenen 
Königs halt. Die vorhergehende Arie bes wild und ver; weifelnd 
fic geberdenden Mauregato (Allegro agitato G-Mboll }) 
und bie nun folgende Begegnung mit Troila find in grok. 
artig dramatiſchem Styl gebalten und würden bei ber Dar— 
ftellung auf der Bühne zweifellos einen ergreifenden Cindrud 
bervorbringen. Auch das Duett gwifden Troila und Mau⸗ 
regato geftaltet ſich durch Adel, Schinheit und Originalitat 
ber Behandlung zu einem der hervorragendften Muſikſtücke 
ber Oper. Die melodifce Fiibrung der beiden Stimmen, da 


') Der gweite Chor ſtürmt hillfebringend auf die Bühne, nachdem | 
ihn bie Krieger Alfonfo’s wiederbolt gerufen. 
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wo fie am Schluß gufammengeben, läßt freilich) wieder itas 
fenijden Cinflug burchbliden. egteres gilt aud von dem 
ibrigenS gang hübſchen und theatralifd wirffamen Terjett 
(B-Dur $) gwifden Troila, Mauregato und Eſtrella. 

Das Finale wird durch einen Marfa (fit Harmonies 
mufif) eingeleitet, weldem fich ein friſcher, aber nicht bes 
bentender Chor ber Sager und Krieger (B- Dur 4) ane 
ſchließt. Folgen nun Recitative AUAlfonfo’s und Maure⸗ 
gato's, fobann ein Enfemble (Allegro B- Dur 3), an 
eeldem alle Hauptperjonen bes Stiides, und nebjt bem Chor 
te Rrieger aud jener der Landleute theilnehmen, deren chaz 
rafteriftijdber Gefang an Troila vie Bitte enthalt, taf er 
nun fortan bei ihnen verweilen möge. Einzelne Stellen in 
tem eben erwähnten Enſemble, in@befondere bas Andante 
(A-Dor 4), in welchem Manregato und Troila fic dem 
kiebespaar (Eſtrella und AUlfonfo) zuwenden, feinen Bund 
ſegnend und demſelben bad Reich iiberlaffent, zeichnen ſich 
turd Schönheit und Abel rer Empfindung aus. Der alls 
jemeine Chor, der im Allegro 4-Tact und rer Hellen 
E-Dur-Tonart geräuſchvoll bie ganze Oper ſchließt, erhebt 
dh nit ber bas Niveau eines gewöhnlichen Theater- 
Finale. 

Vie über den Werth und Charafter ber einzelnen Theile 
te Oper Hier gegebenen Antentungen lafjen zur Geniige 
erfennen, bag eS in dieſem erjten gréperen Bühenwerk Schu— 
beris keineswegs an Muſikſtücken feblt, bie, als res Meiſters 
Rinvig, mit Freute begriift werten dürfen. Einzelne Arien, 
Luette und Chöre, tas Finale bes erften Actes, vie ſämmt— 
lichen Recitativftellen unb rie Orcheſterſätze zeichnen fic) durch 
Chingeit, charakteriſtiſchen Austrud und dramatiſches Leben 

% Lreißle, Jranz Sqhubert. 16 


aus, und bie Thatfade, daß ber legte Act im Ganzen ges 
nommen ber mufifalifd bebeutendfte ift, fann dem Totals 
effect ber Oper nur beftens zu Statten fommen. Anbderers 
feits leidet aber das Werk an bedenfliden Gebrechen, welde, 
abgefehen von muſikaliſch unbebeutenden Gefangsfttiden, gan; 
hauptfidlic) in ber das Gedicht durchziehenden und faft 
fortan feftgebaltenen lyriſchen Stimmung und der zum Theil 
baburd berbeigefithrten Reihenfolge ber einzelnen Muſikſtüce 
gelegen find. Dem Schober'ſchen Operntext feblt der grofe 
bramatifde Zug, woran iibrigen weniger ber Inhalt der 
Handlung als die dichteriſche Verarbeitung derfelben Schuld 
trigt. Der lyriſchen Ergüſſe ijt ba fein Ende, und es darf 
nidt Wunder nehmen, wenn der, beiliufig bemerft, von ber 
Opernmufif Roffini’s unverfennbar beeinflugte Tondichter, 
wo ibn die Situation im Stic nicht gu energifdem, bras 
matijdem Ausdrud auffordert, fic) damit begniigt, bas Fill 
horn feiner Melodien über die breiten lyriſchen Flachen bes 
Textes auszufdiitten und bem leichten Spiel feiner Mufe 
mit einer gewijjen Bebaglicdfeit vollen Spielraum jn ges 
währen. Die Gelegenbheit zu dramatifd bedeutender Geftal- 
tung ließ er fich, fobalb fie ibm von bem Dichter geboten 
war, nicht entgehen, und wenn auc ,,Alfonfo und Eſtrella“ 
ben heutigen Anforderungen an theatralifdhe Darftellungen 
faum entfprechen dürfte, baviiber fann fein Zweifel fein, dag 
Seubert in einigen Gcenen eben diefer Oper ein über⸗ 
rafdentes Gefdid aud in Bewiltigung ber grogen Formen 
bes muſikaliſchen Drama an den Tag legte. 

» Ulfonfo und Eſtrella“ wurde, mie nod mitgetheilt 
werden wird, nur einmal (im Sabre 1854) anf der Bühne 
bargeftellt, und es fcheinen bei diefem Anlaß die eben beriihr- 
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ten Mangel ber bas Sdhidfal ber Oper entfcieden zu haber. 
Dreigig Jahre friiher, als Schubert und feine Freunde bee 
mibt waren, ber Oper auf irgend einer größeren Bühne 
Cingang zu verfchaffen, möchte es ihr bei der damals herr⸗ 
ſchenden Geſchmacksrichtung an Lebensfähigkeit fiir Lingere 
Heit nicht gefeblt haben. 

Abgefehen von feinem muſikaliſchen Gehalt bietet tiefes 
Bert noch ein allerdings mebr äußerliches Intereſſe badurch, 
daß es (nad) einer Mittheilung A. Schindler’s) *) ben Come 
poniften desfelben mit einem anberen grofen Meiſter in eine, 
im Beginn allerdings nicht erfreulide Berührung brachte und 
tie Beranlaffung gu einer Discuffion zwiſchen beiden wurde, 
welche charakteriſtiſch genug tft, um bier nist mit Still⸗ 
ſchweigen übergangen zu werben. 

Carl Maria von Weber war im October 1823 
tad Wien gefommen, um die Aufführung feiner fiir das 
Hofoperntheater daſelbſt gefdriebenen Oper „Euryanthe“ per⸗ 
fenlich gu Leiten. Diefe wurde am 25. October zum erften 
Mal gegeben, hatte aber aus Griinden, die bier keiner wei— 
‘ten Grérterung bediirfen, bei weitem nicht jenen anhaltenden 
Crfclg, welder dem „Freiſchütz“ gu Theil geworten war *). 





) Anton Shindler, der befannte Freund Beethoven's, geb. 
® Mädel in Mähren, geft. als Muſikdirector yu Bolenheim bei Frank⸗ 
fart a. M. im Jänner 1864. 


*) Die Oper wurde bie erften bret Male (235., 27. u. 29. October) 
unter Weber's Leituna gegeben, ber vierten Vorftellung, die Capell- 
Meifter Kreuzer dbirigirte, wobhnte ber Componift in einem Logenwirlel 
bei. Der Erfolg ber erften Aufführungen war ein glingender. Frl. 
denriette Sonntag fang bie Partie ber Curyanthe, Frau Grünbaum 
lene ber Gglantine; Forti gab ben Lyflart, die beiden andern Haupt⸗ 

16* 
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Shubert hatte ver Aufführung ebenfalls Scigewohnt und 
ſein Urthell Aber bas neue Werk wurde fiir viele Muſil⸗ 
freunde mafgebend. Cr duferte vor Zeugen, daß Weber's 
Eurvanthe gwar vicle harmoniſche Schinheiten, aber feine ein- 
gine originelle Meledie enthalte, dieſer aberhaupt entbebre, 
wad cy Webern in ocr Parntur nachzuweiſen bereit fei '). 





roden waren Sard Heiginger unt Seipelt beſetzt. Weber wurde 
am evften Abend filicmiidh gernien, inbr nad ber Boritellung in bie 
ptudlamebsbie”, we OT Didter unt Kimfiler veriammelt waren und 
Seiner cin feftlidves Empiang barete. Cag’ darant fam Wefel und an- 
dere Mufitireunde, om itn ix begliidwimiden 2. i m. (. Weber's 
Rricfe ar. ieine Tau 5. ECurtvanthee wurde damals beiliarpyg nod feds 
Male aeveden. titer unter Duports Lrminiftranon (we Ne Schröder⸗ 
Devries: die Titelrolle famg: unr unter jenex de® Grairn Gallenberg 
wieder anigeremmen. Der Exrbufiaémus war aber daft erfaltet, und 
Demi: Shay, Me Rerfafferin bes Tertes, erflarre ie, daß der 
Grinfe der aeipannten Erwartungen nicht entiprecben dake. Cine 
ſerecnon yer Adlamshöhle“ gab tem Text bie Sule: EntieLi meinte, 
wip Oder ier um 50 Jabre gu friih gefommen, andere ichsben wieder 
We Gin® auf tie Velegung u. f. w., kurz, rer anjangiibe Triumph 
mermandan fic alébald in cine Nieberfage. Ruf anvern dentſchen 
Rien in Veriin, Weimar und Tresten) errang bie Oper fen da⸗ 
more gzreßen Erfolg, besgleiden in Lenten im Rabre 1881, wo eben⸗ 
sete Wina Sahreter und Heiginger ſangen. — Dak Beder ſich mit 
wr Fartitur ju Beethoven begeben und ticien erfucht babe, Aenderun⸗ 
gin darin nad Gutdünken versunecbmen, wie A. Sebinrler be 
dauptet, wird als mit Weber's TDenfweife ganz unvereinbar und turd 
nichts beglaubigt, auf das entidietenfte in Abrede gefeNt G. „Neue 
Zeitſchrijt für Muſik“ Bb. 13, Nr. 48). 
1) „Jetzt haben Sie nun, ſchrieb Hofrath Friedrich v. Relig am 
4. October 1823 an Herrn Tobias Haslinger in Wien“, jetzt baten Sie 
nun meinen lieben Maria v. Weber mit ſeiner Eurvanthe in Bien. 
Gr hat einen gregen Feind zu befiegen unb tas ift ex felbf in ſeinem 
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Da man ibm hierauf entgegnete, Weber habe theilweife feinen 
Styl verandern müſſen, weil bie muſikaliſche Kunſt neue 
Bahnen einzuſchlagen beginne und von nun an burd ſchwere 
Maffen gewirtt werden miiffe, meinte Schubert: „Wozu denn 
fdwere Maſſen! Der Freiſchütz war fo zart und innig, er 
bezauberte durch Lieblichkeit; in ber Euryanthe aber ift wenig 
Gemüthlichkeit zu finden ')”. Als diefes Urtheil bem Com- 
yeniften 3u Ohren fam, foll er gefagt haben: „Der Laffe 
foll früher etwas lernen, bevor er mich beurtheilt.“ 


Dieſer vorlaute Ausſpruch madte bie Runde in 
Bierer Mufiffreifen, und Schubert, der damals, cbgleid 
ft 27 Sabre alt, nahezu ein Dutzend Opern, mehrere 
Ginfoniten und ein Paar hundert Lieder gefchrieben hatte, 
nahm, verfegt durch obige Worte, die Partitur von ,, Alfonfo 
mb Gftrelfa” unter den Arm und Legab fic) damit zu Weber, 
um tiefem gu zeigen, daß er mit gleiden Waffen gegen 
ihn fintpfen wolfe. 

Nadeem Carl Maria vie Partitur durchgegangen, fam 
er auf Schubert's Urtheil über feine (Webers) Oper gu 
frrechen, und ba diefer bei feiner Meinung verblieb, ents 


Fteiſchũtz. Dod) zweifle id nit, es wird ihm auch biesmal glilden. 
E vervient es wahrlich.“ — Dann aber am 22. December 1823: 
„Das Schickſal, bas unfers Weber's „Euryanthe“ und wahrſcheinlich 
unvertient in Wien erfahren hat, gereicht Ihrem Publicum Leineswe gs 
ge Ehre, und ba man biefem von Alters ber, und ehebem mit vollem 
Grnnd ein fo feinfinniges Urtheil in muſikaliſchen Angelegenbeiten gu- 
taut, fo thut jenes Edhidjal bem Weber fiberall grofen Schaden, 
wes mid wahrhaft ſchmerzt um feiner felbft, um Weber's, um Ihret. 
ja ſelbſt um Ihres Publicumé willen. 


) Denhwiirdigheiten von Helmine Choͤzy, IT. Bb., S. 259. 
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gegnete ibm ber etwas gereijte Componift: ,, Sd aber fage 
Ihnen, dak man die erften Hunde und die erften Opern 
ertränkt“; eine Gentenz, welche barauf bindentet, daß Weber 
ber Meinung gewefen ift, „Alfonſo und Cftrella” fet Schuberts 
Erſtlingswerk diefer Gattung. 

Ungeachtet dieſes Conflictes trennten fic bie beider 
waderen Manner nit als Feinte, und Weber Hat fein hartes 
Urtheil ſtillſchweigend bamit juriidgenommen, daß er fpater 
bie von Galiert und Hofrath Moſel ſehr giinftig beurtheilte 
Schubert'ſche Oper auf bes Legteren Empfehlung im Hofe 
theater in Dresden zur Aufführung bringen wollte und feine 
perfinlide Theilnahme an dem Werf in einem Briefe freund- 
lich gu erfennen gab 4). 


Ciner milndliden Mittheilung 3. Hüttenbrenner's zu⸗ 
folge ift bas Textbuch durch Wilhelmine Schröder an C. Pt. 
v. Weber in Dresden überſendet worden; bie Partitur (wohl 
nur eine Abſchrift pes Originals) fdhidte Schubert ber Gains 
gerin Anna Milber zu, welde die Oper in Berlin gur 
Auffiibrung bringen wollte, von diefem Vorhaben aber wieder 
abftand. Der hier folgende, wörtlich aufgenommene Brief 
ber Milder (adreffirt an Hrn. Franz Sch. in ber Roffar 


1) Diefer Brief war nad einer Mittheilung bes Herre 
Joſef Hitttenbrenner an eben benfelben gerichtet, und ſpäter in 
bie Hände bed Herrn v. Schober gelangt. Lewterer erflirte mix aber, 
daß er dieſes Schreiben niemalé befeffen babe. Dasfelbe foll 
umfangreih und zur Veurtheilung bes Verhiltnifjes zwiſchen Weber 
und Sdubert von grofem Intereffe fein. — Es fteht yu erwarten, bag 
in ber von Mtay v. Weber herausgegebenen Biografie feines Vaters Carl 
Maria v. Weber über deffen Verhältniß yu Schubert nähere Aufſchlüffe 
gegeben werden. 
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im Schulhaus) gibt daritber naberen Auffehlug '). Der⸗ 
felbe lautet: 


Berlin, ben 8. März 1825. 
„Mein verehrtefter Herr Schubert! 


„Ich eile Ihnen zu melden, daß id) Ihre Oper Al⸗ 
fonfo und Eſtrella fowie aud) den zweiten Gefang der 
Zulaifa (sic) mit unendlichem BVergniigen erhalten babe. 
Herzlich danke ich Ihnen fiir ihre Bereitwilligheit. Zulaifa’s 
joeiter Gefang ift himmlifd und bringt mid jedesmal 3u 
Thranen. GS ift unbefdreiblid; alfen möglichen Zauber und 
Eehnfudht haben Sie da hineingebracht, fomie im erftert 
Gefang ber Zu. und im Gebeimnif. Bu bedauern dabei 
ft nur, daß man alle diefe unendliden Schinbeiten nicht 
tem Bublicum vorfingen fann, indem die Menge leider nur 
Ohrenſchmaus haben will. Sollte vielleidht der Nachtſchmetter⸗ 
fing nicht paffenbd fein, eine fiir die Singſtimme briffantere 
Mufif gu machen, fo wilrde id bitten, vag Sie ftatt dem 
tm anderes Gedicht wählen möchten, und wo möglich von 
Goethe, welches ſich in verſchiedenen Zeitmaßen ſingen ließe, 
damit man mehrere Empfindungen darſtellen kann. Wie zum 
Veifpiel in Goethe's Gedichten zu finden. Verſchiedene 
Enpfindungen an einem Platz?) oder ein ähnliches, 
welches id) Ihnen überlaſſe, damit das Ende davon brillant 
fein könne. 

„So viele Lieder, die Sie mir dediciren wollen, kann 
mir nur höchſt erfreulich und ſchmeichelhaft ſein. Den 1. Juni 
reiſe ich von bier ab, könnte ic) dann für meine Reiſen und 





1) Das Original des Briefes iſt in meinem Beſitz. 
) Ueberſchrift eines Goethe'ſchen Gebdidtes. 
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Concerte ein ſolches, gewiinfchtes Lied von Bonen erhalten, 
fo würde e8 mid) unbeſchreiblich glücklich machen, namlid 
daß Sie einige paffende Paſſagen und Verzierungen anbringen. 

„Was ,, Alfonfo und Eſtrella“ Bhre Oper an: 
belangt, fo ift es mir unenbdlich leid, bemerfen 3u miiffen, daß 
das Buch hievon bem hieſigen Gefchmad nicht eniſpricht, 
man ift bier bie grofe hochtragiſche Oper gewöhnt ober dle 
franzöſiſch-komiſche Oper. Nach diefem Donen hier befdrie: 
benen Geſchmack werden Gie felbft einfehen, dag Alfonfo 
und Gftrefla durchaus fein Gliid bier machen würde. 

„Sollte id) bie Freude haben, in einer Ihrer Opern 
rarftelfen gu können, fo müßte es wohl fiir meine Indivi⸗ 
dualität berechnet fein, 3. B. die Rolle einer Königin, Mutter 
ober Biuerin. Sch würde daher rathen, etwas Neues gu 
madden unb wo miglich in einem Act, und gwar ein orien 
talifches Sujet, wo ber Sopran die Hauptperfon; dies müßte 
Shnen ganz vorzüglich gerathen, fo wie id) aus Goethe's 
Divan erfehe. Auf drei Perfonen und Chor könnten Sie fi 
Bier ber guten Auffiibrung gewiß fein, nämlich ein Sopran 
ein Tenor, ein Bak. Sollten Sie ein ſolches Gujet finden, 
jo erfuche id, es mir mitzutheilen, um uns näher zu ver 
ftanbdigen. Alsdann wiirde id alles anwenden, daß wir bit 
Sache in tie Scene bringen. Laffen Sie mich gefalligf 
wiffen, was mit Ihrer Oper Alfonſo geſchehen foll. 

„An meinen Freund und Lehrer Vogl bitte ich alle berg: 
lichen Grüße zu entridten; es thut mir unendlich leid, dat 
er fo leidend ift; mir geht es nicht viel beſſer. Gagen Sie 
ihm, daß ic) biefes Sabr nad Wiesbaden mug. Es wiirr 
mid unendlich gliidlid machen, einige Zeilen von ihm gu 
erbalten. 
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„An Fr. v. Lascny ') bitte ich meine innigen Grüße 
yt beftellen. Diefer liebenswiirdigen und tunftverftindigen 
Grau wiinfdte ic) wohl Ihre Lieder gu fingen. 


„Ihrem geneigten Wobhlwollen empfiehlt ſich beftens 
Ihre 
ergebenſte 
Anna Milder.“ 


Im September 1827 begab ſich Schubert — wie ſpäter 
erwähnt werden wird — auf ein Paar Wochen nach Gratz, 
wo er fein Abſteigquartier in bem Hauſe bes Advocaten 
Dr. Carl Padler nahm. Nach Wien guriidgelehrt, ſchickte 
crim October an dieſen bas Textbuch der Oper „Alfonſo“ 
cin, welch’ fegtere nunmebr bis gu Unfang des Sabres 1843 
ki Dr. Pachler in Aufbewahrung blieb. Schubert ließ bie Par⸗ 
titur ohne Bweifel gum Swed der Aufführung in Gray zurück, 
md es feblte in der That nicht an Verſuchen, das Werf 
auf ber Bühne darzuftellen. Bei ben PBroben erflarte aber 
ter bamalige Orebefterdirector Hyſel, es fei temnifa 
unmiglid gu fptelen, was Schubert verlange. 
Lie Schwierigheiten der Partitur erfdienen dem damaligen 
Grager Orcheſter geradezu uniiberwindlid. Aud mit ,,Fier- 
tabras” (comp. 1823) foll ein Verſuch gemadht werren fein, 
ter aber aus demfelben Grund erfolglos blieb 2). 





1) Qascny, geb. Budwiefer, welder bas divertissement hon- 
grois beticirt ift. — Herr Latcny war ungarifdher Gilterbefiger, ſeine 
Ren eine ausgezeichnete Sängerin. Schubert und mebrere feiner 
Gteunbe waren bafelbft sfter zu Befud. 

*) Dr. Fauſt Padhler, welchem id obige Mittheilungen verdante, be⸗ 
weft, daß feta Bater, alé Alterego des Theaterbirector’ Stöger, bie 
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Sm Jahre 1842 ſcheint einige Ausfidht fiir bie Dar: 
ftellung der Oper ,,Alfonfo” in Wien vorhanden gerwefen 
gu fein. Daranf [aft wenigftens der folgende Brief Ferdi- 
nand Schubert's fliegen, wenn man nidt etwa bem Se 
banfen Raum geben will, bak ber Schreiber desfelben die 
Hoffnung einer bevorftehenden Aufführung als Motiv der 
Ruriidforderung der Partitur vorfdigte *). 

Das Sehreiben, datirt vom 26. Sunt 1842 und an 
Dr. Pachler in Gratz adreſſirt, Yautet: 

„Ich Habe burd meine Wiener Freunve mit grofer 
Freude in Erfabrung gebradt, dag bas Original ber Oper 
„Alfonſo und Eſtrella“, eine Compofition meines feligen Bru 
bers Franz, fic, forgfaltig verwmabrt, in ihren Händen bes 
finde. Sch bin veshalb fo frei, Euer Hochwohlgeboren freund- 
lift gu erfucen, mir diefe Partitur gefälligſt einfenden jn 
wollen, dba ich Hoffnung Gabe, diefe Oper nächſten Winter 
im f. k. Hofoperntheater zur Aufführung gu bringen.” 

Sm Jänner 1843 gelangte bie Oper wieder in den 
Beſitz Ferd. Schubert’s2). Cine Aufführung derfelben in 


Aufführung gewiß durchgeſetzt hatte, wenn bies Aberhaupt mbglid gee 
wefen wire. Gr erinnert fic) an eine oder zwei Orehefterproben im 
@rager Theater, vermuthet aber, baf bie erfte ber durchprobirten Opern 
„Fierrabras“ war. 


') Ich kann mid nist entſinnen, daß je von einer Darftellung 
ber Oper „Alfonſo“ in Wien bie Rede gewefen wire. 

2) Sofrath v. Wittecgel in Wien ermidtigte in einem Brief vom 
14. Sept. 1842 ben Profeffor Dr. Franz Sdreiner in Graz, bab 
Manufcript gu übernehmen, nadbem cr Dr. Pachler's Bedenken ibe 
bie Echtheit besfelben behoben hatte. Unter bem 30. October Beftdtigte 
Schreiner bie Uebernahme ber Partitur und unter bem 19. Jänner 
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Bien hat nicht ftattgefunden. Als aber im Jahr 1847 Dr. 
Franz Lifgt feinen Anfenthalt in Weimar nahm, fprad er 
gegen ben Gerfaffer bes Tertes Franj v. Schober (damals 
Mgationsrath bafelbft) ben Wunſch ans, eine Oper Schu⸗ 
berts auf bem bdortigen Hoftheater zur Aufführung zu brin- 
gen. Schober bejeichnete ihm ,,Alfonfo und Eftrella” 
alé die eingige gang fertige, nod) nirgends aufgefiibrte ‘), 
mb madte fid anbeifdig, ſogleich an Ferdinand Sdubert 
ji ſchreiben, damit diefer bie Partitur ter Hofopernintendang 
iberfente. 

Nad Verlauf vow zwei Monaten erbhielt er von diefem 
ten folgenden, vom 3. März 1848 datirten Brief *): 


„Hochgeehrter, Edler Herr Legationsrath! 

„Es freut mic ungemein, dag Herr Hofcapellmeifter 
Dr. Liſzt auch ber Opern meines feligen Bruders gedentt, 
md dies um fo mehr, als id weiß, dag Dr. Lift nur aus 
Vegeifterung fiir dieſe Compofitionen deren Vorfiihrung beim 
Publicum gu ergielen fucht. 

„Nun ift es mir höchſt unfieb, diedmal Ihrem Wunfche 
nicht augenblicklich willfabren 3u können, ba ich wegen der 
Opern bes Berblichenen fowie wegen einiger anderer Werte 


1843 Ferdinand Schubert den Empfang derielben. — Die Original- 
Patitur fand id) im Jahre 1861 im Befig des Herrn Alexander 
Thayer (aus Bofton) vor, der fie von ber Familie bes Ferdinand 
Sdubert überkommen hatte. Diefelbe ift gegenwartig Cigenthum des 
Biener Mufifvereing. 


) Darin irrte Here v. Schober, da an ein halbes Dugend Opern 
fertig und nicht aufgeführt war. 


7) Eine Abſchrift desſelben theilte mir Herr v. Schober mit. 
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desſelben bereits mit Breitkopf und Härtel in Unterhand⸗ 
lungen ſtehe. Dag bie Oper „Alfonſo und Eſtrella“ fo lange 
gelegen, ohne anf eine Bühne gefommen ju fein und des 
halb geeignet fei, bas Unternehmen miftrauifd auf ben get 
ftigen Werth dieſes Werkes gu machen, dürfte wohl nicht yu 
beforgen fein, ba baran größtentheils ber Umftand Schuld 
ift, bag ein Verehrer Schubert's in Grag nad bem Tode 
des Compofiteurs dieſe Oper aus Gewiffenhaftigkeit fo forg- 
faltig in einer Gaffetruhe aufbewahrte, bag er fie erft nad 
14 Jahren wiederfand '). 

„Uebrigens ift e8 aud nidt mehr möglich, dieſelbe 
wabrend Dr. Liſzt's Aufenthalt in Weimar dort nocd ein: 
zuſtudiren, ba fie noc) nidt herausgeſchrieben iſt und bie 
kurze Beit e8 nicht mehr geftattet. Sobald ich jedoch mit 
Leipzig in Oronung bin, werde ich Cuer Edlen davon unges 
faumt in Kenntniß fegen, damit Sie die weiteren Verfis 
gungen treffen können. 

„Es freut uns alle auferordentlih, daß Cuer Edlen 
noc immer ein wahrer Freund unfers Bruders Franz find, 
und nod) eifrig mitzuwirfen bemüht find, dem Verblichenen 
im Zod nod) eine Chrenfaule erridjten zu wollen. Nehmen 
Gie die Verfiderung meiner ausgezeidneten Hochachtuny 
und haben Sie vie Giite, bem Herrn Capellmeifter Dr. Lift 


') Das ift wohl cine Entftellung des wahren Sachverhaltes. Schu⸗ 
bert hatte bie Original-Partitur, von welder eine Abſchrift and nad 
Berlin geſendet worden war, feinem Freund Dr. Padler zur weiters 
Dispofition überlaſſen, und diefer wollte fie auch in Graty zur Mule 
fiibrung bringen. Won einem Wieberfinden konnte ba nidt bie 
Reve fein. 
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meinen tiefften Refpect gu vermelden, und inébefondere mei= 
nen Dank zu berbringen fiir die edle Begeifterung, welche 
derſelbe ſo rührig zur Verewigung meines feligen Bruders 
Franz gum Opfer bringt. 

„Euer Edlen ergebenſter Diener 

Ferdinand Schubert.“ 

Auf dieſen Brief erging von Seite des Herrn v. Scho⸗ 
ber unter dem 18. März 1848 ein dringlicher gehallenes 
Cdhreiben') an ben Befiger der Partitur ab, und einige 
Tage barauf langte diefe, an Dr. Liſzt adveffirt, in Weimar 
m2), Die Aufführung vergdgerte fich aber bis gum Jahre 
1854, in weldem bie Oper und gwar am 24. Suni als Feſt⸗ 
rerftellung und zugleich als Schluß der Theaterfaifon zur 
Eeburtstagsfeier bes Großherzogs?) unter Liſzt's Direction 
m Weimar zum erften Mal gegeben wurde. Das Werk 
mr gut einftubirt und unter den Dtitwirfenden*) erfreuten 
ih befonters tie Darftelfer bes Troila und der Eſtrella 


‘) Eine Abfchrift diefes Briefes wurde mir von Herrn v. Schober 
eutgetbeilt. 

2) In ber „Skizze“ S. 133 Anmerfung finbdet fich folgende Bemer⸗ 
bas: „Die Partitur von „Alſonſo und Efirella” befindet fic im Be⸗ 
fee des Berfaffers bes Textbuches, Fran; Schober, welder troy wie- 
derholter Anfforberung bes Ferdinand Schubert nicht yu bewegen tar, 
fe legterem wieder gurildzuftellen.” Diefe auf einer gang irrigen Mitthei⸗ 
lung bernhende Angabe wurde in den Leipziger ,,Signalen” (Mr. I. 1862) 
berichtigt. 

) Aus dieſem Grunde wurde auch an Stelle ber Schubert'ſchen 
Owerture cine „Jubelouverture“ von Rubinſtein aufgeführt. 


*) Die Darſtellenden waren: Milde (Troila), Liebert (Alfonſo), 
Ray:hofer (Atolfo), Hofer (Mauregato), Frau Milde (Eſtrella). 
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anerfennenden Beifalls; auch das Orcheſter und der Chor 
thaten ihre Gchulvigfeit, dennoch war ber Erfolg der Oper 
fein burchgreifender ') Weitere VBerfudhe von Auffihrungen 


) $n ber neuen Zeitſchrift fie Muſik fprad fic ber Recenlent 
Gottwald über bas Schubert'ſche Opern-Drama in folgender Weiſe 
aué: „Der Aufführung diefer Oper unferes größten Liebercomponifter 
fah id) mit bem wärmſten Gntereffe entgegen, ba vorgugéweife Er in 
feinen hochpoetiſchen Tondicdtungen fiir jede Gemüthoſtimmung, ebenfo 
file jeden Grab ber Leidenfdaft den ridtigen Zon, unb gwar in einer 
Weife wiederzugeben vermodte, die uns heute noc mit magifder Kraft 
in ben Zaubergeift fener Fantafte gieht. Nach vielen feiner außer⸗ 
ordentliden, oft fo dramatiſch bearbeiteten Lieber war man beredtigt, 
von Sdubert auf dem Gebiete ber Oper bas Bebeutendfte zu erwarten. 
Leiber aber vereintgte ſich im bdiefer Oper ber poetifde, tiefinnerlide 
Liebercomponift mit einem vollfommen proſaiſchen Didter: dies der 
Grund, wenn Sdubert’s Oper fiir die Folge feine Lebensfabigheit ha 
ben fann. Der äußerſt magere Stoff ber Hanblung, ber jeden In⸗ 
tereffeé bar, weber fpannenbe Gituationen, nod wirllid dramatifde 
Gffecte erlaubt, mufK auf dex Zubdrer ebenfo erlahmend und abfdwi- 
chend einwirfen, als bie fiber alle Gebühr ausgedehnten und feſtgehal⸗ 
tenen ſubjectiven Stimmungen und lyriſchen Ergüſſe. Dieſe letztern 
bilden fo eigentlich bas Element dieſer Oper (die man nicht mit Unredt 
als Liederoper bezeichnen dürfte —), baber Schubert faft burdgehends 
gum Reinmelodiſchen, bas oft über bie etnfadfte Liebform mit mufile 
liiden Phraſen von 2 gu 2, 4 zu 4 Tacten nidt hinauskommt, immet 
wieder gedrangt werden mußte. Die unausbleiblide Folge ift die im 
arama fic) wohl am meiften radenbe Monotonte, bie felbft Schubert 
mit feinem Melobienreidhthum nicht ju bannen vermodte. Dies muf 
um fo mebr beflagt werden, als ter Componift, wo ihm nur irgend 
ein Anhaltspunct möglich gewefen, 3. B. am Schluß bes erften Actes; 
beim erften Zufammentreffen Eftrella’s mit Alfonfo — mit nebenbel 
gefagt rect intereffanter Snftrumentation —; im Berjdwsrungédor, 
am Schluß bes zweiten Actes; ferner im dritten Act in ber Scene 
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haben in ber Folgezeit weber dort nod anderswo ftatt. 
gefunben. 

Von größeren Gompofitionen gehören diefem Jahr noc an: 

Cine Sinfonte fiir Ordefter in H-Moll, welche Gadus 
bert gum Dank fiir bas ihm von tem Grager Mtufifverein aus⸗ 
geftellte Diplom eines Chrenmitgliedes desfelben dem Vor⸗ 
fend ber Gefelljdaft, Anfelm Hiittenbrenner, in bem 
Buftand, in weldbem fie fic eben befand, nämlich balbvolfens 
bet, übergab. Nach einer Mittheilung Herren Bofef Hiltten- 
brenner’s ift nämlich ber erfte und zweite Gag vollftindig 
componirt und ber dritte (Scherzo) zum Theil. Das Frag- 
ment, im Befig bes Herrn Anfelm Hiittendrenner in Grats, 
jell — namentlich ber erfte Gag — von hoher Schönheit 
fem. Sft vies ber Fall, fo diirfte fic wohl der intime Freund 
Schubert's demnächſt entſchließen, das noch ganz unbefannte 
Berl des von ihm hochverehrten Meiſters, von Schloß und 


iden Eſtrella und Adolfo, im SiegeSmarfd und in mandem Andern 
rellſändig bemiefen bat, wie madtig er auf bem Gebiete ber Oper 
kitte werden fdnnen, wenn ibm anders ber entſprechende Didter hiezu 
be Ganb gereicht hatte.” — Dieſes Urtheil ftimmt fo giemlid) mit dem 
ten mir ausgeſprochenen iiberein, nur ift bier gu viel ber Schuld anf 
den Dichter gewälzt. — Der Componift P. Cornelius, welder der 
Laffihrung in Weimar beigewohnt hat, theilte mir mit, bag bie Oper 
tinige febr ſchöne Mufitftiide enthalte, aber — im Ganjen angefeben — 
fd unter ben jetzigen Theaterjuftinden und Geſchmacksrichtungen kaum 
Gngere Beit anf ber Bühne behaupten dilrfte, wobei freilid ber Ge⸗ 
tanfe nabe liegt, wie viel werthlofes Machwerk in Gandlung und Mufit 
ven jeber und and in unfern Tagen auf verſchiedenen Bühnen Triumfe 
friert, wabrend dieſe fid einem Schubert'ſchen Werk beharrlich ver- 


ILA ow 


256 
Riegel gu bejreien, um die Freunve der Schubert fden Muſe 
damit befannt zu machen *). 


Die Meffe in As, eine ber bebeutendften Kirchen⸗ 
compofitionen unfers Meiſters; die Cantaten: , Boll slier?) 
von Deinhartftein, ,de8 Tages’ Weihe (op. 146), das 
Fra uenquartett: „Gott in ber Natur®)” und tas Min 
nerquartett: ,@Geift ber Liebe” (op. 133 und 11). Die 
Lieber, welche tiefem Zeitraum angehören, find faft durch⸗ 
weg im Stich erfdienen und weit verbreitet *). 


Als Schuber's Werke in die Oeffentlichkeit gelangten, 
war. Beethoven bereits mit den beiten Rieſenſchöpfungen: 
ter neunten Ginfonie und ter D-Meffe beſchäftigt. 


') Cinen vierhindigen Clavierauszug ber Einfonte (welden aber 
and mur wenige ,Geweibte” eingefeben haben), beſitzt Gere Iolef 
Hüttenbrenner. 


*) Das „Volkslied“ wurde auf Veranlafſung bes Dr. L. v. Sonn⸗ 
leithner componirt und am 11. Februar im Thereſianum zur Geburté- 
tagsfeier des Kaiſers Franz unter Sonnleithner's Leitung aufgeführt. 
Im Sabre 1848 erſchien es mit abgeändertem Tert als ,,Conftitutions- 
lied” cop. 157) bet Diabelli im Stich. Die Compoſition iſt im Geiſt 
bed Haydn'ſchen Vollsltetes gebalter. 


3) Für Frl. Anna Fröhlich unb die Schillerinnen tes Conferva- 
tortums gefdricben 


*) Das Lied: ,Aus Heliopolis” (op. 65) heißt ridtiger Helio⸗ 
polis” und bas Lied „Heliopolis“ (in &. 37) ift die Mr. 2 des Ge 
didtes. „an Franz” von Mayrhofer, und vou bem Didter , Is 
Hodgebirg” überſchrieben. Den ganz unpaffenden Ramen „Helie⸗ 
polis” ſcheinen bie Verleger gewabhit(?) gu haben. 
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Die Oper ,, Fidelio’, im Jahre 1805 componirt und auf⸗ 
geführt, feit bem Sabre 1806 aber bem Staub ber Theaters 
bibliothef iberantwortet, war im Sabre 1814 dem Repertoir 
beS Dperntheaters wieder einverleibt worden und wurde vor 
dieſer Beit an bis gum Jahre 1823 von einem Verein von 
Künftlern (Milber= Hauptmann, fpater Campi, Hönig und 
Srl. Schroder, Michael Vogl, Weinmiiller und Radichi) in 
trefflider Weiſe dargeftellt. 

Auger den gewaltigen Orebefterwerfen hatte Beethoven 
cine bedentende Anzahl unvergleichlicher Meeijterftiide, nament- 
lid) im Gebiet der Claviers und Kammermuſik, gefcaffen. 

Vielfach nocd unverftanden, wurde er von allen jenen 
bewundert, welde die Größe feines Geiftes ahnen fonnten. 

Neben ben Werfen der ihm vorangegangenen großen 
Meifter herrſchten die feinen in allen mufifalijden Kreiſen 
oder brachen fic dafelbjt bie Bahn; es feblte nidt an glans 
jenden Anerbietungen von auswärts, und hatte er auch mit 
ben BVerlegern daheim hie und ba feine liebe Moth, fo befand 
ex fich doch ihnen gegeniiber lange Beit hindurd in der gliid- 
lichen Lage, ben Preis, um welchen er feine Compofitionen 
Gberlafjen wollte, 3u beftimmen und bei allfalligen Mäkeleien 
jeinen fouverdnen Willen in entfchiedener Weife zur Geltung 
ju bringen. 

Anders war es in diefer Beziehung mit Sdubert bes 
ftellt. Er ſchuf raftlos fort, ohne Hoffnung, aud) nuv den 
halben Theil deſſen, was er fchrieb, an Mann gu bringen 
md feine Thaitigheit nach Gebühr belohnt zu fehen. Als er 
ſtarb, waren Hundert und einige Lieber verdffentlidt, etwa 
der fiinfte Theil feiner ſämmtlichen Gefangscompofitionen. 
Diefe Lieder waren es hauptſächlich, von deren CErtrag er 

v. Rreigle, Frany Sqhubert. 17 


‘eur <etem fecha umktg: renn feine ũbrigen Werfe fanden 
ar Exige der Cemorrreny, welde fie mit den Compofitionen 
der dterer Weiter ju beftehen Hatten, hauptſächlich aber 
we cririfenten Machtſtellung, weldhe Beethoven einnahm, 
mit geringen Anénahmen wenig Beadtung; und felbft den 
ange‘tremgeeften Bemiihungen um ihn bejergter Freunde ift 
ed nicht gelungen, einigen feiner groferen Werke, ja nidt 
einmal ten Liedern in Wien oder im Ausland rafden Cin: 
gang und Abjag gu verfdaffen. Auch dieſen legteren gegen: 
Heer becbadhteten nämlich die Verleger mitunter eine refer: 
vixte Haltung oder ftellten Anforderungen an ihn, vie er im In- 
teveffe Der dor ihm vertretenen Kunſt entſchieden zurückwies 4. 

Dreigig Sabre hindurch athmeten zwei unfterblide 
Meiſter der Tonkunſt die Luft derfelben Stadt ein; während 
eines Reitraumes von fieben Jahren wandelte ber nun aud 
ſchon gefeierte Schubert neben dem um 27 Sabre alteren 
Beethoven, ohne dak vie Beiden au einanber in engere Be 
rührung getreten waren. 

Für diefen hegte Franz ſchon in jungen Jahren die höchſie 
Chrfurcht, und yu wiederholten Malen ließ er fich im Cons 
victe bon einer Production erzählen, 3u welder, ein Paar Mo- 
nate vor feinem Cintritt in basfelbe, bas Orchefter nad Schoͤn⸗ 
brunn beorbert worden war, und wobei Beethoven und Teyber *), 
bie Muſikmeiſter bes Erzherzogs Rudolf, gegenwartig warer. 


) So wurbe ihm jugemuthet, bie Clavierbegleitung ber Lieber 
einfader und leichter yu maden, da vie Schwierigkeit bes Accompagal- 
tené ibrer größeren Verbreitung im Wege ftebe. Schubert nahm darauj 
feine Rückſicht und ſchrieb fo fort, wie er es fiir gut bielt. 

*) Teyber (Anton) geb. 1754, in Wien geft. ale Kammercompo⸗ 
ſiteur 1822, 





Als er, ein Knabe nod, nad dem Vortrage einiger Heiner, 
ven ifm fiber Gedichte von Rlopftod componirter Lieder einen 
Freund, ber fie eben angebirt hatte, fragte, ob er wohl 
glaube, bag jemals etwas aus ihm werden könne, und diefer 
ihm criviterte, er fet jetzt {don etwas Tüchtiges, meinte 
Schubert : ,,Zuweilen glaube ih es wohl felbft im Stilfen. 
Rer vermag aber nad) Beethoven nod etwas zu machen?" 


Der feingebildete Pinterics "), der bem großen Meiſter 
in deſſen filologifden und politiſchen Discujfionen zur Seite, 
oder nad) Umſtänden als Kämpe gegeniiber ftand und über⸗ 
haupt viel mit ihm verkehrte, war wohl auch mit Schubert 
belannt und ſoll (nad Schindler) ſogar einigen Einfluß anf 
dieſen ausgeübt haben; es ſcheint aber nicht, daß er zwiſchen 
ten beiden Geiſtesverwandten irgend eine Vermittlung jemals 
beabſichtigt habe. 


Carl Pinterics war Privatſecretär bes Grafen Palffy 
in Wien, in deſſen Hauſe auf dem Joſefsplatz er ſein Bureau hatte. Er 
war em vielſeitig gebildeter Mann, vortrefflicher Clavierſpieler und be⸗ 
ſonders geſchickt im Ausſchneiden von Kunſtgegenſtänden aus Karten⸗ 
dapier. Seine Wohnung befand ſich damals in ber Mabe ber Carls⸗ 
fire im ſogenannten Zuckerbäckerhaus. Dabin famen nun häufig 
Vogl, Schubert, Schober, Gaby, v. After u. a. m., und wie fis vor 
ſelbſt verſteht, wurde ba fleifig muficirt. PBinterics war im Beſitz ber 
vellftinbdigften Sammlung Schubert'ſcher Lieder. Aber aud fein Ver- 
zeichniß, welches deren 505 entbielt, mar fein erſchöpfendes. Dit 
Beethoven fam er häufig in bem Gafthaufe „Zum Blumenftsdl* zu⸗ 
‘ummen. Gin Officter ber Deutſchen Garde war ber britte im Bunde. 
Pinterics ftarh am 6. Marz 1831. — Aud er erlaubte fidh (fowie Vogl), 
Abänderungen in Schubert'ſchen Liedern vorzunehmen, die er den 
Serfegern planfibel yu maden fudte. 
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Beethoven war fdwer zugänglich und hat wahrſchein⸗ 
lich bi8 gu bem Tag, an weldem die vierhindigen Varia⸗ 
tionen von Schubert (op. 10) mit deſſen Dedication auf bem 
itelblatt in feine Hande gelangten, von dem Contponiften 
bes „Erlkönig“ wenig Motiz genommen. 

Beider Wefen war aud) grundverfdieden, und wenr 
Schuberts Behäbigkeit, fein tindlich naiver Ginn, feine Un- 
bebolfenheit im praftifden eben, feine Freude an frdhe 
lider Gefellfdajft und einem guten Glas Wein, feine Auf⸗ 
vichtigteit und eine tüchtige Dofis fpecififdher Wiener Gee 
milthlicfeit an ben Gharafter Mozart's erinnern, fo unters 
ſchied er fic) burch diefe Cigenfchaften ebenfofehr oon bem 
einerfeits launenbaften , mißtrauiſchen, farfaftifden und 
empfindlich ſtolzen, anbdererfeit3 aber auch durch Seelengrife, 
Geiftestiefe, burd claffifche und allgemeine Weltbiloung ihn 
und Mozart iiberragenden Beethoven. 

Was die oben erwahnten BVariationen anbelangt, fo 
{dilbert Anton Schindler deren Ueberreichung in folgen- 
ber Weife *): 

„Im Sabre 1822 machte fic) Franz Schubert auf, um 
feine vierhändigen, Beethoven gewidmeten Variationen über 
ein frangdfifches Lied, op. 10, bem von ibm hochverehrten 
Meiſter gu überreichen. Ungeadtet Diabelli's Begleitung 
und Verdolmetidhung feiner Gefühle für biefen fpielte er bod 
bet der Vorftellung eine ihm felber mißfällige Rolle. Die 
bi8 an's Haus feftbewahrte Courage verließ ihn gang betm 
Anblid ver Künſtler-Majeſtä. Und al8 Beethoven den 
Wunſch geäußert, Schubert midge die Beantwortungen feiner 


) Biografie Veethoven’s IL. Theil, S. 177. 
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erſchreiben, war bie Hand wie gefeffelt. Beet. 
lief bas itberreichte Gremplar und ſtieß anf eine 
Unrichtigkeit. Mit fanften Worten madte er 
Mann dbarauf aufmerffam, beifiigend, bas fet 
Inbe; indeſſen ift Gchubert vielleicht gerade in 
r begiitigenden Bemerfung vollends auger alle 
muten. Erſt auger bent Haufe raffte er fich wieder 
md ſchalt fich felber berbe aus. Das war feine 
este Begegnung mit Beethoven, denn er hatte 
ber ben Muth, ſich ihm vorzuſtellen.“ 
chtigkeit diefer Epifode mit ben nicht febr wahr⸗ 
und fiir Schubert gerabdezu demilthigenden Details, 
| angegeben wurden, bat ber nunmebr beimgegan- 
xf Beethoven’s zu verantworten; conftatirt muß 
| daß eine in Wien noch lebende, mit Schubert 
» und vertraute Perfon (Gr. Joſef Hiittenbrenner) 
Weberreichung des Muſikſtückes aus Schubert's 
itt haben will, dag er allerdings fich 32 Beet- 
m, diefen aber nidt gu Haufe getroffer 
t bie Variationen ber Magd ober dem 
bergeben babe, demnach Beethoven damals 
en und nod tweniger gefproden babe. Hütten⸗ 
erft weiter, Schubert habe fpater mit Freude vers 
B Beethoven an den Variationen Gefallen finde 
und gerne mit feinem Neffen Carl durchſpiele. 
mmer 1822 fam Hofrath Friedridh von No dlig 
nad Wien, um Beethoven aufzuſuchen und mit 
Mufifalifde, namentlid) die Compofition des 
„Fauſt“, zu befpreden. 


— — —— — 


In dem zweiten Briefe, den er über ſeine Begegnung 
mit dem Meiſter an Chriſtian Härtel in Leipzig ſchrieb, 
kommt folgende Stelle vor, welche hier darum angeführt 
wird, weil fie auf eine perſönliche Berührung Schubert's mit 
Beethoven ausdriidlic) hindeutet. Dieſelbe lautet: 

„Eben 14 Lage darauf (nad dem erften Zufammens 
treffen mit Beethoven) will ich (Rodlig) zu Tiſch geben, 
ba begegnet mir ber junge Compojiteur Franz Schubert, em 
enthufiajtifcber Verebrer Beethoven's. Diefer hatte zu 
ibm von mir gefproden. Wenn Sie ihn unbefangener 
und fröhlich fehen wollen, fagte Schubert, fo dürften Sie 
nur eben jegt in dem Gafthaufe ') fpeifen, wobin er alle 
weile in derfelben Abſicht gegangen ift. Gr brachte mic) bin. 
Die Plage waren meiſt befegt; Beethoven fag umgeben vou 
mehreren feiner Befannten, die mir fremd waren, u. ſ. w.“ 
Von Schubert ift in dem Brief weiter nidt die Rede. 


So innig diefer mit den Werfen Beethoven’s, nament 
lich feinen Ginfonien vertraut mar, bie er im den Concerten 
hörte und gerne auf dem Clavier Gu vier Händen) durch⸗ 
fpielte, fo wenig hatte fic) der Legtere um Schubert's Lev 
ftungen gefiimimert, eine Außerachtlaſſung, welche einem 
Beethoven wohl verziehen werden darf. 

Berjenft in das Scaffen tiefſter Geifteswerfe, meijt im 
Gebiete der Orcheſter- und Kammermuſik, hatte diefer weder 
Beit nocd) Anlag, ren Schubert'fden Liedern, vie eben aft 


an das Lageslidt zu dringen begannen, feine Aufmerfiaw 
feit zu ſchenken. 


1) Wahrſcheinlich in jenem „Zum Stern” oder „Zur Eiche“ asf 
der Brandſtätte. 


Grft in der fegten Zeit feines Lebens fernte er die 
Compofitionen besjenigen, ber zu ibm, als zu feinem Ideal 
Sinanffah, näher fennen, und fo wie Sean Paul, ber fid 
urd Schubert's Genius in hohem Grade angezogen fühlte, 
nach ber in feinen legten Lebensjahren eingetretenen Erblin⸗ 
tung in Schubert's Liedern Troft fand, und nocd einige 
Stunden vor feinem ode ben „Erlkönig“ gu hören verlangte, 
fo beſchäftigte fid) auc Beethoven in den legten Lebenstagen 
mit Schubert'ſchen Liedern, die ihm bis dahin faft gänzlich 
ubefannt geblicben waren. 

Schindler theilt dariiber Folgendes mit: ) 

„Da die Rranfheit, der Beethoven nad viermonatlidem 
Yeiten endlich bod erlag, ifm vom Anbeginne derfelben die 
gewohnte Geiſtesthätigkeit unmöglich madte, fo mußte mart 
an eine Rerftreuung fiir ihn benfen, die feinem Geifte und 
feiner Neigung entfprad. Go fam e8 auch, bag ich ibm 
tne Sammlung von Schubert'ſchen Liedern und Gefangen, 
ungefabr GO an ber Zahl, und darunter viele damals nod 
im Manuſcripte, vorlegte. Dies gefdah nicht allein in ber 
Abſicht, ihm eine angenehme Unterhaltung zu verfdaffen, 
jontdern ihm auch Gelegenheit zu geben, Schubert in feiner 
Weſenheit fennen zu lernen, wm eine giinftigere Dteinung 
ton feinem Zalente zu befommen, welches ihm von jenen 
Graltirten, tie es wohl aud) mit anderen Beitgenofjen fo 
bielten, verbidtig gemacht wurde. Ler groge Meifter, der 
friiher nicht fiinf Lieder ven Gchubert fannte, jtaunte iiber 
tie Zahl rerfelben und wollte gar nicht glauben, dag Schu⸗ 
bert bis zu jencr Zeit (Gebruar 1827) deren bereits über 


') Jn ver „Niederrheiniſchen Zeitung”. 
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500 gefchrieben hatte. Wher ftaunte er {don über die Rabl, 
fo gerieth er in bie höchſte Verwunderung, alé er ihren In⸗ 
Halt fennen lernte. Mehrere Tage hindurch fonnte er fid 
gar nidt davon trennen, und ftundenlang verweilte er täglich 
bet „Iphigenie“, „Grenzen der Menſchheit“, „Allmacht“, 
„Junge Nonne“, „Viola“, den „Müller-Liedern“ und andern 
mehr. Mit freudiger Begeiſterung rief er wiederholt aus: 
„Wahrlich, in bem Schubert wohnt ein göttlicher Funke.“ — 
„Hätte id) dies Gedicht gehabt, id) hätte es aud in Muſik 
geſetzt!“ So bei den meiſten Gedichten, deren Stoff, Inhalt 
und originelle Bearbeitung von Seite Schubert's er nicht 
genug loben konnte. Eben ſo konnte er nicht begreifen, wie 
Schubert Muße hatte, „ſich über ſo viele Dichtungen zu 
machen, wovon manche zehn andere enthält,“ wie er ſich aus⸗ 
drückte; und ſolcher Geſänge im großen Styl hat Schubert 
allein an hundert geliefert, die keineswegs bloß lyriſchen Cha⸗ 
rafters ſind, fenbern die weitausgeſponnenſten Balladen und 
bialogifirte Gcenen enthalten, die, indent fie bramatifd be: 
arbeitet find, in ber Oper felbft am Blake waren und ihre 
Wirfung auch dort nicht verfeblen wiirden. Was hatte wohl der 
groge Dteifter gefagt, wenn er 3. B. die „Oſſianiſchen Ge- 
fange”, die , Biirgidaft", „Elyſium“, den , Lauder” unb ans 
bere grofe, bie nun fiirglich erft erfchtenen find, zu Geficht be 
fommen bitte? — Kurz, die Achtung, bie Beethoven fir 
Schubert's Talent befam, war fo grog, ba er nun aud 
feine Opern und Clavterwerfe fehen wollte; allein ſeine 
Kranfheit nahm bereits in bem Grabe 3u, dag er diefen 
Wunſch nicht mehr befriedigen fonnte. Dod fprad er nod 
oft von Schubert und prophegeite: „daß diefer noch viel 


Aufſehen in der Welt machen werde,“ fo wie er and) bes 
bauerte, ibn nicht früher ſchon fennen gelernt gu haben. 

Bekanntlich war es Anfelm Hiittenbrenner, der auf die 
Rachriht von Beethoven’s ſchwerer Erfrantung von Grag 
herbeigeeilt, fic) bet dieſem in der letzten Stunde feines Lebens 
ganz alfein befand und dem Sterbenden die Mugen zudrückte. 

Ginige Zeit vor ') diefer Rataftrofe batten fic) Schubert, 
Jofef Hiittenbrenner (ber Gewahrsmann diefer Epifode) und 
ter Maler Teltſcher (legterer in ber Abſicht, die Biige des 
Meiſters undeobachtet in fein Skizzenbuch aufzunehmen) in Beets 
boven’s Wohnung begeben und umftanden ba eine Weile lang 
das Rranfenlager bes feinem Ende entgegenfehenden Dtannes. 
Beethoven, welden man vorher benachrictiget hatte wer 
die Gingetretenen feien, fizirte fie unbetwegliden Auges und 
madte mit ber Hand einige diefen unverftandlide Zeichen. 
Edhubert, anf bas tieffte erſchüttert, verließ fodann mit feinen 
Vegleitern bas Zimmer, und biefer Beſuch iſt, fowte er der 
legte war, fo auch wahrſcheinlich ber erfte gewefen, melden 
er Beethoven abgeftattet hat, ba fic) mebrere noch lebende 
ub mit Schubert fehr vertraut gewefene Perfonen eines 
mehr als zufälligen Zufammentreffens Beider in feiner Weife 
erimern fsnnen *). 


) A. Sdhindler bemerkt (Viografie von Beethoven II. Theil, S. 143), 
bef Frembe in ben letzten zwei Woden vor BVeethoven’s Tod nidt 
mehe gugelaffen wurden. 

*) Ferdinand Sdubert, nm feines Bruders Verhältniß yu Beetho⸗ 
ten gefragt, gab die etwas vage Antwort: „Sie find felten gufam- 
mengefommmen.” Belanntlich war Beethoven häuſig im Paternofter- 
Gifden in ber „Fuchshöhle“ bes Hrn. Steiner anjutreffen, und ebenda 

it auch Schubert sfter mit ihm gufammengefommen. — Wilhelm von 


a 


Dem Begrabniffe Beethoven’s folgte Schubert in Be- 
gleitung Franz Lachner’s und Joſef Randbhartinger’s *) Anf 
bem Rückweg von dbemfelben kehrte er (wie mir Legterer 
mittheilte) mit den beiden Begleitern in einer Weinftube ‚auf 
der Mtehlgrube” ein. Oa ließ er die Glafer mit Wein fillen 
und Teerte bas erfte auf das Andenken bes eben zu Grave 
Getragenen, bas zweite aber auf bas Andenfen deſſen, wel⸗ 
cher unter den Dreien ihm der erjte nachfolgen würde, nidt 
abnend, bag fdon im darauf folgenden Sabr dieſer erfte e 
felbft fein werde. Gein oft ausgefprochener Wunſch, am der 
Seite Beethoven’s den ewigen Schlaf gu ſchlafen, wurde ifm 
erfüllt. — — 

Wie bereits erwähnt, zeigten nach der begeiſterten Auf⸗ 
nahme des „Erlkönig“ Seitens des großen Publicums die 
Muſikverleger in Wien großes Intereſſe fiir Schuberk'che 
Compoſitionen. 

Nebſt Cappi*) und Diabelli erklärten ſich aud) Leides⸗ 
dorf, Eder, Czerny, Thaddäus Weigl, Pennauer und Artaria 


Lenz bemerkt in ſeiner Biografie Beethoven's: „Franz Shubert, ber 
Beethoven des Liedes, kannte Beethoven nur kurze Zeit. Man hatte 
ihm den edlen Geiſt verdächtigt, ihn abſichtlich von Beethoven entfernt 
gehalten. Als er wenige Lage vor ſeinem Tobe Schubert ſeinem Geifie 
nad erfannte, fagte er: „Wahrlich, in bem Schubert glüht ein gitt 
lider Funke, Ganz Europa hat diefes Urtheil beftatigt. Auf emem 
englifden Flügel in Cadix fanb ich bie „Winterreiſe“ u. ſ. f. 

) Sn ber Zeitſchrift: „Sammler“, Jahrg. 1827, Nr. 45) iſt Schu⸗ 
bert als Einer ber 38 Fackelträger bezeichnet, welche ben Sarg Bethe 
ven's bei deſſen Leichenbegängniß umgaben. Lachner und Randhartin⸗ 
ger ſind da namentlich nicht aufgeführt. 


*) Der Verlag Cappi löſte ſich im Jahre 1823 anf. 


__ eT 


zu deren Gerlag bereit, und es erfdienen auc) mebrere fet: 
ner Werle in dieſen mufifalifden Verlagshandlungen*). Mit 
Leidesdorf pactirte Schubert auf bie Lieferung von Liedern für 
swei Sabre; bod) ſcheint es davon wieder abgefommen gu fein; 
aud) mit Peters in Leipzig wurden durch Vermittlung Joſef 
Hiittenbrenneré Unterhandlungen angefniipft, deren ſogleich 
erwaͤhnt werden wird. 


Die bei Cappi und Diabelli in Commiſſion herausge⸗ 
gebenen zwölf Werke hatten über 2000 Gulden eingetragen, 
md von dem „Erlkönig“ allein waren in ben erſten drei Vier⸗ 
ten des Sabres 1821 wm 800 fi. Eremplare abgefest worben, 
von teren Erlös Diabellt 50 PBrocente erhalten haben foll. 


Schubert hatte es tamals in feiner Macht, fiir feine 
materielfe Exiſtenz einen foliben bauernden Grund 3u legen 
mb von feinen maffenbaft erfdeinenden Werken großen Vor- 


) Diefe Berlagshandlungen find feither gum größten Theil auf 
aubere Firmen iibergegangen; fo ber reide Verlag bes Kunft- und In⸗ 
bnftrie-Gomptoirs , bann jener von Cher und Franquillo Mollo auf 
Eteiner (jest Haslinger), jener von Leidbesdorf, Czerny, Weigh und 
Bennauer auf Diabellt, jener von Cappt auf Wikendorf u. f. w. — 
Der Pact mit Leidesdorf foll anf 1200 ff. gelautet haben. Dem Kunſt⸗ 
verleger Dominico Artaria wollte er, wie mir Herr Doppler mittheilte, 
feine feiner Compofitionen überlaſſen, weil biefer einmal drei Streid- 
quartette, bie Sd. nod) als Schüler Salteri’s componirt, und mit ber 
Anfidrift: „Herrn Anton Salieri von feinem Schüler F. Sch. gewid- 
met”, ihm überreicht hatte, mit ben Worten juriidwies: „Schülerarbeit 
nehme ic) nicht!“ Dod überließ er ihm fpater mebrere Compofitionen, 
barunter bas Rondeau op. 70. — $n bem Bertrag, in weldem Leides⸗ 
berf das Berlagsredht Schubert'ſcher Compofitionen auf Diabellt über⸗ 
trug, ift aud ein Trio von Ladner und Shubert erwähnt. 
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theil zu ziehen. Aber dem in ben Erwerbsgeſchäften des 
Lebens unerfahrenen, mur fiir ben Wugenblid forgenden und 
gegeniiber bem Eigennutz gewinnfiidtiger (ſpäter burd) ihn 
reid) gewordener) Verleger wehrlos daftehenden Dearne war 
es nicht gegeben, diefe giinftigen Verbhaltniffe in fetnem Jn: 
terefje auszubeuten *). 


In einer ſchwachen Stunde, wahrſcheinlich geldbediirjtig, 
lieB er fich von Diabelli bereren, bemfelben die Platten ſammt 
Gigenthuméredt ber erften zwölf Hefte um ben Preis von 
800 fl. CM. abgutreten. Diabelli Honorirte ihn gwar fir 
feine weiteren Urbeiten, Schubert verlor aber durch diefen 
Schritt feine Unabhangigteit unb brachte fich um den Bors 
theif, ber ihm daraus erwachſen fein wiirde, wenn er Cigens 
thitmer feiner Werle geblieben wäre). Die um ihn bes 
forgten Freunde, ohne beren Wiffen dies geſchehen, bedauer: 


') ,Wenn ih erwäge“ — fagt J. Mayrhofer (in ,,Erinnerunger 
an §. Schubert”) — wie meinem armen Freunde Krankheiten unb Geld- 
verlegenbeiten gufesten, fallt mir immer bet, daß er vorzüglich in zwei 
Dingen gefeblt hat, die feine financielle Luge und änßere Selbfiftindig- 
fett batten begriinden können. Er veräußerte unbedachtfamer Weife gegen 
einen wohlwollend entworfenen und ſchon in der Ausführung begriffe 
nen Plan bas Cigenthumsredt auf diefe und nadfolgende Arbeiten, und 
vernadliffigte eine giinftige Conftellation gur Erlangung einer mit Gee 
halt verbundenen muſikaliſchen Anftellung. Genufliebe, verſtärkt durch 
frithere Eutbehrungen und Unkenntniß der Welt dürften ihn gu folder 
Mißgriffen verleitet haben. — In fpiterer Zeit (1827 unb 1828) ſtellte 
ex an die Verleger immerhin beſcheidene Anforderungen, welde aber dieſen 
fiberfpannt erfchienen. 

*) Eimer ſchriftlichen Mittheilung bes Herrn Dr. L. v. Sonmleith⸗ 
ner entnommen, 


: 


ten ben Borfall, ohne deswegen aufzuhören, fich feiner mit 
gleicher Sorgfalt wie bisher angunehmen *). 

WIS diejenigen Perfonen, welde bedacht waren, einigen 
Sadubert’fden Werken, und namentlich feinen Opern nicht 
blos in Wien, fondern auc anderwärts Verbreitung und vor⸗ 
theilhafteren Abſatz gu verſchaffen, miiffen unter Anderen auch 
Franz v. Schober und Jofef Hittenbrenner bezeichnet 
werden. Der Erſtere bemühte ſich, acht Sabre hindurch, dod 
vergeblich, die Oper „Alfonſo und Cftrella” auf einem der 
aheater in Wien, Dresden, Prag, Grak, Berlin oder Peft 
pr Aufführung gu bringen. Cin Brief*), welchen Schober 
m 24. December 1824 von Breslau aus an Schubert 
tichtete, begeugt, wie ihm auc in ber Frembde das Wobl 
fines Freundes am Herjen lag. Die betreffende Stelle 
lantet ; 

„Nun auf Deine Sachen. Was machen benn Deine 
Cpern? Iſt dte Caftelli’fde ſchon gegeben, und die Kupel⸗ 
wiejer’fcbe *)? Verlautet denn gar nichts von C. Wt. Weber*) ? 


") Die veraufgerten Lieder und Compofitionen waren folgenbde: 
Erlloönig“, ,Grethen am Spinnrad”, „Schäfers Klagelied“, „Der 
Randerer”, „Raſtloſe Liebe”, ,, Memnon”, , Antigone und OCedip”, „Am 
Grabe Anfelmos”; Walzer (1—3), die vierhändigen BVariattonen (op. 10), 
eme vierbanbige und brei zweihändige Gonaten (tu H, D und E). — 
Das Lied „Der Wanderer” fol den Berlegern von ber Zeit feines Crs 
ſcheinens an bis gum Sabre 1861 in runder Gumme 27000 fi. ein 
getragen haben. 

7) Das Original beſaß (und beſitzt vielleicht noch) die Ferd. Schn⸗ 
bett ſche Familie. 

1) Die Berſchwornen“ (Der häusliche Krieg) und „Fierrabras“. 

) Wegen „Alfonſo und Eſtrella“. 
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Schreib' that dod) und wenn er Dir nicht geniigend ant: 
wortet, begebre fie guriid. Sd habe Mittel, an Spontini yu 
fommen; willft Du, bag id) einen Verſuch made, ob man 
thn zur Aufführung bewegen könnte, benn eS foll ſchwer bei 
thm balten! 3c glaube, es hängt nur bavon ab, daß etwas 
gang gegeber wird, um den Enthufiasmus fiir Did anfs 
neue int Volke gu beleben, aber gut ware e8 wohl, wenn 
e8 bald geſchähe. Alſo mit Leidesdorf geht es ſchlecht? 
Das ift mir dod) fehr leid, und aud Deine Maller 
lieder haben fein Aufſehen gemadt? Die Hun 
haben fein eigenes Gefühl und feinen eigenen Gebdanfen und 
iiberlaffen fic) blind dem Larm und frember Meinung ; wenn 
Du Dir nur ein paar Larmtrommeln von Recenfenten ver 
fchaffen finnteft, die immerfort ohne Ende in allen Bl&ttern 
von Dir ſprächen, eS würde ſchon gehen; id) weiß ganz un⸗ 
berentende Leute, bie auf biefe Weife berühmt und beliedt 
geworden find, warum follte es tenn ber nicht benützen, der 
e8 im höchſten Maße wverdient. Caftelli ſchreibt in etn paar 
auswärtige Blatter, du haſt eine Oper vom ihm geſetzt; et 
ſoll's Maul aufmachen. WMtorig') hat uné die Müllerlieder 
geſchickt, fide Du mir doch, was fonft erſchienen ift. Wie 
frene ich mid, bag Ou wieder ganz geſund bijt *), ich werde 
es aud bald fein. Für bas Gedicht danke ich Dir mehr—⸗ 
mals, e8 ift fo wabr und empfunden und bat auf mid gre 
fen Cindrud gemacht. Sa wohl! Im ſiechen Alter ſchleicht 
das Volk umber! Lebe woh! und liebe mich, wir werden gewij 


) Moriz Schwind. 
2) Schubert hatte ſich längere Zeit hindurch unwohl gefühlt. 
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wieder vereiniget werden, On Moritzens Brief wirft Du. 
mebr fefer. 


Ewig Dein Schober.” 


Hiittenbrenner fuchte bie Oper „Des Teufels Luſtſchloß“ 
(in ihrer gweiten Bearbeitung) auf die Bithne gu bringen, 
und wenbete fich zu diefem Ende an die Direction bes Joſef⸗ 
ftabter Theaters, an Graf Gallenberg in Wien, an Capell- 
meifter Winter in München und an Director Holbein in 
Prag. Reine diefer Bemithungen war aber von Erfolg ges 
frént und Schubert hatte iiberhaupt feit dem Jahr 1820 
nidt mehr bie Genugthuung, eine feiner Opern auf dem 
Theater dargeftellt gu fehen. Die Direction des Joſefſtädter 
Theaters ließ eS bei bem Verfprechen, die erwähnte Oper 
aufzuführen, bewenden; Graf Gallenberg erflarte, er merbe 
fie im Hoftheater geben laffen, wenn ihm fiir bie Unfoften 
und ben allfalligen Nichterfolg 10.000 fl. garantirt würden; 
in München war ebenfo wenig zu erreicen, und nur Director 
Holbein erflairte fich unter gewiſſen Vorbehalten bereit, die 
Oper zur Darftellung ju bringen. Er ſchrieb nimlich unter 
bem 22. October 1822 an Joſef Hiittenbrenner '); 


„Es macht mir ein befonderes Vergniigen, jungen Ta⸗ 
lenten tie gewöhnlich raube Bahn der Kunſt yu ebnen. Be⸗ 
lieben Cie mir Bud und Muſik von „Teufels Luſtſchloß“ 
yu fenden. Entſpricht es ihrer Aeuferung, fo foll ber Auf: 
führung nichts im Wege ftehen. Bedaure, bag id) während 
meines Aufenthaltes in Wien vom 20. September bis 19. Oc 


1) Derjelbe theilte mir das Original bes Griefes mit. 
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tober nicht bas BVergniigen hatte, Shre und Ihres talents 
reichen Freundes perſönliche Bekanntſchaft gu machen.” 

Die Sorrefpondenz hatte weiter fein Refultat, und die 
genannte Oper ift bis gum heutigen Tag iberhaupt nirgendé 
nod 3ur Aufführung gefommen. 

Gin Beweis, wie zurückhaltend fic damals auch die 
ausländiſchen BVerleger felbft Schubert's Liebern gegeniiber 
benahmen, ijt bas nachftehende von Peters ebenfalls an F 
Hüttenbrenner gerichtete Schreiben: 

Leipzig, 14. November 1822. 

„Zeitherig gehäufte Geſchäfte mögen mid) wegen etwas 
verſpäteter Beantwortung Ihres Geehrten vom 18. October 
entſchuldigen. 

„Sehr dankbar bin ich Ihnen für Ihre Mittheilung in 
Betreff des H. Schubert. Mehrere Geſangscompoſitionen 
desſelben find mir vortheilhaft bekannt und erwecken Der 
trauen zu dem, was Sie mir von dieſem Künſtler Vortheil⸗ 
haftes ſagen. Recht gerne will ich gu einer weiteren Ver 
breitung der Werke diefes Componiften beitragen, als folded 
bie Wiener Handlungen finnen, allein ehe ich mich deßhalb 
auf etwas einlaffe, erlauben Sie mir, Shnen eine fleine Dare 
ftellung meiner Handelsverhältniſſe zu machen. 

„In bem Augenblid, als ic) in meine jetzige Handlung 
eintrat, fagte id den Plan, mic) als Verleger vortheilhaft 
auszuzeichnen, nie etwas Schlechtes, fondern vielmebr fo viel 
wie möglich nur das Befte zu bruden. Gang diefen Plan 
auszufiibren, ijt nicht möglich, denn von den vorzüglichſten 
Riinftlern allein fo viel Mtanufcripte zu erhalten, als id 
brauche, ijt unmöglich, und zweitens find wir BVerleger aud 
oft durch Convenienjen gezwungen, Manches zu drucien, was 
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augerdem wenigftens id nicht drucken würde; ja wir müſſen 
ſogar manches Oberflächliche verlegen und dadurch für jedes 
Publifum ſorgen, denn mit bloß claſſiſchen Werken würden 
wir einen ſehr beſchränkten Geſchäftskreis haben, weil be⸗ 
lanntlich die Zahl ber Kenner nicht die Mehrzahl iſt; deſſen⸗ 
ingeachtet Habe ich mich aber durch Gewinnſucht nicht gu dem 
entragfideren aber gebaltlofen Modetand verfiihren laffen, 
fondern barauf gefehen, daß aud) die Werke fiir ben grégeren 
Hanfen nie ſchlecht waren, itbrigens immer auf meinen Lieb- 
ſingszweck bingearbeitet und die Herausgabe vorzüglicher 
Berle mein Hauptbheftreben fein laſſen, und in ber Folge 
wird bas Beftreben immer ſichtbarer werden, indem ic mit 
jem Sabre nur gute BVerbindungen anfniipfe, aud meine 
gmefmenden ökonomiſchen Kräfte mix erlauben werden, folde | 
berbindungen 3u erhalten. 

„Aus diefem mm ergeben fich aber zwei Dinge, die 
mid gar oft gefefjelt alten; bas erfte ijt bie Beit, von ber 
ih faft immer in Zaum gebalten werde; um möglichſt viele 
gute Werfe gu erhalten, mug ich Verbindungen mit guten 
Linftlern fuchen und folche dadurch befeftigen, daß ich nicht 
nur folche zufrieden zu ftellen fuche, fondern mich auch zu ihrem 
ftetS bereitwilligen Gerleger anbot, was für beide Theile 
gut unb angenehm ift. Dteine Verbindung mit den mehrſten 
meiner mir werthen Autoren, wie Spohr, Romberg, Hum⸗ 
mel 2c. ift gum freundfchaftlidften Verhältniß geworden; aus 
teppelter Hinſicht bin ic) nunmehr verpflictet, alles gu 
übernehmen, was mir folche Greunde und gute Künſtler 
fenden, wenn aud, wie oft der Fall vorfommt, mandes 
terunter ift, moran ich) vorausfebe, bag fein Gewinn dabei ift. 
durch dieſe Verpflicjtung nun wird meine Zeit ſehr be- 

v. Rreigle, Franz Schubert. 18 
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ſchränkt; denn nicht alfein, daß jene Künſtler mic fortwih- 
rend beſchäftigen, fondern ich mug auch nod einige Zeit 
in Gorrath bebalten fiir Werke, die mir von folden ums 
erwartet 3ufommen, wie eS jest bet einigen ber Fall ift; 
meine iibrige Zeit reicht dann felten bin, um nod andere 
nöthige Sachen herauszugeben, fo daß ich alfo faft immer 
gehindert bin, neue ComponiftensBVerbindungen angufniipfen, 
weil zu deren Werfen feine Reit ijt. 

„Der zweite Punkt, welder eine neue Verbindung er- 
ſchwert und aus dem früher Gefagten hervorgeht, ift die 
Neuheit und der in meinem neuen Wirkungsfreife nod un- 
befannte Name eines angehenden Componiften. Gar oft trifft 
mid der Vorwurf, dag id) gur Belanntmachung der Werle 
neuer Gomponiften nicht beitragen wolle und er nicht befannt 
werden könne, wenn fic) der Verleger mit ber Ausgabe feiner 
Werke nicht befaffe; allein diefer Vorwurf trifft mid gan 
unwahr, alles fann ic) nicht machen, fondern einem Plane 
mug man folgen, wenn etwas Ordentliches herauskommen 
foll; id tradte nad ben Werfen der {don anerfannten 
Riinftler, manches bruce ic) gwar augerdem, allein kann 
id) von biefen genug erhalten, fo mug ich die Ginfill- 
tung neuer Componijten anderen Verlegern iiberlaffen. Diefe 
können aud etwas thun, und viele bderfelben thun jenes 
gern, weil fie bie Honorare der ſchon alteren und theueren 
Kiinftler ſcheuen. Sft aber der neue Componiſt nambaft ge 
worden umd werden feine Werle als gut erfannt, dann bin 
id fein Mann, denn dann ſchlägt die Herausgabe feiner 
Werfe in meinen, mehr auf Ehre als auf Gewinn gegrin: 
deter Blan, und Lieber will ich fetne Werke theurer bones 
riren al8 anfänglich wohlfeil beziehen. 


— ⸗ 


„Sie ſehen alſo, daß es mir ſchwer fällt, in Ihren 
Vorſchlag wegen Hrn. Schubert ſogleich einzugehen, wobei 
namentlich meine ſehr beſchränkte Zeit ein Hauptgrund iſt; 
indeß nach dem, wie ich von demſelben ſchließe, möchte ich 
den Wunſch des jungen Künſtlers doch auch nicht gern ab⸗ 
ſchlagen. Als Mittelding würde ich daher vorſchlagen, daß 
mir Hr. Schubert einige ſeiner zum Druck beſtimmten Werke 
zur Anficht überſende, denn ungefehen drude ih nists 
von einem nod wenig befannten jungen Gomponiften. Macht 
ein grofer befannter Künſtler etwas Schlechtes, fo fallt der 
Radel auf ibn, denn mir war fein Mame Biirge, bringe 
ih aber etwas von einem neuen Künſtler, was nicht gefallt, 
fo trifft mid bie Schulb, denn wer heißt mid etwas drucen, 
wenn ich nicht die eigene Ueberzeugung vow deſſen Giite habe? 
Hier gewährt mir der Mame bes Componiften feinen Sug. 
Dak Hr. Schubert bei mir feine Werke in treue Hände nies 
derlegt, ift feine Frage, er ift bet mir vor jedem Mißbrauch 
gefidert. inde ich diefelben nah Wunfd, fo will ich davon 
behalten was ich fann, bagegen darf mir Hr. Schubert aud 
nicht übel nebmen, wenn mir etwas nidt gefallt, ich werde 
gan; offen fein, denn folde Offenbeit führt am ficherften zu 
einem guten Vernehmen. 

„Ferner muß ich bitten, daß er mir blog bie gelungenfter 
Berle ſende; gwar wird er nidts herausgeben, was er nicht 
fir gelungen Halt, integ rent fei, wie ifm wolle, ein Werk 
fallt bejjer aus wie bas andere, und id) mug dads Befte 
baben, ich) fage, id) mug das Befte haben, wenn ich einen 
Componiften bei einem Publico, das fehr ausgedehnt ift, ein⸗ 
fibren will, nicht um dabei eines Gewinnes ficher gu fet, 
fondern meines Credits wegen. 

18* 
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nd babe mir es fauer werden laffen, meinen Berlag 
möglichſt gu vervol{fommnen, allein es wird mir and fdon auf 
vielen Seiten ber Lohn dafür, daß meine Handlung ein vor 
gliglides Zutrauen genieft; man ift gewohnt, daß id viele 
gute Werle herausgebe, und wenn ich bisweilen mit einem 
nenen Autor reuffire, fo ſchenkt man ihm fdon deßhalb mehr 
Vertranen, weil man glaubt, daß er gut fein miiffe, weil 
id mid damit befaffe. Freilich find fdon einige Mal Tan 
ſchungen babet vorgefallen, allein nun werbe ic immer vor⸗ 
fidtiger, um meinen faner erworbenen Credit zu erhalten 
und immer mehr zu befeftigen. Aus dieſem Grunbde verflange 
id von einem neuen Autor, bag er mir bas Gelungenfte 
liefere, bamit ic) ihn gleich gehörig empfeblen fant und meine 
Empfehlung gerectfertigt werde. Aud) wird burch ben erfter 
Gindrud oft bie Babn für bie ganze Folge gebroden, dbaker 
angebenden Componiften nicht genug die gute Lehre wieder: 
bolt werden fann, daß fie mit ber Herausgabe ihrer Werke 
fo bebutfam wie möglich zu Werke gehen. Sie konnen viel 
wagen, aber nur wenig drucken laſſen, bis erft ifr Ruf ge 
gründet ift. 

„Spohr bat erft 58, Andreas Romberg 66, Bernhard 
Romberg 38 Werke herausgegeben, während jet viele an 
bere Künſtler, welche weit jiinger find, ſchon über 100 drucken 
ließen. Diefe nun anerfannten Künſtler haben auch weit 
mebr componirt, aber nicht berausgegeben, und will mas 
bagegen einen frucjtbaren und dabei gediegenen Mozart, 
Haydn, Beethoven rc. aufftelfen, fo erkläre ich ſolche alé 
feltene Grfcheinungen, die man allerdings gu Borbildern 
nehmen mug; allein die Grfabrung muß erft lehren, ob man 
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ren gleich iſt, und welche Wenge früherer Werle vow 
Mozart 2c. find nidt gedrudt worden. 


nQaben Sie nun bie Gilte, fic) wegen des hier Mit⸗ 
getheilten mit Hrn. Schubert gu befprecen und weiters yu 
verfiigen. Was bie Bedingungen feinerfeits betrifft, fo bitte 
th ſolche mir mitgutbeilen, indem es fiir mid ein unanges 
nehmes Gefühl ijt, auf ein Geiftesproduct ein Gebot gu 
thun. Uebrigens werden bie Bedingungen feinen Anftand 
geben, benn bie VBeftindigfeit, mit welder meine Autoren 
bei mir bleiben, beweift fdon, bag mit mir gut ausfommen 
ift, und mir felbft fann ich bas Lob ertheilen; ibrigens 
werden’ ja bie Bedingungen des jungen Künſtlers nidt fo 
heh geftellt fein, daß ſolche nicht leicht annehmbar waren. 


„Daß von einem Werle bes Hrn. Schubert in Wien 
aflein 300 abgefegt werden finnen, will id glauben, fobald 
ſolches in Wien gedruct, ich aber fege bort ſchwerlich 100 
ab, ob ich gleich mit allen Handlungen in Verbindung ftebe. 
Sie werden foldes recht wohl begreifen, auch ich will mid 
nicht auf eine Anseinanderfegung der Urſachen einlaffen, allein 
daß es fo iſt, dürfen Gie mir glauben; bie Crfabrung bes 
fiitigt foldeS nur gu ſehr, und nur felten geſchieht darin 
tne Ausnabme. Ich empfebhle mid Ihnen und bleibe mit 
aller Hochachtung 


Hodwobhlgeboren ergebenfter Diener 
B. V. Peters.“ 


„Wenn Or. Schubert Gefangscompofitionen einfendet, fo 
find mir Gefinge, die einen Namen haben, wie Beethoven's 
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Adelaide ober dergleicen lieber als blofe Lieder, benn es 
erſcheinen ſo viele Lieber und Gefange, daß man dieſem 
Titel nicht genug Aufmerffamfeit ſchenkt.“ 


Auch diefe Bemiihungen Hiittenbrenner’s find refultat- 
los gebliecben. Später ift Schubert mit Verlegern in Leipzig 
und Mainz in directe Unterhandlungen getreten, welche zum 
Theil aud Erfolg batten. 


Nach einer mir ebenfalls von Hrn. 3. Hiittenbrenner 
gemachten Dtittheilung war unferem Tondidter wm dieſe 
Beit Gelegenbeit geboten, durch Annahme eines Amtes, deſſen 
Beſorgung ibn in vem freien Gebrauch feiner Zeit nur wenig 
befchranft haben würde, fic) eine geſicherte Stellung gu et 
ringen, deren Snnehabung ihm einige Sabre fpater wohl zu 
Statten fommen fonnte. Der damalige Hofmufifgraf Moriz 
von Dietvidftein, trem Tondichter von jeber ſehr gewoger, 
ließ ihm nämlich durch Vogl vie Stelle eines Organi fter 
ber Hoffapelle antragen. Die Kunde davon überbrachte Hütten⸗ 
brenner tem Bater Schubert’s, damals Sdullehrer in der 
Roffau, rer fie mit großer Freuve annahm. Franz aber weis 
gerte fic gum Leidweſen des Vaters, die Stelle angunehmen, 
ohne Rweijel aus Scheu, in ein Verhaltnig der Abhangigs 
feit zu gerathen, bas ifn feiner vollen Freiheit berauber 
fénnte. Einige Sabre rarauf, als basjenige nod) immer nidt 
eingetrojjen war, was er fderzweife vor Freunden als eine 
Forderung feiner Qunft ausſprach, namlid: „daß ibn det 
Staat erhalten follte, bamit er frei und forglos componiren 
finne“ '), bewarb er fid) aus freien Stücken um eine Bice 


*) Wee dealt nicht dabei an bie in neneſter Feit creirten Küuſtler⸗ 
Rpendien? 
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Hoftapelimeifterftette, bie aber (wie ſpäter nod erwãhnt 
werden wird) einem Andern verliehen wurde. 

Rod ift hier eines Dankſchreibens yu erwähnen, welches 

@ von dem Biſchof Dankesreithner in St. Palten fiir die 
Dedication der ,,Harfnerlieder” (op. 12) erhielt ). Dasfelbe 
lautet: 

„Wohlgeborner Herr! 

„Sie haben mir eine wahrlich unverdiente und ganz 
beſondere Ehre dadurch erwieſen, daß Sie mir das zwölfte 
Bert Ihrer allgemein geſchätzten und beliebten muſi— 
laliſchen Kunſtproducte gewidmet. Empfangen Sie ſowohl 
fie dieſe Auszeichnung und Aufmerkſamkeit, als fiir die 
mit Shrem giltigen Zueignungsfdreiben iiberfendeten Erem⸗ 
plare dieſes vortreffliden Werfes meinen fer verbind- 
fiden Dank und bas Geſtändniß, dag ich mich ale grofen 
Schuldner von Ihnen erfenne. Gin Exemplar habe ich foe 
gleid) meinem Secretir Herrn Giefrigl, eines dem Herrn 
Prof. Kaſtl übergeben. Beite waren hocherfreut dariiber. 

n@ott, von weldem jede gute Gabe fommt, hat Sie 
vorzugsweiſe mit einem fo feltenen, fo erhabenen Dtufit- 
talente ausgeftattet, bag Sie durch die fernere Bearbeitung 
und Benugung desfelben Shr Glück ftandhaft griinden 
fnnen. Da id Shnen dieſes Lebensglück recht herzlich 
wũnſche, verſichere id) Sie, daß ic) mit ausgezeichneter 
Hochachtung und vieler Verbindlicdteit bin Shr 

ergebenfter Diener 
Sohann Nep. m. p. Biſchof.“ 





+) Ob file dieſe Widmung ebenfalls cin Gonorar ausgefatlen, ft 
mir nigt betannt geworben. 


Schubert ricdtete um diefe Zeit an bie Gefellfdaft der 
Mufitfreunde das Erſuchen um Aufnahme als ausibendes 
Mritglied (fiir ben Violapart), wurde aber abweislid be- 
fdieden, weil, wie eS in ber Motivirung hieß, ftatutenges 
mig nur Dilettanten, und nicht aud folde Perfoner 
gugelaffen werden könnten, welche von ber Muſik leben). 


1) Giner beftimmt lautenden Mittheilung Herm Mottebohm's 
entnommen. 


XI. 


(1823.) 


Das Fahy 1823 ſtellt fic) als eines der productiften 
mb mufifalifd bebentfamften in Schubert's Crdenwallen dar. 
Gr brachte diefe Zeit in Wien gu, raftlos ſchöpferiſcher Thä⸗ 
tigeit hingegeben, von welder mehrere grofe Werke vers 
ſchiedener Art beredtes Zeugniß geben. 

Die im Lieb fchon friiher bewährte Meiſterſchaft findet 
in neuen Geſängen berrliden Ausdruck, und als ihre ſchönſte 
Blüthe treibt nunmehr der Liederkranz: ,, Die ſchöne Müllerin“ 
farbenprächtig, duftend herauf. Deßgleichen gehören unferes 
Tondichters reifſte und gelungenſte Arbeiten auf dem bras 
matiſch⸗ muſikaliſchen Gebiet und gwar die Muſik zu bem 
Drama „Roſamunde“ von Helmina Chezy, die Oper 
ndierrabras” und ohne Rweifel auc die Operette: ,, Der 
biuslide Krieg” (Die Verſchwornen) eben diefer Zeit ar. 

Helmina Chezh *), eine damals vielgelefene Scrift- 
ftelerin, ber jegigen Generation aber faft nur nod als Vere 





) Wilhelmine Chriftine Chegy, geb. v. Mende, Enkelin ber 
Leniſe Karſchin, exblidte 1783 gu Berlin bas Licht ber Welt und vere 
heiratete ſich 1805 mit bem franzbſiſchen Orientalifter Antoine Leonhard 
Thay in Paris, welde Ehe 1810 wieder gelöſt wurde. Helmine ver- 
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fafferin bes Textbuches zu Weber's „Euryanthe“ im Gee 
badtniffe, ftattete im Gommer 1823 ber ofterreidhifden Re: 
fidengftadt, wo fie einige Freunde ihrer novelliftijden Muſe 
zablte, den erften Beſuch ab. Die wunderlidhe Frau hatte 
eigentlich bie Abſicht gehabt, von Dresden, ihrem legten Auf—⸗ 
enthaltéort, fid) mieber dem Morden gugutwenden; ba aber 
bei ber Abreiſe der preußiſche Pak in ber Handtafde nicht 
gu finden war, wobl aber der öſterreichiſche zum Vorſchein 
fam, beauftragte Helmina, diefen Umftand fiir einen Aus— 
fprud bes Schidjals haltend, den Kutſcher, über Prag nad 
Wien gu fahren. Ihr Aufenthalt dafelbft währte nur einige 
Tage; fie begab fic) mit ihren beiden Söhnen Wilhelm und 
Max zum Curgebraud nad bem nabegelegenen Baden, wo 
fie in bem Haufe eines Grafen O'Donnel Webhnung nahm. 

Sn Baden ſchrieb Helmina das Drama: , Rofamunde*. 
Gin junger Freund, Namens Rupelwiefer (Bruder des 
Malers Leopold K. und Verfaſſer bes Textbuches von „Fier⸗ 
rabras“), bat fie nämlich um ein dramatifdes Gedicht, melded 
Franz Schubert in Muſik fegen follte. Das Theaterftiid 
war beftimmt, als Beneficevoritellung des Fraulein M. Neu: 


ließ fofort Frankreich mit ihren beiben Söhnen Wilhelm unb Max, und 
nahm in verfdiebenen deutſchen Städten bald kürzeren, balb längeren 
Aufenthalt, ausſchließlich ſchriftſtelleriſchen Arbeiten lebend. Nach man⸗ 
nigfachen Kreuz- und Querzügen durch Deutſchland kam die ruheloſe 
Frau im Jahre 1823 nach Wien, wo ſie bis 1828 verweilte, während 
dieſer Zeit aber größere Ausflüge, namentlich in die oberöſterreichiſchen 
Gebirge unternahm. Ihre Selbſtbiografie erſchien kurze Zeit vor ihrem 
Tode unter dem Titel: „Unvergeſſenes, Denkwürdigkeiten ans meinem 
Leben”, Leipzig bei Brockhaus 1858, 2 Theile. In neuefter Reit (1863) 
verdffentlidte iby Sohn Wilhelm: ,,Crinnerungen aus meinem Leben“. 
Beider Memoiren find hier als Quellen benützt. 
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want (fpiter verebelidte Luta® , einer hübſchen Schaufpies 
lerin am Theater an ber Wien, zu welcher Nupelwiefer eine 
yrtlidde Neigung hegte, gegeben zu werden. Die Heldin, 
wide ſich Helmina anserfor, zählt nicht gu den geſchichtlich 
belannten Berfonen dieſes Namens, fonbern ift eine erfun⸗ 
bne Pringeffin von Ghpern und ber Grundgebdanfe einent 
fanifchen Drama entlehnt. Die Arbeit wurde in fiinf ’) 
Zagen zu Stande gebracht und fofort an Wilhelm Vogel), 
damals Director ded Theaters an der Wien, gefendet. 

Es unterltegt feinem Zweifel, bak die Geſchmacksrichtung, 
welche in biefem Mufentempel der Vorftadt vorwaltete, einem 
Unternehmen, wie ein foldes von Frau Chezy mit Beibilfe 
Schubert's gewagt wurde, nidt eben giinftig gewefen ift. 
Jahaber bes Theaters war Graf Ferdinand Palffy, Leiter 
md unbedingter Beherrſcher besfelben ver befagte Vogel, 
befien Ginflug auf das Snftitut ſchon barum auf bas Cnt- 
fdiedenfte bervortrat, weil er bas Theater mit Luftfpielen 
mb Dramen eigener Cryeugung ju verjorgen wußte, die bas 
mive, ſchauluſtige Publicum in Hohem Grab befriedigten 5). 


') Diefer auffallendb$ turzen Friſt erwähnt Wilhelm Chezy. 


7) Er pflegte fid William Vogel zu nennen, foll aus Carlsruhe 
gewefen und bort in ben Vierziger Sabren im Elend geftorben fein. 


*) Helmina Chezy fpricht fich dariiber in ben „Denkwürdigkeiten“ 
felgenbdermafen aué: „Graf Palffy überließ dem Director Vogel voll» 
Madig bie Theaterleitung, ba diefer fein Publicum genau fannte und 
wate, was er ibm bieten fonnte, um es ju befriedigen. Er war haupt⸗ 
ſichlich darauf bedacht, Caffeftiicte yu liefern, die eine Beitlang vorbiel- 
wz und ben Gaal fiillter. Bogen fle nidt mebr, fo wurden fie burd 
wae erfest. Gin arger Böſewicht war babei obligat, dazu nod eine 
Hand voll Liebesjammer, ein madtiger Retter und VBefdilger, ein paat 
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Go war denn auch, ohne daß Ehezy bavon wußte, ebenfalls jun 
Benefice bes Frln. Neumann bereits , Der böſe Rrollo* 


aus Vogel's Feder gefloffen, ein Speltakelſtück von jener draftl- 
fen Wirkung, fiir welche bie Befucher der Borftadttheater 
von jeher große Empfänglichkeit gezeigt haben. „Krollo“ folgte 
fpater anf ,,Rofamunde” und trug alSbald ber bie Cypriſche 
Pringejfin ben Sieg bavon. Helmina, welder dieſe Zuſtände 
nicht unbefannt bleiben fonnten, übergab mit einem gewiffen Ge 





Knalleffecte und bas Drama gefiel. Der Autor empfing, gleidvie of 
bas Stiid anfprad ober nidt, 100 fl. C. M. Erſchien bas Publican 
nur fparlid, fo bebalf man ſich mit Comparferieen unb anderen Lod 
mitteln.” Wilhelm Chezy ergdngt biefe Schilderung in Rachftebendem: 
yp das Theater an ber Wien zeichnete ſich bamals vorzüglich burd be 
Vollendung feiner mechaniſchen Hillfsmittel aus. Berſenkungen, Fing 
werfe, Verwandlungen ber Geftalten gingen mit feltemer Dreifter{dat 
por fid. Das Stiid, meldes im Winter 1823—24 im Theater a 
ber Wien nok am beften jog, war ein Melobram, „der Wolfsbrunuen*, 
weldjes bie Gage vom Veluftigungsort dieſes Namens bet Heidelberg 
bebanbelte. Das Schaufpiel war ein fogenanntes Viehftiid, nimlid 
eines, worin ein Thier eine bebdentende Stolle fpielte, und diefes The 
nicht burd cin Weſen feines eigenen Geſchlechtes, fondern burd cua 
Menſchen vertreten war. Der Wolf wurde mit Meifterfdaft uta 
foldhem Beifalle gefpielt, daß fdon nad ber gweiten Vorftellung dea 
Ritnfiler barauf beftand, auf bem Zettel genannt gu werden, fouft würde 
ex nicht mebr auftreten, Geinem Berlangen ward willfabrt.” — Ses 
MW. Vogel heißt es ebenda: „Im Fabre 1823, als er ben Regentenfied 
am Geftade bes ſchmutzigen Wienfliifdens filbrte, war er ein alternber 
Mann von kränklichem Ausfehen und mit einer Harthdrigkeit bebafte, 
welder er, beilaufig bemerft, mit betoundernéwerther Klugheit bie befe 
Seite abgugewinnen verftand. Wenn er nämlich etwas nist germ Forte, 
fo fteigerte fich bie Harthörigkeit zur Tanbbheit, bie allem Schreies 
mnzugänglich blieb. Wenn er etwas nicht hören follte, fügte figs 
nicht gar zu felten, daß fein Uebel plötzlich nachließ.“ 


mt. — 
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fail von Bangigkeit ) ihre Dichtung dem Componiften; dieſer 
geß in gewohnter Unbefangenheit den Strom ſchöner Melo⸗ 
dien über das Textbuch aus, die auch von dem einſichtsvolle⸗ 
ten Theil des Publicums gleich in der erſten Vorſtellung ges 
wirdigt und mit rauſchendem Beifall aufgenommen wurden. 
Die erfte Aufführung des mit Chören, Orcheſtermuſik 
wad Tangen awsgeftatteten Schauſpieles fand am 20. December 
1823 ftatt*). Der Inhalt ber Handlung ift folgender: 
Giner vaterliden Grille wegen ward die Firftin Rofas 
minbde im Hirtenftande erzogen. Nach vollendetem achtzehnten 
dahre foll ihre Aja allem BVolfe ihren Stand entdeden und 
fie bie Regierung antreten. Am 3. Suni ift ber Termin um. 


") Ich fühlte es,“ fagt Chezy in ihren Aufzeichnungen, „daß bie Did- 
tg nicht an ihrem Plas war, benn bas Theater an der Wien hatte 
fem eigenes Pnblicum, und fiir biefes hatte ich nichts ſchreiben können, 
ba ih es gar nicht fannte.” 

*) Am 18. Dec. 1823 erfchien in ben belletriftifden Blattern von 
Bien folgende Anzeige: ,, Frau Helmine v. Chezy hat ber Direction 
bes £. f. priv. Theaters an ber Wien ein neues Drama mit Charen: 
eRofamunba von Cypern” iibergeben. Die Muſilk hiezu ift von bem 
rühmlich befannten talentvollen Tonſetzer Herrn Franz Gdubert, unb 
bie erfte Gamftag ben 20. December ftattfindende Vorftellung desſelben 
wurde ber Schauſpielerin biefes Cheaters, Dile. Neumann, von ber 
Direction als Benefice bewilligt. Die Namen der Didterin und bes 
Comrpofitenrs fidern dieſer Rinfilerin burd bie getroffene Wahl die 
wirdevolle Aufnahme eines Werkes, weldhes an Gediegenheit mit Redt 
dem vorzüglicheren neuerer Zeit angereiht zu werden verdient.” — Der 
Theaterzettel tiindigte an: ,,Rofamunde Filrftin von Cypern. Romans 
tiſches Schauſpiel in vier Aufgiigen mit Chören, Dtufifbegleitung unb 
Tanzen, von Helmina Chezy, ged. Freiin Klencke. Muſik von Herr 
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Manches Wunberfame fettet fic) an dieſe Begebenheit, wors 
unter auc bie Anfunft des Pringen von Candia, ber vow 
Kindheit an mit Rofamunden verlobt, nach Empfang eines 
geheimnißvollen Briefes nad Cypern eilt, aber an er Küſte 
Schiffbruch leidet und fic gang allein rettet. Fulgentins, 
ber Statthalter von Cypern, bat unterdeffen 16 Sabre lang 
auf Cypern regiert, und er ift bes Herrfdens fo wenig mile, 
daß er bie Nachricht von bem Dafein der todtgeglaubten Ro 
jamunbe gar unliebfjam vernimmt. Diefe bat bereits ben ver 
kleideten Pringen von Candia gefehen, und beide erfennes 
ſich durch einen geheimſympathetiſchen Zug der Romantil 
als baé für einanbder beftimmte Paar. Der Pring, der fid 
nicht zu erfennen geben will, um die Treue feiner Geliebten 
zu priifen, und vielleicht auch, weil alle feine Reifegefabrtes 
ertrunten find und er auf feine Unterftiigung rechnen kam 
— tritt in bie Dienfte des Fulgentius und gewinnt fein Bers 
trauen, ba er feine Tochter aus Räuberhänden befreit. Se 
weit ginge nun alles nach Wunſch; aber — Fulgentius felbf 
verliebt fic rafend in Rofamunbde und ba fie biefe Glut nidt 
erwidern kann, verfolgt er fie mit eben fo grimmigem 
Hak, beſchuldigt fie, den Ueberfall feiner Tochter veranlaft 
zu haben und (apt fie in's Gefangnif werfen. Damit nod 
nicht 3ufrieden, tüncht er einen Brief mit bem ftarfften auf 
ber Stelle tddtenden Gift und befiehlt dem verfleideten Pringen, 
ben er in das Geheimuniß diefes Dtordes einweiht, den Brief 
Rofamunden gu tibergeben. Diefe hat inzwiſchen Mittel ge 
funden zu entfommen, fie fehrt in die Hiitte ihrer alten Pfle 
gerin zurück. Dort finbet fie ber Pring von Candia und theilt 
iby bes Fulgentius Mordanſchlag mit. Zu allem Unglid wid 
bas Tiebende Pärchen von Fulgentius tiberrafdt und würde 
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Rel wegfommen, wenn nicht der Pring den Torannen über⸗ 
rebdete, Roſamunde fei bet dem erften Anblick des vergifteten 
Briefes in Wabhnfinn verfallen, eine Nothliige, welche die vers 
ſtaͤndige Geliebte burd ihre Geften unterftiigt. Der leidt- 
glaubige Fulgentius überläßt nun nod feinem Vertraunten die 
Sorge um Rofamunden und abermals ſcheint fic Alles gum 
Guten yu wenden. Nun fommt aber ein Brief vom Birger 
meifter Albanus (dies ift, beilaufig gefagt, ber Dtann, welder 
ben gebeimnifvollen Brief an den Pringen von Candia ges 
ſchrieben und alljabrlid am 2. Suni tm Hauſe der Aja ben 
Geburtstag ber Prinzeſſin ausgerufen), ber mit Fulgentiud’ 
Regiment gleicdfalls ungufrieden ift. Unglidlider Weife über⸗ 
tafcht biefer ben Pringen abermals bet Lefung diefes Briefes; 
mm Gat die Leichtglaubigheit ein Ende; es ift um bas Leben 
bes falfden Vertrauten geſchehen, er foll den Brief ansliefern 
und — fterben; der Pring aber will leben und beiraten, gibt 
baber mit rafder Befonnenbeit ftatt Albanus' Schreiben den 
Giftbrief an Fulgentius; diefer ftedt bie Naſe hinein und 
— ftirbt. 

Der muſikaliſche Theil befteht aug Geſangs⸗ und In⸗ 
ftrumentalftiiden. Zu den erfteren 3abIt eine Romange (in 
F-Moll § fiir Alt), ein einfach) (dines Strofenlied von 
echt Schubert'fdem Geprage, und drei Chöre: Cin Jäger⸗, 
ein Hirtens und ein Geifterdor, von welchen der erfte 
(D-Daur § für gemiſchte Stimmen) friſch und melodids ge- 
balten ift, obne bedeutend gu fein; der gweitgenannte (vier- 
jtimmig B-Dur 2?) durch Lieblichkeit und namentlich den 
teizenden DVtittelfag einen wobhlthuenden Eindruck macht, wos 
gegen ber Geiftergefang (fiir vier Dtinnerftimmen D-Dur #) 


fic als ein ernftes tieffirmiges Muſikſtück darftellt’). Die 
Snftrumentalfage find nach ber Ausſage competenter Beur: 
theiler, welche den damaligen Auffibrungen beigewohnt haben, 
gum grofen Theil ſchön und bebeutend, fo daß eine Wieder 
belebung des mufifalifden Theiles von ,, Nofamunbde” — falls 
fic biefer nod) complet vorfindet, im Concertfaal angejeigt 
erſchiene. 

Als Ouverture wurde die von Schubert zu „Alfonſo 
und Eſtrella“ componirte aufgefithrt, bie berart geftel, daß 
file (wie Herr Bofef Hitttenbrenner behauptet) gwet Mal 
wiederbolt werden mufte. Auch die „Romanze“, von Frau 
Vogel gefungen, unb einer ber Choire (wohl ber Jägerchor?) 
fanden lebbaften Beifall, wie denn überhaupt Schubert dies: 
mal fic) eines freundlideren Entgegenfommens erfreute, off 
bies bei feinen fritheren bramatifd-mufifalifden Verſuchen 
ber Fall war. Es beftand nämlich damals fdon eine gefdlofs 
fene Phalanx von Schubertianern, die e8 als Ehrenſache an 
faben, fiir ben genialen Tondichter in bie Schranken zu treten. 

Daß die flinftlerifce Freiheit und Eigenthümlichkeit m 
Schubert's Muſik, die in ber Jetztzeit fo anregend wittt, 
bamals als „Bizarrerie“ ausgelegt und getadelt wurde, 
barf nach) ben Grfabrungen, welde in diefer Begiehung zu 


') Die oben erwähnten Gefangsftiide find mit Clavierbegfeitang, 
ber Geiftergefang aud) mit Horns und Pofaunenbegleitung bet Diabelli 
als op. 26 im Stich erfdienen. Auch find bie Chöre in Wien mehr⸗ 
mals zur offentliden Aufführung gelangt. Cine Abſchrift eines Theiled 
ber Snftrumentalmufif bes erften Actes befigt Dr. Schneider, des 


Original ber Valletmufil (Nr. 2 u. 9) ber Mufitalienbandler Spine 
in Wien. 
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allen Beiten gemacht worden find, nicht Wunder nehmen '). 
Aehnlices begab fic ja auch in unferen Fagen. 

Uebrigens erlebte ras Schauſpiel, ba es ungeadchtet der 
hübſchen Muſik langweilig befunden wurde, nur ein Paar 
BVorftellungen, um bem lebensfähigeren „böſen Krollo“ Plag 
zu machen ?), ber durch glingende WAusftattung und bas 
braftifde Spiel der Darftellenden bie von Director Vogel 
gewünſchte Angiehungsfraft in ber That auf das Publifum 
ausübte 2). 


1) So ſchrieb damals ein Kritiker (in ber Zeitidrift ,Der Gamme 
fer”): „Herr Schubert zeigt in feiner Compofition Originalitét, leider 
aber aud) Bigarrerie. Der junge Mann fteht in ber Entwidelungs- 
periobe, wir wwilnfden, daß fie glidlid von ftatten gebe. Diesmal 
echielt ex bes Beifalls zu viel, möge er fid in Zukunft nie über bas 
gn wenig beflagen fonnen.” Dagegen bemerlt Chezy (in ben „Denk⸗ 
wiirbigfeiten meines Leben’), der ſchließliche Nidterfolg der „Roſa⸗ 
munde“ fet zum Theil aud dadurch herbeigeführt worden, dak fid 
Schubert anläßlich der Curvanthe-Auffihrung mit Weber entzweit, und 
bie Anhanger bes legteren, gegen Schubert aufgebradt, entweber von 
ber Vorſtellung ber „Roſamunde“ weggeblieben feten ober burd ihre 
Amwefenbheit, fo viel fie fonnten, geſchadet Hatten. 


2) Chezy meint, bie britte Vorftellung der „Roſamunde“ wiirbe 
bem Stiid alle Anerfennung verfdafft haben, „aber ber bife Krollo 
gab eS nicht gu, daß fie gegeben wurde.” Demnad wiire bas Sdau- 
fpiel nur gweimal aufgefiihrt, und dann für immer juriidgelegt worben. 


3) , 3m Allgemeinen (bemertt Chezy in ben „Denkwürdigkeiten“) 
wares bie Wiener fo wohlwollend gegen mid, daß ich ben geringen 
Exfolg meines Stiides bald verfdmergte. Die „Roſamunde“ war ſehr 
birftig anégeftattet worben. Madame Boge! als Aja fonnte wenig 
witten. Das Publitum fieht gwar gerne Miltter in den beften Jahren, 
aber fle follen jung ausfeben. Es hart gerne Romanzen von Sdubert, 
und hat dies namentlid) bei der meinigen allgemein bewiefen, aber fie 

v. Kreigle, Franz Schubert. 19 
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Ueber die Aufführung der „Roſamunde“ ließ die Bers 
faſſerin des Textes am 13. Jänner 1824 in die „Wiener 
Zeitſchrift“ folgende überſchwängliche Erklärung einrücken: 

„Das Orcheſter that Wunder; es hatte Schubert's herr⸗ 
liche Muſik nur zwei Mal und in einer einzigen Probe durch⸗ 
ſpielen können, und führte bie Ouverture und die meiſten 
ibrigen Nummern mit Pracifion und Liebe aus. Cin maje= 
ſtätiſcher Strom als ſüß verflarender Spiegel ber Dichtung 
durch thre Verfdlingungen dabin wallend, grofartig, rein 
melodiös, innig und unnennbar rührend und tief, rif die 


etforbert eine friſche Stimme. Mad. Vogel fang fie brav und die Ve 
gleitung mit Glasinftrumenten fonnte thre Wirfung nicht verfeblen. 
Fulvius hatte nidt glitdlider gemablt werden können, e8 war Hr. Rott. 
Das Talent des Frl. Neumann war erft im Aufbliiben.” — Wilhelm 
Chezy fagt von Madame Vogel: „Wie ihr Mann unfdeinbar, leibarm, 
war bie Frau füllreich und ftattlid, er ein biirrer Zaunpfabl, fie ein 
Stückfaß, er bleich und fabl, fie glühend roth, er kränklich, fie ftrogend 
von Gefundbeit, obfdon langft über die Sugend hinaus. Auf det 
Bühne, wo fie Altere Pollen mit vielem Gefcid fpielte, ſah fie nod 
vortrefflid) aus, natiirlid) burd bie Anwendung ber befannten Mittel, 
bon benen eines wirklich beroifd war. Sch babe bie Anwendungen 
besfelben mehr als einmal in ber Garberobe bes Theaters mit ange 
feben. Das Stückfaß legte fic ein Mieder an von urwüchſig ftartem 
Zwilch mit Stabl{dhienen, ftarfem Fiſchbein, woblbefdlagenen Schnür⸗ 
Idchern und nenen Schnüren aus gezwirntem Hanf, bie von zwei band 
feften Haustnedten gufammen gejogen wurden. Wenn die beiden vier 
ſchrötigen Oefterreicher aus Leibestraften bas Mieder guzogen, jeder ett 
Knie an eine ber ungehenern Hilften geftemmt, glaubte man eine Fol⸗ 
terfammer und eine Here vor fic) gu erbliden. Es gehörte in ber That 
aud einige Hexerei dazu, daß die fo grauſam eingezwängte Maffe ath 
men, fic bemegen und fpreden fonnte, was fie ganz leidlich fertij 
brachte.“ 
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Gewalt ber Tone alle Gemilther hin. Sa felbft, wenn fid 
Mitglieder des Publifums, das feit diefem Herbſt an der 
Bien auf Wolfe und Leoparden Jagd macht, in die „Roſa⸗ 
minde” binein verirrt batten, und felbft, wenn ein antimelo- 
diſcher Parteigeift fic in bie Maſſe der Zuhörer geſchlichen, 
tiefer Strom bes Wobhllautes hatte alles befiegt. 
Wien, 4. Janner 1824. 
H. Chezy.“ 


Die zweite groge Oper, und wenn man die unvollendet 
gebliebenen: „Die Bürgſchaft“ und „Sakontala“ einbezieht, 
tie vierte, iſt „Fierrabras“, heroiſch-romantiſche Oper 
in bret Aufzügen. Auch dieſe war beftimmt, im Theater auf⸗ 
geführt zu werden. Das Textbuch wurde im Jahre 1822 
über Auftrag der damaligen Hoftheater⸗Adminiſtration (Bar⸗ 
baja) von Joſef Kupelwieſer (derzeit Secretär im Jo⸗ 
ſefſtädter Theater, der mir das Factum mittheilte) verfaßt ), 
unt demſelben ein angemeſſenes Honorar zugeſichert. Da je- 
doch in dem zweiten darauffolgenden Jahre die Adminiſtration 
aufgelöſt murbe 2), war weder von einer Aufführung der 


1) Auf dem in ber Theaterbibliothel befindliden Manuſcript⸗Text⸗ 
tnd ftebt geſchrieben: „pres. Wien 22. Suli 1823. 


Letacha, 
k. k. Polizei-Obercommiſſär als Theater⸗Cenſor. 


„Fierrabras, heroiſch⸗ romantiſche Oper in drei Acten. — Für das 
f. I. Hofoperntbeater nächſt dem Kärnthnerthor cenſurirt. — Wien am 
21. Juli 1823.“ 


2) Barbajas Pachtung und die damit vereinigte Adminiſtration des 
Theaters an ber Wien endete am 31. Mary 1825. Darauf folgte 
Earl's Gafifpiel und deffen Theaterpaddt. 

19* 


Oper noch von einer Honorirung des Terthudes mehr die 
Rede. Die Muſik componirte Schubert in Wien, wie es 
fceint gum großen Theil im vaterliden Hauſe in der Roffau. 

Von der Leichtigkeit und SGehnelligkeit, mit ber er ar- 
beitete, gibt bie Partitur diefer Oper abermals ein glingen- 
bes Zeugniß. Raum hatte er bas Tertbud in Händen, fo 
ergoffen fic) auc) feine Melodien unaufhaltfam ftremartig 
iiber basfelbe, und wenn die auf der Partitur- Abjdrift be- 
findlide Reitangabe ridtig ijt, fo bat er ben erften, über 
300 Seiten ausfitllenden Wet in fieben Fagen componitt. 

Die ganze Oper (an 1000 Geiten der gefdbriebenen 
Partitur ausfiillend) vollendete er in bem Beitraume vom 
23. Mai bis 26. September, alfo innerhalb vier Monaten. 
Dabei fand er noch Luft und Muße, eine Operette, Lieder 
und Glavierftiide zu componiren. 

Die Handlung der Oper (die gleich jener von „Fer⸗ 
nando”, „die Freunde von Galamanfa”, ,, Claudine von Billa- 
bella” und „Alfonſo und Cftrella” auf fpanifdem Boden 
fpielt) ift folgende: 

König Carl hat in blutiger Schlacht ben Maurenfürſten 
befiegt und dejfen Sohn Fierrabras gefangen genommen. Lege 
terer war vier Sabre frither mit feiner Schweſter Florinve 
in Rom gewefen, fah dafelbft Emma, die Todter König Carl’s, 
ohne jedoch gu wiffen, wer fie fei, und erglüht feit jener 
Beit fliv fie in Liebe. Florinde aber erblidte Roland, einen 
Ritter aus Emma’s Gefolge, und — glücklicher als Fierrabras 
— fand fie ihre Neigung 3u ihm erwidert. Beide Theile vers 
lieBen dann die heilige Stadt, um in ihre Heimat zurückzu⸗ 
fehren, Sierrabras mit bem Borfage, den Glauben feiner 
Biter abzuſchwören. 


ee 


Die gefangenen Mauren werden dem Könige vorgefiihrt ; 
pierrabras erblidt unter ben Antwefenden Emma, von wel⸗ 
der er nun durch Eginhardt, einen Ritter an Carls Hof, 
erfabrt, ba fie bie Tochter von feines Vaters Befieger fet. 
Ritter Eginhardt, von feinem Herrn auserwählt, mit der Gee 
ſandtſchaft au gieben, welche bem Maurenfürſten bie Friedens- 
bedingungen gu itbergeben bat, erfcheint in dem Garten des 
hellerleuchteten Schloſſes mit einer Laute, um in der Stille der 
Racht Emma, feiner Geliebten, den Scheidegruß au bringen. 
Diefe tritt während bes Gefanges auf den Ballon, verfdwindet 
aber balb wieder; das Thor des Schloſſes öffnet fic und 
Eginhardt wird eingelaffen. Gleich darauf fommt Fierrabras, 
ber, ftugig gemacht durch eine im Snnern bes Haufes vor 
fic) gebende Bewegung und ben Ruf von Leuten, die Semane 
ben zu ſuchen fcheinen, bei Geite tritt, um das Ende abjus 
warten. Pliglich dffnet fich bie Pforte ; Emma geleitet Egin- 
hardt Heraus und bebdedt ben Flichenden mit ihrem Schleier. 
Da tritt ihnen Fierrabras entgegen, bereit, die verlebte Ehre 
des Haufes mit feinem Schwerte gu raden. Auf Emma's 
Slehen aber läßt er Cginhardt feine Flucht ungeftdrt fort: 
fegen und bietet mit edler Refignation der (von ihm geliebten) 
Königstochter den Arm, um fie in das Schloß zurückzuführen. 
König Carl tritt aber eben mit feinem Gefolge zur Pforte heraus, 
ud als er feine Tochter am Arme bes Mauren erblidt, ers 
fagt ihn Grimm fiber das verleste Gaftredt, und er befieblt 
feinem Getrenen Eginhardt (um deffen Liebe gu Emma er 
nichts weif) ben Fierrabras in ben Kerker gu werfen. Diefer 
opfert fic) fiir feinen Rivalen und wird in Feffeln abgeführt. 
Mittlerweile fammeln fich bie zu dem Geſandtſchaftszug bee 
ftimmten Ritter, um mit Fahnen, Palmen und anderen Fries 
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dens⸗-Symbolen nach dem Hoflager bes Dtaurenfiirften zu 
ziehen. Damit ſchließt ber erfte Act. 

Der Anfang des zweiten Actes führt uné die Ritter, die 
eben bie Grenge des Heimatlandes überſchritten haben, wie- 
ber vor. Eginhardt unb Roland fenden bem Vaterland in 
einem herzlichen Gefange, ber dann von dem Chor der Ritter 
aufgenommen wird, ihre Abſchiedsgrüße gu. 

Eginhardt, ber den Genoſſen traumerifd nadgefolgt war 
unb ben es mächtig nad der Heimat zurückzieht, wird von 
ben Rittern auf feinen Wunſch guriidgelajfen und ihm bes 
deutet, in dem Galle, als ihm Gefahr drohen follte, in das 
Horn zu ftogen, damit die Freunde ihm zu Hilfe eilen könnten. 
Raum find diefe fortgezogen, fo erſcheinen Mauren, die Egin- 
Hardt gefangen nehmen und mit fich fortſchleppen. Die anf 
das Hornfignal herbeietlenden Ritter zerftreuen fitch nad allen 
Seiten bin, um ihn aufzujuden. Eginhardt wird in bas Hof: 
lager des Maurenfürſten gebracdht, ber ihn um das Sdidfal 
feines Gobnes befragt, und als er vernimmt, daß biefer im 
Rerfer ſchmachte, der ganjen Franfenbrut ben Untergang 
ſchwört. — Florinde erfabrt, bag Roland mit unter den Abs 
gefandten fic) befinde. Die Ritter langen an, Roland vere 
kündiget dent Fürſten, tag fein Heer gefdlagen und Fierras 
bras ben Ghriftenglauben angenommen habe. Der Mauren⸗ 
flirft flucht ſeinem Gobne und befieblt, die Abgeſandten in 
ben Thurm zu fperren, um fie ber Rache feiner Rrieger 
preiszugeben. Florinde beſchließt, Roland und feine Freunde 
gu retten. Sie elt, im ber einen Hand das Schwert, in der 
anbdern eine Leuchte baltend, in das finftere Gemach, in 
weldem fic bie Ritter befinden, um bdiefe von dem drobens 
den Ueberfall der Dtauren gu benadridtigen. Bald ertént 
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das Wirbeln ber Trommeln, ber Ruf der Trompete und das 
Feldgeſchrei der Feinde. Die Ritter webhren fic mit in ber 
Gile gufammengerafften Waffen. Roland und Eginhardt unter, 
nebmen es, fic) burd bie Feinde gu den Bhrigen durchzu⸗ 
ſchlagen, um dann mit deren Hilfe den Thurm ju entfegen. 
Eginbardt gelingt es, auf dem Roſſe eines gefallenen Mauren 
ber Grenje zuzujagen; Roland wird gefangen. 

Der dritte Act beginnt wieder in König Carl's Schloß. 
Emma ijt mit den Sungfrauen befchaftigt, den Heimfebren- 
ben Kränze gu winden. König Carl tritt yu ibnen, und feine 
Lochter, gemartert von Gewiffensbiffen über bas Schichſal 
ihres Retters Fierrabras, befennt pem Bater ihre Liebe zu 
Eginhardt und ben von diefem begangenen Verrath. Sierras 
bras wird fogleich in Freibeit geſetzt. Eginhardt ſtürzt beret, 
erzählt, was im Maurenlager vorgegangen und fleht um 
Hilfe. Carl befiehlt, dag alle Waffenfabigen gum Rug gegen 
ben Feind fich riiften follen und bedeutet Eginbardt, die 
Freunde zu retten, wenn er fein verwirltes Leben wieder ers 
ringen wolle. 

Die Ritter halten ſich noch unbefiegt im Thurm, auf mabe 
Hilfe hoffend. Da erridjten die Mtauren einen Holzſtoß, um 
Roland zu verbrennen. Florinde, als fie bie Gchredensfcene 
von ber Rinne aus ficht, ftedt ihren Schleier an eine Lange 
und gibt den Mauren das Beiden, daß fie bas Bollwerk 
fibergeben wolle. 


Die Pforte öffnet fich; Florinde und die Ritter treten 
feraus. Die Tochter des Maurenfürſten ftiirgt ihrem Vater 
yu Füßen und befennt ihm ihre Liebe zu Roland. Gr aber 
befieblt, fie und bie Ritter bem Tore gu weihen. 


Da ſtürzt Brutamonte mit der Botfdaft herbei, daf 
bas Franfenheer in vollem Anmarſch fei. Die Mauren dringen 
mit gezückten Säbeln auf bie Ritter ein; ſchon aber ſtürmen 
Eginhardt und Fierrabras voran; Roland entreigt Florinde 
ihrem Water, ber fie in ben Thurm zurückführen will und 
ift eben im Begriff, den Maurenfürſten zu durchbohren, als 
Gierrabras ben ſchon gebobenen Arm aufhalt, ihm gurufend, 
daß er feines Vaters ſchonen möge. König Carl und Emma 
erfdeinen; der iiberwundene Dtaurenfiirft wird aufgeforbert, 
ben Zwiſt zu enden; Eginhardt finft bem Könige gu Figen. 
Diefer verzeiht und fiihrt ihm Emma als feine Braut ju; 
ber Maurenfürſt aber, durd) die Fürſprache des Sohnes 
erweidt, legt Florinden’s Hand in jene Roland's; Fierrabras 
erbittet fid von König Carl, von nun an feinen fiegreichen 
Fahnen folgen gu diirfen; mit allgemeinem Subeldor ſchließt 
bie Oper. 

Der mufifalifche Theil enthalt nebft ber Ouverture ') 
23 Muſikſtücke. Erftere ift ein intereffantes, echt Schuberrt⸗ 
{hes Orchefterftiic von ernftem Charafter, beginnend mit 
einer Sntroduction (in F, Andante 3), an weldje fich bas 
hema anſchließt (F-Moll, Allegro ma non troppo $), baé, 
immer wieder auftaucend, einem rothen Faden gleich bie 
Ouverture durdgiebt. 

Die Oper beginnt mit einem Chor der in dem koͤnig⸗ 
liden Schloß in Emma's Gemad mit Spinnen befdaftigten 
Hoffrauleins (Andantino C-Dur $). Gine Soloftimme führt 
den Gefang weiter, worauf der Chor bie erfte Strofe wieder 


1) Das Manuſcript ber Ouverture befigt bie Berlagéhandlung 
Spina in Wien. 
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aufnimmt. Nach kurzem gefprochenem Dialog fingt € mma 
hiefelbe Melodie (in G-Moll), der Chor ſchließt fodann mit 
bem Gingangélied (in C-Moll) das Muſikſtück ab*), welches, 
melodiõs und liederartig gebalten, ber Gituation wohl ents 
ſpricht. 

Auf dieſen erſten Chor folgt abermals ein Chor, der 
die Sieger bekränzenden Jungfrauen, ſodann ein in knapper 
Form gehaltenes, nicht eben bedeutendes Liebesduett 
zwiſchen Emma und Eginhardt (Andantino As-Dur 3). 


Die Scene verwandelt fic in den Prunffaal des könig⸗ 
liden Schloffes. Es ertint ein Marſch (Allegro mod. 


i) Chor. 
Der runde Silberfaden 
Läuft ſinnig durch die Hand 
Zum Frommen wie zum Schaden 
Webt ſich ein Liebeopfand. 


Solo. 


Wie er die Welt begrüßet 
Der Säugling neu belebt, 
Die Hülle ihn umfließet, 

Von Spinnerhand gewebt. 


Chor (erſte Strofe). 


Solo. 


Zur Hülle ſelbſt im Grabe, 

Zur Klag' im Treuebruch 

Webt ſich als Spinnergabe 

Von Spinnerhand gewebt u. f. w. 


Chor (erſte Strofe). 
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D-Dur 4) und nad diefem ber fraftige hor ber Ritter’), 
gu weldem ber Gefang der Weiber und Jungfrauen (als 
Mittelſatz) ein gar liebliches Gegenfpiel bildet *). Beide 
Choire vereinigen fic) ſchließlich zum allgemeinen Chor, 
worauf noc) einmal ber Marſch erflingt. 

Folgen nun Recitative des von Wilrde und Galbung trie- 
fenden König Carl, Wechſelchöre, dbiefe von hoher Sdia 
Heit, und ein allgemeiner Chor, ſodann Recitative des 
Sierrabras und Roland und ein reizender Chor der Sung 
frauen mit Gopran-Golo *), (Andantino A-Dur §). © 
entwickelt fic) bierauf ein Enfemble, an welchem ber Koͤnig 


1) Ritter. 
Ru boben Rubmespforten 
Rimmt er auf fdroffem Geis (sic), 
Nidt fröhnt er hohlen Worten, 
Die Chat nur ift fein Preis. 

2) Frauen. 
Den Sieger lakt uns ſchmücken 
Von frifhem Kranz umlaubt (sic) 
Muth firablet aus den Bliden 
Der Lorbeer um bas Haupt! 


3) € mma. 
Der Landestöchter fromme Pflidten 
Weih'n Edler Dir bie Helbengier; 
Mir war bes Amtes ju verrichten, 
Ich reid’ fiir fie ben Kranz nur dir. 

G bor. 

Vaterhuld und milber Sinn 
Schmückt den hohen Helden, 
Seiner Tugenden Gewinn 
Bleibt der Dank ber Welten. 





Roland, Ogier, Fierrabras, Eginhardt, Emma und die Ritter 
theilnehmen. 


Der Eingangsmarſch und Chor läßt ſich abermals ver⸗ 
nehmen; diefem folgt ein Duett Roland's mit Fierrabras 
(Allegro moestoso con sforza A-Dur 4), melodiös, aber 
nicht bebentend, und bas Finale. Dasfelbe beginnt mit 
Eginhardt's Abfciedsftindden vor der Schlofterraffe, einem 
in dem üblichen Romanzenton gebaltenen Geſangsſtück (An- 
dante A-Moll 4). Unheilverkündende Accorde begleiten bas 
Uuftreten bes Fierrabras, ber in einem Mecitativ und 
emer durch ſchöne Begleitung fic) auszeichnenden Arie ſein 
Mißgeſchick beklagt. 


Da regt ſich's in dem Flügel des königlichen Schloſſes; 
ber Ruf: „Wo iſt fier” „Verfolget die Spuren“ u. ſ. f. 
jchlägt an fein Ohr, und es beginnt von ba an eine Reihe 
dramatiſch bewegter Scenen, gehoben durch ben Glanz durch⸗ 
aug ſchöner, ausdrucksvoller Muſik. Aud) das darauf folgende 
Terzett und ein von dieſem durch Recitative und eine Arie 
Emma's geſchiedenes Quartett find Muſikſtücke von hohem 
mulalifchem Werth. Der Hornruf ertint; er iſt fiir die 
Ritter bas Reiden jum Aufbruch. Der Wedfelgefang 
ber Ritter und Reifige (Allegro vivave C-Dur 4), aus 
Weldem fic) ein Soloqguartett') (Emma, König, Egin⸗ 





1) Emma, Eginbarbt und Fierrabras. 


Dulden nur und Sdweigen 
Biemt um folden Preis, 
Und fein Blid darf zeigen, 
Was die Seele weif. 


Hardt und Fierrabras), trefflich gearbeitet, heraushebt, ſchließt 
effectvoll ben erften Act. 


Der zweite Act beginnt mit einem liedartigen Wed: 
felgefang Roland's und Eginhardt’s (Andantino C-Dur 4), 
bie bem Waterland ben Scheideblick guwerfen. Der Chor 
ber Ritter wiederholt die melodifde Weife. Diefe ziehen ab; 
aus ber Ferne ertint ber Marſcch der berannabenden Mauren 
(Allegro vivace F-Dur), ein charakteriſtifches Tonſtũck. Egix- 
hardt ftogt in’S Horn und fein Ruf wird von bem Freunden 
ertviedert. Der fraftige wilde Gefang der Mtauren'), ble in 
bem Hornfignal Verrath wittern, broht dem Verräther mit 
bem Tob. Nachdem fie Eginhardt mit fic) genommen, ertiat 
abermals Hirnerfdall, die Ritter Lehren zurück, um dex 
Burtidgebliebenen aufzuſuchen; ber nun folgende Chor (Al- 


Carl. 


Ernft und Strenge zeigen 
Iſt mein Pflichtgeheiß, 
Vor des Frevlers Zeugen 
Werd' ber Schmach er preis (sic). 
Chor. 
Fort zum Siegesreigen, 
Fort auf ſein Machtgeheiß, 
Eures Ruhmes Zeugen 
Bringt des Finders Preis. 
) Chor der Mauren. 
Was mag der Ruf bedeuten? 
Seid wohl auf eurer Hut, 
Mög' ex Verrath bedeuten, 
So ſtröme bald fein Blut. 


molto vivace F-Dur ¢) bilbet ein bewegtes, intereffant 
tetes Muſikſtück. Noch ſchöner und bedeutender aber ift 
auf folgende Ouett swifchen Florinde und Maragond 
Igater Gelfobegleitung ") (Andante con moto As-Dur). 
a biefes reiht fidh ein Terzett (der Admiral, Flo- 
mb Gginhardt Andante con moto Es-Dur 4), fos 
ee hor der in das Maurenlager eingiebenden, ben 
| preifenden Ritter (Allegro mod. E- Dur 4), eit 
tt gwifden Florinde, Roland und bem Admiral, an 
t bie Ritter und Mauren abwedfelnd im Chor theil- 
, eine leidenfdaftlid gebaltene Arie Florindens (Al- 
furioso), welche die verrätheriſch gefangen gebaltenen 
yu befreien befdliegt, und das Finale. Oie im Innern 
mrmes berfammelten Ritter geben ihren ſchmerzlichen 
en in einem einfach⸗ſchönen Vocaldor Ausdrud. Auf 
folgen Recitative, ein Duett Roland's und Florine 
mit Begleitung ves Chors und nun abermals ein 
, religiös gebaltener Gefang der Ritter. Von ba an 
‘Ordeftermufit und Melodram (in tempo d Al- 

Von allen Seiten ertinen Schlachtfignale ; außer⸗ 
es Thurmes entbrennt der Kampf; Roland und Egin⸗ 
{dlagen fic) mit dem Ruf: „Für Treue, Lieb’ und 
and" durch bie Geinde. Shnen antwortet der Chor der 
. Hierauf folgt Melodram mit Sdhlachtgetiimmel 
er Schlußgeſang ver Ritter: 


— — 


Florinde. 
Weit über Glanz und Erdenſchimmer 
Ragt meiner Wünſche hohes Ziel, 
Und jedem Glück entſag' ich immer, 
Lohnt mich der Liebe ſüß Gefühl u. ſ. w. 


Muth und VBefinnung ſchwinden, 
Gin dilfires Todesgrau'n 

Lapt mid nur Qualen finden, 
Zerſtört ift mein Vertrau'n. 

Der britte Act beginnt — gleich bem erften — mit 
einem Chor ber im königlichen Schlog verſammelten, Mrine 
winbenden Sungfrauen, aus weldem ebenfalls wieder die 
Golojtimme Emma’s fic heraushebt. 

Auf diefen folgt ein Duett des Königs und feiner 
Todhter, Recitative und ein zärtliches Terzett (Ene, 
Eginhardt, Fierrabras), in weldem Eginhardt fic) von der 
Geliebten verabfdtedet (Allegro mod. C-Dur 3). 

Die Scene verwandelt fic in bas Snnere bes Thurmes, 
ber von den Mauren belagert wird. Die Ritter find um | 
Slorinden befdiaftigt. Oie nun folgende Arie der Legtgenam: 
ten mit Begleitung bes Chores (Andante con Motto 
F-Moll 2), ein einfach ſchöner Rlagegefang, ift eines be 
gelungenjten Muſikſtücke der Oper'). — Es ertint ant 
ber Nabe ein Trauermarſch, an biefen reibt fid 
nod weiters Ordeftermufit an und folgt fodann eine lebbaft 


9 Florinde. 


Des Jammers herbe Qualen 

Erfüllen dieſes Herz, 

Zum Grabe muß er wallen, 

O unnennbarer Schmerz! u. ſ. f. 
Chor (als Mittelſatz). 

Laß dein Vertrau'n nicht ſchwinden, 

Nod leuchtet uns ein Hoffnungéeftrabl, 

Nod fann fic Rettung finden, 

Unb fpurlos fliehbt ber Leiben Qual. 


ramatiſche Scene (Florinde und die Ritter), in 
lorinbe bas Oeffnen ber Thurmthore befiehlt und 
' mit bem Greunbe gu fterben verfangen. Ihnen 
ber wilbe energifde Chor der Mtauren *), En: 
tempo di marcia D-Moll 4), von ben Schligen 
n Bedens begleitet. Florinde ſtürzt in bie Arme 
ters; folgen nun Recitative und ein Enfemble 
Slorinde, Chor der Ritter und Mauren), endlich das 
Allegro mod. B-Dur $). Kriegeriſche Signale ertd- 
n reiben fic) an Recitative, ein furzer Chor ber Ritter, 
Recitativjtellen von Chorftellen unterbrocden, unb der 
jefang mit Goloquartett (Allegro vivace 2): 

Vereint durch Bruderbande 

Gedeiht nur Menſchenglück, 

Es weilt im Baterlande 

So gern' der Söhne Blick. 
Textbuch dieſer Oper gehört jener Gattung der 
romantiſchen“ an, in welchen Tapferkeit und Edel⸗ 


Florinde. 
Und ſeines Todes Wunde 
Bringt mir Verderben aud. 
Cbor. 


Des Herzens tiefſte Wunde 
Heilt froher Hoffnung Hauch. 
Mauren. 
Der Rache Opfer fallen, 
Vergeblich war ihr Droh'n, 
Bald wird die Luft erſchallen, 
Empfangen ſie den Lohn. 
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muth um die Palme ringen. Alle darin Auftretenden fad 
mebr oder weniger Helden, mit Ausnahme bes ganz paffiren 
Fierrabras, ber boc) ber Oper feinen Namen leiht, in 
per That aber darin eine klägliche Rolle fpielt. Geine Opfer⸗ 
freudigfeit ift eine grengenlofe; — danft er doch dem Ronige, 
alé ihn bdiefer (anftatt des Eginhardt) einfperren läßt. Uebris 
gens felt e6 dem Stic nicht an Prunk, kriegeriſchen Aujs 
gligen, Waffenlarm und Waffenthaten, welchen gegeniber 
Emma und der Frauenchor bas fanfte lyriſche Clement vere , 
treten. Die liedartige Weife tritt aud) in diefer Oper bs 
und dort hervor; immerhin aber ift dent Componiften Ge 
fegenbeit 3u dramatiſch⸗muſikaliſcher Cntfaltung geboten, welde 
ſich Schubert nicht entgehen liek. Die Männerchöre find vor 
frdftiger Farbung und namentlich jene ter Mauren von na⸗ 
tionalem Charakter. Der Gefang wedfelt mit gefprocencm 
Dialog, und diefem ift — fowie aud) dem Melodram und Ke 
citativen — eine nicht unbedentende Stelle eingerdumt. 
Bur Aufführung tm Theater ijt vie Oper nicht gelangt; 
einige Sabre nach Franzens Tod führte fein Bruder Ferdi⸗ 
nand Bruchſtücke daraus in ſeinen Concerten auf; im Jahre 
1858 wurden in einem Concert des Wiener Männergeſanz— 
Vereines bie Ouverture, die erſte Scene des zweiten Acted 
(fiir Tenor, Bag und Männerchor) und die Scene im Thum 
(fiir Copran und Chor) aus dem dvitten Act, und im Jahre 
1862 der Vocalchor: „O theures Vaterland” aus dem weiter 
Act in gelungener Weife und mit Beifall aufgeführt. 
Der Oper ,,Alfonfo und Eſtrella“ gegenüber befände fid 
„Fierrabras“ — wenn je eine Darſtellung desfelben auf ret 
Bühne beabfidjtigt werten follte —infoferne im Nachtheil, alé 
ber gefprochene Dialog darin cine breite unerquicliche Rolle 
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fpielt, wabrend die erftgenannte Oper an Stelle desfelben 
Recitative enthalt. Hier miigte vor Allem durch Kürzung und 
Lerbefferung der Textworte oder Cinfdaltung neu dazu compos 
nirter Recitative gründliche Abhülfe getroffen werden. Dann 
aber möchte man geneigt fein, diefer Oper der zweckmäßi⸗ 
geren Gruppirung ber Muſikſtücke und ber lebendigeren dra⸗ 
matifd) wirffameren Handlung wegen mit mehr Zuverfidt 
einen Bühnenerfolg vorherzufagen, als dem lhrifch + einfirs 
migen Drama „Alfonſo“. 

Nod) ijt eines gwar klein geformten, aber zierlichen und 
luftig gligernden Juweles zu gedenfen, weldes in Geftalt einer 
Operette vor einigen Sabren in bem Schubert'ſchen „Schatz⸗ 
laſtchen“ aufgefunden und ans diefem herausgehoben wurde. 

In bem achten Jahrgang ber von 3. F. Caftelli vers 
oͤffentlichten „dramatiſchen Striusdhen” *) findet ſich unter 
anberen zumeiſt bem Franzöſiſchen entlehnten Stiiden aud 
te einactige Oper , Die Verſchwornen“ enthalten. Der 
Berfajfer ſchrieb zu derfelben nachftehendes Vorwort: 

„Die Klage der beutfden Confeser geht meiftens cabin: 
oa; wir möchten gerne Opern in Muſik ſetzen, 
idafft uns nur Texte dazu!“ Hier ijt einer, meine 
Herren! — Wollen Sie ihn mit Tinen begleiten, fo bitte 
if meine Worte auc) etwas gelten gu laffen und ber Vers 
ftintlichfeit ber Sutrigue nicht gu fchaben, indem Sie Rous 
laten ber muſikaliſchen Charakteriſtik vorgiehen. Ich glaube, 
tie Oper müſſe eine bramatifhe Handlung mit 
Mujit begleitet — nidt eine Mufit mit darunter 
delegtem Texte fein, und ber Lotaleintrud gilt meinem 





1) Sie erfdhienen im Verlag bei Walliehauffer in Wien. 
r. Kreißle, Franz Shubert. 20 
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Erachten nad mehr, als einem eingelnen Sanger Gelegenheit 
geben, feine Gurgelfertigheit zu zeigen. — Laft uné etwas 
fiir bie eigentliche deutſche Oper thun, meine Herren!” 
Diefes Borwort, weldes in dem Jahrgang 1823 ber 
Sträuschen“ gu lefen ijt, während bas Singfpiel nad ber 
anf einer Abſchrift ber Originalpartitur befindlidjen An: 
gabe bereits im Sabre 1819 componirt fein foll, legte die 
Vermuthung nahe, es habe der Verfaffer bes Textes gar 
nicht darum gewußt, dag feine Verje bereits in muſilaliſches 
Gewand gefleivet feien, und gwar von feinem Geringeren 
alg von Franz Schubert. Caftelli erinnerte fic nocd im 
Greifenalter, einſtens vernommen 3u haben, daß ber ihm per⸗ 
ſoͤnlich bekannte Schubert die Compofition feiner Operette in 
Angriff genommen habe 1). Oa aber diefe niemals zur Auf⸗ 
fibrung gelangt und ihm überdieß gugeraunt worben fei, ber 
Componiſt habe den Humor des Didhters gar nicht anf: 
gefaßt, fondern ein fentimental-diifteres Tongemälde gefdaffen, 
fo fet ihm aud) jedes weitere Intereſſe daran entſchwunden. 
Ueber ben Zeitpunkt ber Entftehung bes Gingfpieles fonnte 
er nach fo langer Zeit in Feiner Weife mehr Aufſchluß geben ’). 
Auffallend bleibt es, dak Ferdinand Schubert (der bod 
bie Jahreszahl 1819 auf die von ihm verfafte Copie gefett 


1) Einer kurzen Untercedung entnommen, welde id mit Coftell 
unnittelbar nad) ber Aufführung der Operette im Concertfaal gepflo⸗ 
gen babe. 

7) Diefen Aufſchluß wiirde ohne Bweifel die Originalpartitur geben, 
auf welder Schubert in gewobnter Weife ben Tag ber Jnangriffnahme 
und ber Beendigung bes Werkes bezeichnet haben wird. Das Autogral 
liegt aber nidjt vor und ift wahrſcheinlich zugleich mit anberen Schu⸗ 
bert'ſchen Compofitionen von Ferdinand Sdubert verfanft worden. 
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ju haben ſcheint) in feinen Aufzeichnungen allenthalben das 
Jahr 1823 als Entftehungszeit der Operette hinftellt. Für 
biefe fptitere Periode, mit welder fo recht die Blüthezeit der 
Schaffensfraft unferes Londichters beginnt, fpridt aber auch 
ber muſilaliſche Gehalt des Singſpieles *). 

Cin daratteriftifdher Bug Sehubert’s ift e6, daß er 
gegen den Berfaffer bes Textes aud nidt mit Ciner Silbe 
fener Gompofition Erwähnung that, welde Zuriidhaltung 
ber alte Gaftelli damit vergelten zu wollen ſchien, daß er nad 
ver erften Aufführung des mufifalifcen Theiles der Operette 
im Goncertfaal die unbegreiflide Behauptung wagte: Es könne 


) Banernfelb verlegt in feiner 1829 verfaften ,,Stisze” die 
Entſtehungszeit ber Operette in bas Jahr 1824; Joſef Hittenbrenner 
wid mit Beftimmtbeit wiffen, bak ibm Schubert , Die Verſchwornen“ 
ft 1824 oder 1825 anf bem Clavier vorgefpielt babe, und er erinnert 
fid@ um fo lebhafter baran, ba ber Componift felbft an feiner Muſik 
Gefallen faud und bie Aufführung ber Oper anf dem Theater wiln{dte, 
yu weldem Enbe aud er und Hilttenbrenner mehrmals Schritte (bod 
immer vergeblich) gethan baben. Auf einem ettel (im Beſitz bes letz⸗ 
teren) finbet fid) folgende Motiz aus bem Jahre 1824: „Der hauslice 
Krieg, beim Vater componirt, cenfurirt und fiir die Aufführung im 
Sefoperntheater paffirt.” Gin Schreiben von Schubert an Rupel- 
wiefer aus bem Sabre 1824 ermabnt der Operette. — Jn einem 
Aufſatz in ber „Augsb. Allg. Ztg.“, welder im October 1862 anlaglid 
her Anffiibrung ber „Verſchwornen“ in Miinden erſchien, hieß es unter 
Anderm: ,Cin Jahr, nadhdem Sdubert feine Arbeit (bte Operette) bei 
ber Wiener Oper eingereicdht hatte, hielt ex bie Seit filr reif, um fid 
nad bem Schickſal feines Werles Crfundigungen gu erlauben. Darauf 
erbielt ex bie Partitur aus der Theater-Bibliothel zurück, gerollt, ge- 
friipft und eingefdlagen, kurz im bemfelben 3uftand, wie er fie vor 
13 Monaten ber beurtheilenden Wekeheit gu Handen gegeben hatte.“ OF 
unb wie viel an ber Gade Wabhres, iff mir nicht befannt geworder; 
3. HAttenbrenner erinnert fid nicht eines ſolchen BVorfalls. 20* 
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war ne puBe Wufil von Schubert herrũhren! Bezuglich ver 
Amufeiſfumg bes Tertes aber fühlte er fic) von feinem Bor- 
uedeu grundlich gebeilt. 

Her urſprüngliche Titel: , Die Verſchwornen“ 
wurde ven der im den Zwanziger Jahren waltenden Cenſurs⸗ 
whiete beanftandet und fofort in ben minder Gefabrorobender: 
Ser häusliche Krieg” umgewanrelt. 

Die Operette befteht aus eilf Muſikſtücken verfdiedener 
Art, welche durch gefprocdenen Dialog voneinander gefdieden 
jind. Die Handlung des Stückes — im Grunde nichts anbderes 
als eine Ueberfegung der „Liſiſtrate“ von Ariftofanes in dad 
Wieneriſch⸗Mittelalterliche — faßt fich in Folgendem zuſammen: 

Graf Heribert von Lüdenſtein, Bannerherr, Aftolf von 
Reifenberg, Garold von Nummen, Friedrid) von Trausdorf, 
Lehensmanner des Heribert, und mit ihnen viele Ritter find 
in ben beiligen Krieg gegen die Saracenen gezogen. Shr 
Frauen: Ludmilla, Helena, Luitgarde, Kamilla und jene der 
itbrigen Ritter trauern um die Mtinner und febnen fid 
nad ihrer endlicen Rückkehr. Ludmilla, aufgebracht bariiber, 
daß ihr Mann, das Gebct der Ehre der Pflicht der Liebe 
voranftellend, fie auf fo lange Zeit verlaffen fonnte, entbietet 
die Frauen aller jener Ritter, die ebenfalls in ben Rrieg 
gezogen find, auf ihr Schloß, um fie dahin gu beftimmen, 
daß fie ben Männern bei ihrer Rückkehr in die Heimat 
mit Gleidgiltigfeit und Ralte entgegentreten möchten. Det 
Page des Grafen, Ubolin, der ben juriidfehrenden Rit⸗ 
tert vorausgeeilt war, erfährt durch Sfella, Zofe der Grafin 
und feine Geliebte, diefen Verſchwörungsplan und wohnt in 
Srauentleidern der entfdeidenden Frauenfigung bet. Ludmilla's 
Vorſchlag wird einftimmig angenommen. Die Ritter Langer 
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im Schloſſe an. Udolin verrath feinem Herrn das Vorhaben 
her Frauen. Schnell ift von ben Rittern der Entſchluß ges 
faßt, die Rift mit gleidhen Waffen gu bekämpfen und den 
gleichgiltig ſcheinenden Frauen mit nod) größerer Malte zu 
begegnen. On bem Gaale des Schloſſes treffen die Pitter 
mit ihren Frauen zuſammen; die Verftellung wird von 
biden Theilen auf's befte durchgeführt, nur bag die Pitter, 
ohne ihre Frauen aud nur begriigt zu haben, alsbald in 
bn Prunkſaal giehen, um dort ihr Crinkgelage abgubalten. 
Die Grafin ift beſtürzt über bas Benehmen ihres Gatten, 
bie übrigen Frauen fangen bereits an, ihr über die anges 
yettelte Verſchwörung Vorwürfe yu madden. Da fommt 
fella und beridtet der Gräfin, ihr Gemahl habe bei der 
Zafel den Humpen erhoben, den Krieg und Kriegsruhm 
leben Laffen und beigefiigt: „Nur kurze Zeit wollen wir bier 
ausruhen, dann geht es wieder hin auf's Feld ber Ehre zu 
neuen Lorbeern. Bis dahin laßt uns feine Gemeinfdaft mit 
unjern Ehefrauen pflegen.” — Die Beſtürzung Ludmilla's 
imd ber übrigen Frauen erreicht ihren Höhepunkt. Oer Bue 
ftand fangt an, unertraglid) zu werden; ſchon begebrt die 
Grifin eine geheime Unterredung mit dem Grafen; die ibri- 
gen Frauen beftehen ebenfalls auf der Zufammenfunft mit 
ihren Mannern. Helene fommt, die Erfte, mit Aftolf zuſam⸗ 
men; bie Grafin abnt, bag ihre Gache verrathen fei, fie tritt 
ihrem Gemabl liebevoll entgegen, unb diefer, faum mebr im 
Stande, feinen Gefühlen Cinhalt gu thun, rettet fic nur 
noh durch bie Liige, daß ein fitrchterlider Schwur ibn und 
feine Waffengefabrten binde, wieder in's Feld zurückzukehren. 
Gr fagt ber Grafin ein letztes Lebewohl und entfernt fid. 
Urolin und Iſella treten ein. Erſterer vertraut ber Grafin, 
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bie Ritter, einftmals von Garagenen umringt und ohne Hoff- 
nung 3u entkommen, batten bas Gelübde abgelegt, fix den 
Pall ihrer Rettung noch einen Felbgug gu unternehmen wud 
ibren Chefrauen nicht den kleinſten Beweis von Zuneigung zu 
geben, auger wenn diefe aus Liebe gu ihnen bie Rüſtung 
anzögen und mit ihnen fiir ben Glauben fechten würden. 
Die Grifin erflart, daß fie dies nie thun werde. Sella nimmt 
eine Riiftung von der Wand und befleidet fie damit, bod 
nur aus Scherz, wie fie vorgibt. Der Graf erfdeint ; geritfrt 
von dem Anblick feiner Frau, ruft er die Ritter herbei; 
bie Grafin will die Waffen wieder ablegen, ba erfcheinen 
aber auch bie itbrigen Frauen in Waffenſchmuck und zwingen 
ibre Anführerin, ebenfalls fo gu bleiben. Oie Männer geben 
fi nun befiegt, ber Graf erflart bie Gefdidte von dem 
Gelübde als erfunden; fella und Udolin reichen fic die 
Hand zum Bunde. 

Die bon Schubert componirte Muſik enthalt : ein D nett 
zwiſchen Sfella (Sopran) und Udolin (Tenor) *) (Allegro 
A - Dur 4); eine Romanze ber Helene ( Moderato 
F-Moll §), einen Chor der Rittersfrauen (Allegro mod. 
C-Dur 4), aus mebreren in Tonart und Rhythmus vers 
ſchiedenen Theilen beftehend; ben Verſchwörungschor 
der Frauen (Allegro D-Moll $) mit einem Schlußſatz (Av- 
dantino D-Dur $), einen Dtarfd und Chor der Ritter 
(Allegro mod. H-Moll 4), einen Chor ber Ritter (Al- 
legro mod. Es-Dur 4), einen Ghor ber Ritter und 
Frauen (Andantino C-Dur 3) und ein Du ett zwiſchen 


") Der Part des Pagen Udolin iſt im Duett (Nr. 1) für Tenor, in den 
übrigen Mtufifftiiden fiir Sopran componirt. 
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tem Grafet und ber Gräfin (F - Dur 4), ein Duett 
zwiſchen Aſtolf und Helene (Andantino B-Dur %) mit dem 
Schlußſatz (Allegro vivace 2), eine Ariette des Grafen (Al- 
legro mod. A-Dur 3), eine UAriette ber Grafin (Allegro 
nod. C-Dur 3) und das Finale (Allegro giusto D-Dur #), 
dieſes mehrere durch Tonart und Rhythmus geſchiedene Theile 
enthaltend, von welchen fic der Marſch und Chor ber Frauen 
(G - Dur 4), das Solo der Grifin mit Begleitung des 
Manners und Franendhores (Andante C-Dur $) und ber 
Schlußchor (Allegro mod. C-Dur $) herausheben. 


Diefes reizende Singfpiel gewährt fchon darum ein ers 
hohtes Intereffe, weil mit demfelben in nenefter Beit der 
Reigen in ber Vorfiihrung von Scubert’s bramatifd - mufi- 
laliſchen Leiftungen erdffnet und der erfte Smpuls zu wels 
teren Verſuchen nach diefer Richtung hin gegeben wurde. 

Radbem bie Operette über vierzig Sabre in Geſellſchaft 
anderer Kleinodien ungefannt und unbenützt gerubt hatte, wurde 
ber mufifalifche Theil derfelben am 1. März 1861 in Wien 
jum erften Wal in einem Dtufifvereinsconcert einer zahl⸗ 
reichen, mit gefpannter Aufmerffamfeit lauſchenden Zuhörer⸗ 
ſchaft mit glangendem Erfolge vorgeführt +). Die Friſche und 
Anmuth ter Melodien, verbunden mit trefflicher Charakteri⸗ 


) Die Aufführung im Concertſaal leitete ber artiſt. Director des 
Rufifoereines Herr Johann Herbed, welchem überhaupt bie Bekannt⸗ 
ſchaft mit ber Operette yu verdanfen war. Es fangen darin: Frl. Hof. 
mann (Grifin), rl. Ottilie Hauer (Selene), Frl. Bertl (Fella), 
Or. Mayerhofer (Graf) und Sr. Olſchbauer (Udolin und Aftolf). 
Bei ber zweiten Aufführung (22. Marz) übernahm die Sofopernfangerin 
Gri. Rraus die Rolle der Grafin und ber Gofopernfinger Hr. Walther 
hie Tenorpartie. 
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‘firung ber Perſonen bes Stückes, wirkte in eben bem 
Mage anregend, als bie Sicherheit und Leichtigheit in Be- 
handlung des Vocalen und Inftrumentalen in fo Manchen, 
bie an Gchubert’s Begabung nach diefer Seite Hin ge: 
zweifelt, freudiges Grftaunen hervorrief. Unfer Tondichter 
zeigte ſich übrigens and) bier vorzugsweiſe als großer Lyriker. 
Der gu Grunde gelegte Lert gibt keine Veranlaſſung zu 
eigentlich dramatiſchen Effecten, wenn auch Einzelheiten, wie 
beiſpielsweiſe das Finale, den aufrichtigſten Neid noch leben⸗ 
der Tonſetzer erregen dürften. Es zieht da ein Liederſpiel 
von eilf Nummern an uns vorüber, deren eine reizender iſt 
als die anbere '). 

Was die Aufführung der „Verſchwornen“ im Theater 
anbelangt, ſo hat die freie Reichsſtadt am Main der Vater⸗ 
ſtadt des Componiſten den Rang abgelaufen. In Frankfurt ge⸗ 
langte die Oper bereits am 29. Auguſt 1861 mtt beſtem Gr: 
folg zur erſten Darftellung, welder bald darauf noch weitere 
folgten *). 


') Im Frühjahr 1862 erſchien bet Spina etx von Dr. Schneider 
verfaßter Clavierauszug mit und obne Lert, und nod andere Arrange 
ments ber Operette. 

7) Die erfte Angeige von der Aufführung enthielt bas „Fraukfurtet 
Muſeum“, weldes ſich babin ausfprad, daß bas reigende Werkchen, 
beffen fife Muſik ben weichen Schmelz fiidlider Weifen mit dem ene 
gifden Charakter deutſcher Range auf's wunberbarfte veretnige, ven 
Seite ber Rritif und bes Publitums die freundlidfte Aufnahme gefun 
ben und als eine wefentlide Bereidherung des Repertoire geprieſen 
werde. „Die Muſik“, heißt es weiter, ,,ift fo fein, duftig, anmuthig und 
reizend, wie man es nur von dem berithmten vielfettigem Liederfinger 
erwarten barf. Gine Nummer ift ſchöner als die andere. Die Oper 
war mit bemerfenswerthem Geſchick in Scene gefegt. Der Schanplag 


Sn Wien wurde fie am 19. October 1861 gum erften 
Mtal im Hofoperntheater gegeben. Die Aufführung des mu- 
ſikaliſchen Theiles erwies fich gwar der im Concertfaal 
vorausgegangenen nicht ebenbiirtig, die Aufnahme ber Novi- 
tit feitens tes Publikums war aber eine febhr giinftige. Daf 
„Die Verſchwornen“ fic) bemungeachtet nur kurze Beit auf 
bem Repertoir hielten, ijt Verhältniſſen zuzuſchreiben, die 
mit bem inneren Werth der Schubert'ſchen Compojition nichts 


war febr hübſch arrangirt. Die Mitwirkenden gaben fid alle Mühe; 
man fiblte beraus, daß fie Freube an bem Werke haben. Der Beifall 
war ein lebbafter.“ — Sn ben ,,Didastalien” bes Frankfurter Jour⸗ 
nal's wurbe des theatralifden Ereigniffes in folgender Weife gedacht: 
„Mit bem „Häuslichen Krieg”, einer binterlaffenen einactigen Oper 
vou bem genialen Liedercomponiſten Franz Schubert (ert von Ca ftelli), 
bat unfere Direction einen guten Griff gethan. Das anmuthige Ton- 
wer! ift bereits gweimal mit entidiedenem Beifall gegeben und dilrfte 
fi banernd anf unferem Repertoir erhalten. Das biefige Theater ift 
bas erfte, welches die Operette zur Auffiibrung bringt, nachbem diefelbe 
im Frühjahr b. J. burch eine Concert-Aunffiibrung der „Geſellſchaft der 
Mufiffreunde” in Wien guerft befannt geworbden. Die Veranlaffung gur 
Compofition biefer Oper ditrfte wohl bas Vorwort fein, bas Caſtelli bei 
ber Berdffentlidung eines „Die Verſchwornen“ betitelten Operntertes 
biefem voranfeste. Es waren 42 Fabre ndthig, um dbiefer Tondichtung 
von ausgeſprochenem innerem Werthe den Weg gur Bühne gu babnen, 
wabrend indeß fo vieles Gebaltlofe über biefelbe gefdhritten iff. Der 
Caftelli'{de Text lädt gu einer charalteriſtiſchen und dramatiſch lebens- 
vollen mmfifalifden Behandlung in jeber Hinfidht ein; feine Handlung 
ift reid an bdraftifden Momenten. Schubert hat es verftanben, die 
vielen lyriſchen, fentimentalen und komiſchen Gituationen, welde ber 
Text bietet, mit feinem Gefühle auszubeuten: die Muſik ift von der 
lebhafteſten bramatifden Bewegung, von feltenem Melodienreichthum, 
friſch, ſimmungsvoll und originell. ede eingelne Nummer hat ibre 
eigenen Reize.“ 
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firung ber SPerfonen bes Stückes, wirkte in eben bem 
Make anregend, als bie Sicherheit und Leichtigheit in Be- 
Handlung des Vocalen und Inſtrumentalen in fo Manchen, 
bic an Schubert's Begabung mach dieſer Seite Hin ge 
zweifelt, freudiges Crftaunen hervorrief. Unfer Tondichter 
zeigte fic) übrigens aud) bier vorzugsweiſe als großer Lyriker. 
Der yu Grunde gelegte Tert gibt keine Veranlaſſung ju 
cigentlid dramatiſchen Effecten, wenn auch Einzelheiten, wie 
deiſpieleweiſe das Finale, den aufrichtigſten Neid nod leben: 
der Tonſetzer erregen birften. Es zieht ba ein Liederſpiel 
don cif Nummern an uné verũber, deren eine reizender iſt 
olé dee andere '). 

Wat nie Aufführung cer „Verſchwornen“ im Theater 
ondclangt, fo Bat bie freie Reidhshart am Main der Vater: 
tate des Componiften den Rang abgelanjen. In Frankfurt ge 
iznate tie Oper bereits am 29. Auguft 1861 mtt beftem &: 
fxg zur erften Darftellung, welder balk darauf nod) weitere 
felgten *). 


) Im Frühjahr 1862 erfdien bet Spina ein von Dr. Schneider 
verfafter Clavierauszug mit und obne Text, umd nod andere Arrange: 
ments ber Operette. 


7) Die erfte Anzeige von ber Auffiibrung enthielt das ,, Frankfurter 
Muſeum“, weldhes ſich dahin ausfpradh, daß bas reizende Werkchen, 
deſſen ſüße Muſik den weichen Schmelz ſüdlicher Weiſen mit bem ene: 
giſchen Charakter deutſcher Range auf's wunderbarſte vereinige, von 
Seite der Kritik und des Publikums die freundlichſte Aufnahme gefun⸗ 
den und als eine weſentliche Bereicherung des Repertoirs geprieſen 
werde. „Die Muſik“, heißt es weiter, „iſt fo fein, duftig, anmuthig md 
reizend, wie man es nur von dem berühmten vielſeitigem Liederſänger 
erwarten darf. Eine Nummer iſt ſchöner als die andere. Die Oper 
war mit bemerkenswerthem Geſchick in Scene geſetzt. Der Schanplas 
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In Wien wurde ſie am 19. October 1861 zum erſten 
Mal im Hofoperntheater gegeben. Die Aufführung bes mu- 
filaliſchen Theiles erwies fic gwar ber im Goncertfaal 
verausgegangenen nicht ebenbiirtig, die Aufnahme der Novi- 
tit feitens tes Publikums war aber eine ſehr giinftige. Daß 
„Die Verſchwornen“ fic demungeachtet nur kurze Zeit auf 
ben Repertoir hielten, ijt Verhältniſſen zuzuſchreiben, die 
mit bem inneren Werth der Schubert'ſchen Compofition nidts 


war febr hübſch arrangirt. Die Mitwirkenden gaben fide alle Mühe; 
min fiblte Heraus, daß fie Freubde an bem Werle haben. Der Veifall 
mer ein lebhafter.“ — Sn den ,,Didastalien” bes Frankfurter Jour⸗ 
al's wurde bes theatralifden Creigniffes in folgender Weife gebdacht: 
omit bem „Hänslichen Krieg”, einer hinterlaffenen einactigen Oper 
ven bem genialen Liedbercomponiften Franz Shubert (Certvon Caftel li), 
bat unfere Direction einen guten Griff gethan. Das anmuthige Ton- 
wat tft bereits gmweimal mit entfdiebenem Beifall gegeben und dilrfte 
fd banernd anf unferem Repertoir erhalten. Das hiefige Theater ift 
tes erfte, weldes bie Operette zur Auffiibrung bringt, nachdem diefelbe 
im Frühjahr b. J. burch eine Concert-Aufjiibrung ber ,,Gefellfdaft der 
Rufitfreunde” in Wien zuerſt befannt geworden. Die Veranlaffung zur 
Cempofition biefer Oper bilrfte wohl bas Vorwort fein, bat Caftelli bei 
her Berdffentlidung eines ,,.Die Verſchwornen“ betitelten Operntertes 
dieſem voranſetzte. Es waren 42 Jahre ndthig, um diefer Tondichtung 
ten ausgefprodenem innerem Werthe ben Weg zur Bühne yu babnen, 
Wibtend indeß fo vieles Gebaltlofe über biefelbe gefdjritten ift, Der 
Caftelifde Lert lãdt yu einer charakteriſtiſchen und dramatiſch lebens⸗ 
vellen muſikaliſchen Behandlung in jeder Hinfidt ein; feine Handlung 
in reid an draſtiſchen Momenten. Schubert hat es verftanden, die 
vielen lyriſchen, fentimentalen und fomifden Gituationen, welde ber 
Text bietet, mit feinem Gefithle auszubeuten: bie Muſik ift von der 
lebbafteften bramatifden Bewegung, von feltenem Melodienreichthum, 
friſch, ſtimmungsvoll und originell. Sede eingelne Nummer hat ibre 
ftaenen Weie.“ 
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gu fcaffe haben, fondern in den sfonomifden VBerhaltniffen 
bes Theaters und dem Verlangen bes Publikums, ben ganger 
Abend durch eine größere Opernvoritellung ausgefüllt zu 
ſehen, ihre naheliegende Erklärung finden '). 

In neueſter Zeit (October 1862) wurde das Singſpiel 
aud im Hoftheater gu Dtiinden *) und in Salzburg yw 


") ,Der häusliche Krieg” wurde in Verbindung mit einem Ten 
bivertiffement ober einer zweiten Operette gegeben. — Im Hofoper- 
theater in Wien fang Frl. Fifder bie Bfella und Herr Erl dea 
Aftolf; die übrige Beſetzung war jene ber zweiten Concertaufführnng. 

2) Die BVorfithrung der Operette in München veranlafte einen 
Mufitreferenten in ber „Augsb. Wig. Zeitung” zu folgenden, theils 
allgemeinen, theil8 fpectell anf Schubert Bezug habenden Betrachtunger, 
beren bezeichnendſte Stellen hier herausgehoben erſcheinen: 

„Der Galgenbumor ber Impotenz — heißt e8 ba — welder 
nicht ſelten in der literariſchen wie mufilalifden Kritik das Wort pa 
ergreifen ſich berufen glaubt, liebt es, vor allen anbern Argumenten 
gegen uneigennützige höhere Geiſtesthätigkeit den Hinweis anf bie 
geringſchätzige Gleichgiltigkeit zu führen, mit welcher ſolche Beſtrebungen 
von maßgebender Seite, von ber fie Aneiferung ober Unterftiigung 
empfangen follten, anfgenommen wurben. Unb mander, ber anf Rel 
ſters Worte zu ſchwören erzogen ift, nimmt baufig fiir ein Zeichen ber 
beutigen Zeit, was Gemeinfebler bes Menſchengeſchlechtes feit Menſchen⸗ 
gedenten iff. Mad ber Erfabrung ber Geſchichte kann men 
bebaupten, daß bet feiner Runft bas Urtheil ber Reitge 
noffen fo grofe, fo langfam überwindliche Mahe habe 
ben Leiftungen ber Mufe geredht gu werden, alé Bet der 
Kunſt ber Muſik. Das Srdenwallen der grofen dentiden Ton 
bichter, woferne fie nicht, wie Glud unb Handel, bet fremben Val 
fern ibe Gliid gu machen wuften, gebdrt theils gn ben trübſeligſten, 
theils zu ben beſcheidenſten Erfabrungen, welche das fleiſchgewordent 
Genie in den bunten Verhältniſſen des bürgerlichen Lebens zu machen 
hatte. Auch für Franz Schubert, den letzten vom ben großen Meiſtern, 
welche durch die Kunſt der Töne den Ruhm des deutſchen Bolles vor 
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Darftellung gebradt, wo es fic ebenfalls eines durchgreifen⸗ 
ben Grfolges gu erfreuen hatte. — — 

Wie ſchon erwähnt, gehört auch ber reizende Liederfran; : 
„Die fine Müllerin“ dem hier behandelten Zeitabfdnitte an. 


Eines Cages befudte Schubert den Privatfecretar des 
Grafen Seczenyi, Herrn Benedict Randbbhartiger ') (ver- 
zeit k. k. Hoffapellmeifter), mit welchem er in freundſchaft⸗ 
fidem Verkehr ftand. Raum hatte er das Zimmer betreten, als 
ber Gecretir zum Grafen befdieden wurde. Cr entfernte fid 
fofort, bem Tondichter bedeutend, bak er binnen kurzem zurück 
fein werbde. franz trat an ben Sehreibtifd, fand ba einen 
Band Gedidte fliegen, von denen er bas eine und andere 
durchlas, jtedte bas Buch zu fic und ging fort, obne 


antern erhöhten, fonnte bon der thattraftigen Ermunterung, welde 
feinem Genie von mafigebender Seite wiederfahren, bittere Geſchichten 
fagen. Frith, viel zu früh fiir bie Verehrung feines Schaffens, faum 
in's Mannesalter getreten, flath ber reidbegabte Wiener, und Jahr⸗ 
zehente mußten vergeben, ebe eine Gefellfdaft emfiger Dilettanten dem 
vergrabenen Spiel bie langentbebrte Ehre ber erften Aufführung und 
ben Bühnen von Beruf bas Beiden gab, ba} fle durd bas fertige 
Renommeée bes gn den Claffifern verfammelten Schubert gedeckt, fein 
kühnes Wagniß mehr unternehmen, wenn fie den „häuslichen Krieg” 
por bie Lampen bridten. — Gleichſam aus einer anbdern Welt, aus 
einer Welt, bie nist mehr bie bes mufifalifden Schaffens von heute 
ift, Hangen biefe einfachen, zartfinnigen, berjergreifenden Weifen, Ddiefe 
Fülle melodiſchen Reichthums, diefe zierlid forgfame Juftrumentirung, 
biefe fromme priefterlide Thataäͤußerung einer fic felbft nod beilig- 
haltenden Rimft, welde bie glorreichen Cffecte eines Meverbeer und 
R. Wagner nod nidt erfabren bat.” 

*) Der Gewährsmann dieſer Entfehungsgefdhidte ber erften 
„Mullerliederꝰ. 
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Randhartinger’s Rückkehr abzuwarten. Diefer vermifte als 
bald nach feiner Ruriidfunft bie Gedichtſammlung und begab 
fich bes anberen Tages zu Schubert, um bas Buch aby: 
holen. Franz entſchuldigte feine eigenmadhtige Handlung mit 
bein Sutereffe, welches ihm die Gedichte eingefldpt bitten, 
und zum Beweis, dag er das Buch nicht fruchtlos mit fid 
genommen habe, prafentirte er bem erſtaunten Gecretir die 
Compofition ber erften ,, Dtiillerlieder”, die er gum Theil in 
ber Nachtzeit vollendet hatte. 

Ginen merfwiirdigen Beleg feiner ſelbſt burch koͤrper⸗ 
liche Leiden nidt gu hemmenden Productionsfraft gibt bie 
verbiirgte Thatſache, bak Franz mebhrere „Müllerlieder“ und 
bas Lied , Der Einſame“ in fiehem Zuſtand im Spitel 
niedergeſchrieben Bat *). 

Von Liedern entftanden um diefe Beit nod: , Viole", 
„Der zürnende Barbe", , Orang in die Ferne”, ,, Pilger: 
weije“, „Auf dem Waffer gu fingen”, „Du bift die Ruh', 
„Geheimniß“ und, Der ZBwerg” (eigentlich , Treubrud"), 
Sragment eines Gedichtes von H. Collin, durchweg bem 
Schönſten angehirend, was Schubert im Lied gefdaffer. 
Namentlid ift ,Oer Zwerg“ als eine ver ergreifent- 
ften, dramatiſch belebten Compofitionen anerfannt, ein Mei⸗ 
ſterſtück, welches ber Tondichter, von feinem Berleger 
zur Ablieferung eines Liedes gedrängt, ohne jeglice Bor 
bereitung in aller Eile auf das Papier hinwühlte, indem et 
gleichzeiig an bem Gefprac eines Befannten 7) theilnabm, 








1) Daritber findet fich nod eine nabere Andentung in der {pate 
folgenden „Charalteriſtik“. 

2) Es war dies ebenfalls Ranbdhartinger, ber Gewährsmann obi: 
ger Erzählung. 
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ver gefommen war, ihn gu einem Spagiergang abzuholen — 
ein würdiges Geitenftitd gu ber Rube und Sammlung, mit 
welder Mozart mitten im Hauslarm die berrlichen Cnfemble- 
fifide in ber „Hochzeit des Figaro” niederſchrieb. 


Nod entftanden in diefem Bahr eine Sonate fiir Clavier 
und Arpeggione (unverdffentlidt) und bie {dine Sonate 
in A-Moll ") (op. 143). 

Nachdem Schubert fdon frither zum Chrenmitglied ves 
Grager Muſikvereins ernannt worden war, wurde ifm und 
Bogl — wabhrideinlih auf Anregung bes bamals als Se- 
cretir beim Dtufifverein in Ling fungirenden Albert Stadler 
— nunmebr aud die Anerfennung zu Theil, als Ehrenmit⸗ 
glieber bes dortigen Muſilvereins aufgenommen ju werten. 


*) Von den Verlegern Mendelsſohn gewinmet. 


XIL 


(1824.) 


Mach bem im Sabre 1863 erfolgten Ableben bes Pro- 
feffors Leopold Kupelwieſer fanr fich in beffen brief: 
lidem Nachlaß ein Schreiben Franz Echukert’s an ibn ver, 
batirt 31. März 1824, beffen Inhalt einen fchmerglich über⸗ 
raſchenden Ginblid in bie bamalige Gemiithsftimmung bes 
Tondidters gewährt. 

Das Fehlſchlagen fo mancher Hoffnung — inébefondere 
was bie Auffiihrung feiner Opern im Cheater anbelangt — 
bedrangte äußere Verhältniſſe, anhaltendes körperliches Un: 
woblfein, bie lange währende Abwefenheit mehrerer feinet 
vertrauteften Freunde ') von Wien, endlid), wie man wohl 
annehmen barf, etwas Liebesgram, iberantworteten ben zwar 
eruften, aber nichts weniger als weltſchmerzelnden Gefühlen 
nachhängenden Schubert um dieſe Zeit einer trübſeligen, an 
Verzweiflung grenzenden Gemüthsſtimmung. Auf das reich 
blühende Leben der eben vorhergegangenen Periode folgte — 
allerdings nur vorübergehend — ein Zuſtand phyſiſcher Ab⸗ 
ſpannung und moraliſcher Niedergeſchlagenheit, wie wir einem 
ſolchen in Schubert's Leben kein zweites Mal wieder begegnen. 


1) Kupelwieſer befand ſich in Italien, Schober in Prenfes 
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Leopold Qupelwiefer*), von Sehnſucht getrieben, 
die Heimat ber Künſte gu ſchauen und dafelbft feiner weiteren 
Ausbilbung in der Malerkunſt obguliegen, war — ein 27jah- 
riger Siingling — gu Anfang diefes Sabres in Gefellfdaft 
eines rufjifden Edelmanns, Namens Alexis Berefin, nad 
Stalten gereift, und hatte gunddft in Rom längeren Auf⸗ 
enthalt genonmmen*). An ihn find (unter bem erwähnten 
Datum) die nachſtehenden Zeilen *) gerichtet: 


„Lieber Kupelwieſer! 


Schon längſt drängt es mich, an Dich zu ſchreiben, 
doch niemals wußte ich wo aus, wo ein. Doch nun beut 
ſich mix bie Gelegenheit durch Smirſch“), und id kann 
endlich wieder einmal Jemanden meine Seele ganz aus⸗ 
ſchütten. Du biſt ja fo gut und bieder, Ou wirſt mir gewiß 
mandes verzeihen, was mir Andere fehr tibel nehmen wür⸗ 
ben. — Mit einem Wort, ich fühle mid als den unglück⸗ 
lidften, elendften Menſchen auf der Welt. 


2) 2. Kupel wieſer, geboren 1796 gu Pifting in Nieberdfterreid, 
wurde Profeffor und f Rath an ber Runflafademie in Wien, und 
far dafelbft am 17. Rov. 1862. 

2) Als bie beiden Reifenden nad Sicilien kberfubren, erfranften 
fie am Nervenfieber: Berefin ſtarb, RKnpelweifer aber erholte ſich und 
blieb bis in das Jahr 1825 iu Italien. 

>) Dec Grief iſt addreſſirt: Al Signor Leopoldo Kupelwicser, 
pittore tedesco, recapito al Caffé greco a Roma. Derfelbe wurde mir 
vom ber Familie Nupelwiefer freundſchaftlichſt mitgethetlt. 

9 Smirfh, damals Caffier am faiferliden Gof, unb ein gee 
fdidter Blumenmaler, beforgte wabrend K's. Aufenthalt in Italien 
befien Gefdhifte. S. lebt berjeit in Benfion in Wien. 


„Denke Dir einen Menſchen, deffen Gefundbeit nie mehr 
richtig werden will, und ber aus Verzweiflung dariiber die 
Sache immer fcblechter ftatt beffer macht; denke Dir einen 
Menſchen, fage ich, deffen glangendjte Hoffnungen gu nichte 
geworben find, dem bas Olid der Liebe und Freundſchaft 
nichts bietet als höchſtens Schmerz, dem Begeifterung (weniz⸗ 
jten8 anvegende) fiir bas Schöne ju ſchwinden droht, umd 
frage Dich, ob bas nicht ein elender, unglücklicher Menſch 
it? Meine Ruh' ift hin, mein Herz ift ſchwer, id 
finde fie nimmer und nimmermehr, fo fann id jegt 
wohl alle Lage fagen, denn jede Nacht, wenn ich feblafen 
geh’, hoffe id) nicht mebr gu erwachen, und jeder Dtorgen 
kündet mir neu den geftrigen Gram. So freubdes und frennde 
los verbringe ic) meine Tage, wenn nicht mandmal Schwind 
mid beſuchte und mir einen Strahl jener vergangenen fiifen 
Lage zuwendete. — Unfere Gefellfdaft (Lefegefellfdaft) ') 
hat fic, wie Ou wohl icon wiffen wirft, wegen Verſtärkung 
deS rohen Chores im Viertrinfen und Wilriteleffen ben Tod 
gegeben, denn ihre Aufldfung erfolgt in zwei Tagen, obwobhl 
ich jchon beinabe feit Deiner Whreife fie nicht mehr befucte. 
Leidesdorf?), mit dem ic) recht genau befannt geworben bin, 
ift zwar ein wirflich tiefer und guter Menſch, bod von fo 
groper Melancholie, dag id) beinahe fürchte, von ibm mehr 


") Diefe Lefeabende fanden bet Schober und Bruchmann fiat 
Es wurden dabet die Claffifer, aud) Homer vorgenommen. Schubert 
pflegte dieſen afthetiiden Uebungen beizuwohnen, iu welder Franj v. 
Sober und Brudmann (Sohn) gewöhnlich bie VBorlefenden waren. 

7) Leidesdorf, Kunſt- und Muſikalienhändler in Wien, etablirte fid 


{pater in Florenz. Cin Theil ber Schubert'ſchen Compofitionen wurde 
von thm verlegt. 
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alé gu viel in diefer Hinficht profitirt gx haben; aud gebt 
es mit meinen und feinen Gachen ſchlecht, daher wir nie 
Gelb haben. Die Oper von Deinem Bruder’) (der nicht 
fer wobl that, daß er vom Theater wegging) wurde filr un- 
brauchbar erflart, und mithin meine Muſik nit in Unfprud 
genommen. Die Oper von Cajtelli: Die Verfdwornen, 
ift in Berlin, von einem dortigen Compofiteur componirt, mit 
Veifall aufgenommen worden *). Auf diefe Art hatte ich alfo 
wieder zwei Opern umfonft componirt. Sn Liedern habe ich 
wenig Neues gemacht *), bagegen verfuchte ich mic) in meh⸗ 
teren Snftrumentalfachen, benn id) componirte zwei Ouartette 
fir Violinen, Viola und Violoncello und ein Octett, und will 
neh ein Ouartett*) fdreiben; überhaupt will ich mir auf 
diefe Art ben Weg zur großen Sinfonie babnen. 

„Das Nenefte in Wien ijt, pag Beethoven ein Concert 
gibt, in welchem er feine neue Ginfonie, bret Stitde aus 
ber neuen Meſſe und eine neue Ouverture preduciren [apt °). 
Benn Gott will, fo bin ic) auch gefonnen, fiinftiges Sabr 
ein ähnliches Concert gn geben °). Ich ſchließe jetzt, damit 


') Joſef Kupelwiefer, der Verfaffer bes Textes gu ber Oper 
Ritrrabras”. 

) 3h Habe nicht erfabren fdnnen, welder Componift in Berlin ,, Die 
derſchwornen“ in Mufit fetste. 

3) Der Gatalog weist deren nur feds ans. 

4) Diefe Streidquartette find wohl bie befannten in A-Moll, in 
Es- unt E-Dur. 

5) Die neunte Ginfonie, bie D-Meffe und Ouverture (op. 124. 
Dat Concert fand am 7. Mai ftatt. 

*) Diefer Vorſatz fam erft im Jahre 1828 zur Ansfibrung. 

z Areigle, Frang Schubert. 21 


ich nicht gu viel Papier brauche, und küſſe dich taufend Mol 
Wenn Ou mir über Deine jetzige begeifterte Stimmung umd 
fiber Dein fonftiges Leben ſchreiben würdeſt, fo frenete 


nits mebr 
Deinen treuen Freud 


Franz Schubert.” 
„Meine Abreffe ware dann: Wn bie Runfthandlung Sauer 
und Leidesdorf, weil id) Anfangs März) mit Eſterhazh 
nad Ungarn gehe.“ 

Sn innigent Zufammenhang mit biefem melandolifden 
Brief ftehen folgende, die damalige Gemilthsftinnnung be 
zeichnende Tagebuchs⸗Notizen: 

„Schmerz ſchärft den Verſtand und ſtärkt bas Gemiith, 
dahingegen Freude ſich um jenen felten bekümmert und dieſes 
verweichlicht oder frivol macht.“ 





„Aus dem tiefſten Grunde meines Herzens haſſe ich 
jene Einſeitigleit, welche fo viele Elende glauben macht, daß 
nur eben das, was ſie treiben, das Beſte ſei, alles Uebrige 
aber nichts. Cine Schönheit ſoll ben Menſchen durch bas 
ganze Leben begleiten — wahr iſt es, — bod ſoll der 
Schimmer dieſer Begeiſterung alles andere erhellen.“ 

wed. März. Reiner, ter ten Schmerz bes Andern, und 
Reiner, ver vie Freute des Andern verfteht. Man glaubt 
immer zu einander zu gehen und man geht nur neber 
einander. O Qual fiir ten, ter dieß erfennt!“ 


‘) Wap well Mai heigen. 


„Meine Erzeugniſſe in ber Muſik find durch ben Ver⸗ 
ſtand und burd meinen Schmerz vorhanden; jene, weldje 
ber Schmerz allein erzeugt hat, (deinen die Welt am meiften 
zu erfrenen.“ 


„Die höchſte Begeiſterung hat zum ganz Lächerlichen 
mr einen Schritt, ſowie die tiefſte Weisheit zur kraſſen 
Dunrmb eit." 


„Mit bem Glauben tritt ber Menſch in bie Welt; er 
fommt vor Berftand und Kenntniſſen weit voraus; denn um 
etwas gu verſtehen, mug ich) vorher etwas glauben; er ift 
bie hoͤhere Baſis, auf welche ber ſchwache Verftand feinen 
erften Beweispfeiler aufpflanzt. Verftand ijt nichts als ana- 
lifirter Glaube.“ 





n29. März. O Fantafie, bu unerforfdlider Ouell, aus 
bem Qitnjtler und Gelebrte trinfen! © bleibe bet uns, wenn 
and von Wenigen nur anerfannt und verehrt, um uns vor 
jtner fogenannten Wufflarung, jenem Gerippe ohne Fleiſch 
md Blut gu bewabren.” 





Daß bas nadtige Dunkel, weldhes fich über Schubert's 
Seele gelagert hatte, auf feine Productionstraft feineswegs 
fifmend einwirfte, bezeugen bie gerade um jene Beit ent- 
ſtandenen Compofitionen. Die umfangreichſte darunter ift dae 
(in bem Brief an Kupelwiefer erwähnte) O cte tt") fiir Streich⸗ 





1) Es ift geſchrieben ſür zwei BViolinen, Biola, Clarinett, Fagott, 
Valdhorn, Cello und Contrabag. Wie auf der Original-Partitur (im 


Rig von Spina) gu leſen, begann Schubert die Compofition im 
O18 


sad 


und Qlasinftrumente, ein nicht eben durch Gebdanfentiefe 
berborragendes, aber anmuthiges und anregendes Wert von 
echt Schubert'ſchem Geprage. 


Dasfelbe wurde (nad Hrn. Doppler’s Mittheilung) 
von Schubert auf Beftelung des Grafen Ferdinand 
Troyer "), Oberfthofmeifter des Cardinal⸗Erzherzogs Ru- 
dolf von Oefterreich, im Jahre 1824 componirt unb in dem: 
felben Sahr unter S huppangigh’s *) Leitung an ber erften 
Violine und Mitwirfung bes Grafen als Clarinettift, zuerft 


Februar und war am erflen Marz damit fertig. Das Octett erſchien 
al8 op. 166 bei Spina in Stimmen. Einen vierhinbdigen Clavierauszug 
(ebenda herausgegeben) verfafte S. Leitner. (Dr. &. v. GSonnleithuer.) 


1) Graf Troyer, ein Zogling bes Yofef Friedlowsty, Profeffors 
am Gonfervatorium in Wien, galt für einen ausgezeichneten Dilettanten 
auf ber Clarinette. — Cin gewiffer Melzer fpielte bamals den Contra- 
baß und Radecki blies bas Horn. 


7) Sdhuppanjzigh (Ignaz), geb. 1776 in Wien, war der Sriinder 
des befannt und berühmt geworbdenen Quartettvereins unb Leiter ber 
bamals im Augarten veranftalteten Donnerftag-Dtorgenconcerte. Wes 
Fürſt Raſumoffsky (ruſſiſcher Botſchafter in Wien) ein auserleſenet 
Streichquartett herzuſtellen beabſichtigte, trat Schuppanzigh und auf 
deſſen Vorſchlag auch Franz Weiß (geb. 1778 in Schleſien, geſt. 
1830 in Wien) als Biolaſpieler, und Joſef Linke (geb. 1783 gu 
Trachenberg in Preußiſch⸗Schleſien, geft. 1837 in Wien) als Bioloncello⸗ 
fpieler in bes Fürſten Dienſte und bilbeten mit legterem, ber felbft bie 
sweite Bioline fpielte, jenes weltbefannte VBeethoven-Onartett. Rad 
Aufldfung der fiirftliden NRammercapelle madhte Schuppanzigh mefrere 
Sabre hindurd Reiſen burd Norbeuropa und kehrte dann nak Wien 
juriid, wo er 1824 Mitglied der Hofcapelle und von 1828 an (anter 
Graf Gallenberg) Mtufifdirector am Hofoperntheater wurbe. Er ſtarb 
im Marz; 1830 in Wien. 


Ee — — 


in Wien im Spielmann'ſchen Hauſe auf dem Graben, wo 
Troher wohnte, aufgeführt. Von dem damals berühm⸗ 
tn Raſumoffskiſchen Quartett wirkten dabei Weiß und 
Linke mit. Im Jahre 1827 wurde es in dem ſogenannten 
Abonnements⸗Cyflus bes Hrn. Schuppanzigh und ſpäter in 
ein Paar Städten Deutſchlands (zuletzt in Frankfurt a. M.) 
mit Erfolg gegeben. Sn Wien brachte es Herr Joſef Hele 
mesberger nad einer Pauſe von 34 Jahren in einer feiner 
Cuartett- Productionen gu Ende bes Sabres 1861 in abge- 
fiirgter Form?) unter großem Beifall „als neu” gur Auf— 
figrung. 

Von ähnlicher Art und Bedeutung wie bas Octett find 
bie Streichquartette in A-Moll, in E- und Es-Dur, welde 
iberhaupt als die erften bduftigen Blüthen Schubert'ſcher 
Kammermuſik bezeichnet werden dürſen. Auch die Intro— 
duction und Variationen fiir Clavier und Flöte (op. 160) 
und eine (unverdffentlidte) Gonate fiir Pianoforte und 
Harfe in A-moll ') gehören biefer Beit an; deßgleichen bas 
befannte Salve regina (al8 op. 149 im Stic erfchienen) 
und die „Beiträge“ gu der von Dt. F. Leibesdorf in Wien 





') Das Octett ift ſechsſätzig und befteht aus etnem Adagio (F-Dur 4), 
an welches fic) ein Allegro (in gleicher Tonart und Zeitmak) anſchließt; 
ag einem Andante (B-Dur 4); einem Allegro vivace (D-Moll }) 
fammt Trio; einem Andante (C-Dur 3) mit fieben Variationen; einem 
Menuetto (Allegretto F-Dur }) mit Trio und Coda und einem kurzen 
Gatʒ: Andante molto As-Dur 4 fdliefend, und bem Finale (Allegro 
P-Dur $) ebenfalls mit einem kurzen 3wifdenfag (Andante molto) 
and mit bem Cingangsthema (Allegro molto) abſchließend. 


2) Eine Copie biefer Sonate (fiir Clavier nnd Arpeggione) befigt 
Sofef v. Spaun. 


Herausgegebenen und beifallig aufgenommenen Sammlung vor 
fehs und dreifig Original-Deutſchen fiir Clavier '). 

Das Duo fiir Clavier und Flite (op. 160) diirfte wohl 
eine beftellte, auf die Virtuofenfcaft einer beftimmten Peron 
berechnete Arbeit fein. Der Gedanke liegt nahe, daß basfelbe 
für ben Flötenvirtuoſen Ferdinand Bogner*), Honorar⸗ 
Profeſſor des Conſervatoriums in Wien, der durch ſeine 
Verwan dtſchaft mit ber Familie Fröhlich aud Schubert 
bekannt und befreundet war, ober fiir jenen „braven 
Flötenſpieler“ geſchrieben wurde, deſſen die Hofſchauſpielerin 
Sofie Müller in ihrem Tagebuch aus bem Jahre 1825 
(von bem noch bie Rede fein wird) erwabnt, welder unge: 
nannte Flötenſpieler aber wahrſcheinlich derfelbe Bogner ge 
wefen ift. 

Die Compofition befteht aus einer Introduction und dem 
Thema: „Trockene Blumen” aus den Müllerliedern, daé 
bann fieben Mal variirt wird. Schubert hatte dabei die Wbfidt 
(und burfte wahrſcheinlich feine andere haben), bem Flaten: 
und bem Clavierfpieler Gelegenheit zur Erprobung ihrer 
Kunſtfertigkeit auf den begitglichen Snftrumenten zu verſchaffen. 
Beide find vollauf mit Rouladen beſchäftigt, und bas Deufif- 


1) Gzerny, Horzalka, Pixis, Preifinger, Schoberlechner und Wor⸗ 
ziſchek trugen ebenfalls ihr Schärflein dazu bei. 


7) Ferd. Bogner, geb. 1786 in Wien, Schüler des Flötiſten Flo⸗ 
tian Geinemann , galt al8 tiictiger Flötenſpieler. Gr war Seam 
ter bet der f. f. Hofkammer, feit 1821 Profeffor im Wiener Conferow 
torinm, unb probducirte ſich gu wiebderbolten Malen in dffentliden Ala 
bemien. B. vereblidte fidh mit Barbara Fröhlich, Sängerin und 
Gefangslehrerin in Wien, und ftarh amt 24. Suni 1€46. 
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ſtück wird heut gu Tage nur unter der Vorausfegung nod 
genießbar, bag es mit eben fo grofer Geldufigteit als Rein- 
beit und pricifem Bufammenwirfen vorgetragen wird y. Der 
Componift hat es zweifelsohne — wie faft alle derlei „Ge⸗ 
falligteits{tiide”’ — in Gile auf das Papier hingeworfen und 
fic nicht mehr darum gefiimmert. 

Von Gefangécompofitionen ift bas Lied: „Der Gon— 
dbelfabrer” und bas gleichnamige Ouartett (fir Männer⸗ 
ſtimmen) — beide in verfdiedener Weife componirt — ju 
erwähnen. Das Quartett zählt gu den gelungenften Concep⸗ 
tionen Schubert’S in biefer Gattung und wurde bald nach 
feinem Erſcheinen in Privatgefellfdhaften in Wien oft und 
gerne gefungen. On bem Hanfe der Frau Lafeny (geb. 
Budwiefer, befannt als trefflidhe Sangerin) erlebte 
- Schubert die GFreude, den gweiten Baß darin von bem 
Sanger Luigi Lablade, bem er auferordentlide Vereh⸗ 
rung gollte, vorgetragen gu hören. 


Sm Mai 1824 folgte Franz der Familie des Grafen 
Carl Gfterhagy nad Relés;. Diefer Ausflug dahin und ber 
(angere Aufenthalt auf jener Befigung, wo er, ben Staub 
mb alles Ungemach der Reſidenz von fic) ſchüttelnd, in 
einem gebildeten, von feinem Genie begeifterten Kreiſe rubig 
beitere Tage verleben durfte, bewährte fic als bie wirf- 
famfte Nur gegen jene Anwandlung von Verzweiflung, die 
ihn kurz vorher iiberfommen hatte. Gr ſchuf in länd⸗ 


1) Oeffentlich ſcheint es zu Schubert's Zeiten nicht gefpielt worden 
gu fein; in Wien wurde es in neuerer Zeit (im März 1862) in einer 
Privat - Abonnements - Soirée im Menfitvereinsfaal von ben Herren 
Doppler und Dads gu Gebdr gebradt. 


lider Abgeſchiedenheit mehrere bebeutende Compofitionen '), 
und ein vom 18. Juli datirtes, an Bruder Ferdinand in 
Wien datirtes Sdhreiben bezeugt, daß mittlerweile die tribe 
Stimmung einer gwar ernften, aber gefafteren Lebens⸗ 
anfdauung gewichen war. Der Brief lautet : 


„Ueber Deine Quartettgeſellſchaft wundere ich mid 
um fo mebr, ba Ou den Ignaz dazu gu bewegen mochteft. 
Aber beffer wird es fein, wenn ihr euch an andere Quar⸗ 
tetten als bie meinigen haltet, denn es ift nichts daran, 
außer daß fie vielleicht Dir gefallen, bem Wiles von mir 
gefallt. Die Crinnerung an mic ift mir noch bas Liebſte 
dabei. War e8 bloß ber Schmerz iiber meine Abmefenheit, 
ber Dir Thränen entlodt, Die bu Dir nicht zu ſchreiben 
getvauteft? Oder fühlteſt Ou bei bem Andenfen an meine 
Perfon, die von ewig unbegreiflidher Sehnſucht gedrückt 
ift, aud um Dich ihren tritben Schleier gebiillt? Ober 
famen Dir alle die Thränen, die Ou mid fdon weinen 
ſah'ſt, in's Gedächtniß? Dem fei nun wie ihm wolle, id 
fühle e8 in biefem Augenblick deutlicder, Ou oder Niemand 
bift mein innigfter, mit jeder Fafer meiner Seele verbun⸗ 
bener Freund! — Damit Dich diefe Beilen nicht vielleidt 
verfilhren, zu glauben, ich fei nicht wohl ober nicht 
beiteren Gemüthes, fo beeile ih mid, Did 
des Gegentheils zu verficdern. Freilich iſt's nicht mehr 
jene gliidliche Zeit, in der uns jeder Gegenftand mit einer 
jugendlichen Glorie umgeben ſcheint, fonbdern jenes fatale 


1) Das Duo fiic Clavier (op. 140), comp. im Juni, Märſche, 
Linge (comp. im October), „Gebet vor ber Schlacht“, „Abendroth“ 
und Clavieriibungen entftanden bamals in Beles; 


Grfennen einer miferablen Wirklichkeit, die ich mir durch 
meine Fantaſie (Gott ſei's gedanft) fo viel als miglid 
gu verfdinern fude. Man glaubt, an dem Orte, we man 
einft gliidlich war, hänge das Olid, indem e8 bod) nur 
in un felbjt ijt, und fo erfubr ich gwar eine unangenebme 
Täuſchung und fah eine ſchon in Stever gemachte Erfah⸗ 
rung bier erneut, bod) bin ich jegt mehr im Stande, Olid 
mb Rube in mir felbft gu finden, als bamals. Als Beweis 
deſſen werben Dir eine groge Gonate und Bariationen 
über ein felbft erfunbenes Thema, beides zu vier Händen, 
welche ich bereits componirt habe, bienen. Die Baria- 
tionen erfrenen fich eines gang befondern Beifalls. Ueber die 
bem — libergebenen Lieder tröſte ich mich, ba nur einige 
davon mir gut erfdeinen, als: Wanderers Nadtlier 
und ber entfiibnte, nicht aber entfiibrte Oreſt, über 
welchen Srrthum id ſehr lachen mufte. Gude wenigitens 
viefe fobalb als miglich guriid yu befommen. Dak Ou Did 
tect wohl befinbeft, freut mid) um fo mehr, ba ic boffe, 
tag ich felbes Woblbefinden mit dem meinigen fommenden 
Winter kräftiglichſt genießen werde. Grüße mir Cltern, 
Geſchwiſter und Freunde innigſt. Du ſei mir tauſendmal 
geküßt. Schreibe ſobald wie möglich und lebe recht, recht 
wohl. Mit ewiger Liebe 

Dein Bruder Franj!)." 


Mit Franz von Schober, ber fic) in ben Sabren 1824 
tt 1825 in Preußen aufbielt, um eine neue Lebensbahn 
einzuſchlagen, fdeint unfer Tondidjter in Iebhaftem Brief: 





1) Das Sdreiben ift abgedrudt in ber „Neue Zeitſchrift fir 
Raft’ 1239. 
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lichem Verkehr geftanden zu haben. Darauf bentet ein eben. 
falls von wehmüthigen Gefühlen angewehtes Sdreiben Scho⸗ 
bers ) (batirt 2. December 1824, Breslau) an Schubert 
bin, bem ich folgende Stelle entlebne : 


„Herzlieber Schubert ! 


„Aus meinem Brief nad Zelész wirft Ow Dich wohl 
wenig ausgefannt haben, er war aud) in ber droften Lage 
gefdrieben. Ou mein guter, ewig theurer Freund, Dit 
bat meine Viebe ihren Werth behalten, Ou Haft mic um 
mir felbft willen geliebt, wie mein Schwind und and 
Kupelwiefer wird treu fein. Und find denn wir nicht ge 
rade bie, bie unfer Leben in ber Runft fanden, wenn tie 
anbern fic damit nur unterbielten, die gewiß und allem 
unfer Innerſtes verftanden, wie es nur ber Deutſche vers 
fteben fann? Sch fühl's, ich war gu febr einer Menge vor 
Dingen und Leuten preisgegeben und vergeudete mich und 
meine Zeit; e8 war nöthig, daß ich herausgeriſſen wurde, 
bag meine Umgebung geliutert, ich felbft zur Thätigkeit 
gebracht würde, nun ift das eine gefdehen und bas andere 
im Werden, und ich fann alfo im Ganzen nur einen vers 
geriidten ſchöneren Stand ber Dinge erbliden, und werde, 
wenn aud) alles fcbeitert, wenigftens tiichtiger und ebenſo 
liebevoll in eure Orme zuriidfehren, bie ihr mir nun de 
Gingigen feit. Sch habe eine entfernte Hoffnung euch dieſen 
Winter noc) gu fehen, es miifte ein ſchöner, aber bod) tom 
ſcher Traum werden. Der Baron B., der ſehr an abenteuer⸗ 


1) Das Original bes Briefes beſaß (umd befitzt vielleicht noch) be 
Familie bes Ferd. Schubert. 
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den, ungewdhnliden Sachen hängt, will näͤmlich um 
eines Rendegvous willen, auf das er diefen Gommer in 
Garfebabd eingegangen, auf eine Nacht nah Wien in eine 
Redoute fommen, blof Courier hinfahren, bie Nacht ba 
fein unb ebenfo ertrapoft wieder zurück. Gr bat mid anf 
ben Fall, als bas gu Stande fommt, eingelaren, mitzu- 
fahren, und war, als er eben von Carlsbad fam, febr 
son diefem Blan erfüllt. Nun fcheint er aber ſchon, in 
eine Menge anberer Gachen verwidelt, wieder abgefiiblt 
gu fein. Wenn es aber geſchieht, wiirde ich euch ben Ort 
fagen, wo ihr mid zu erwarten hättet, und wir verlebten 
eine felige Nacht“ 1). 

Daf fic Schubert gelegentlid als Dichter verfuchte, 
von fiefern bie Textworte gu bem Terzett, weldes er fiir 
e Geburtstagfeier des Vaters componirte, fowie die „Bei⸗ 
lige“ au Salieri's Subelfeier, bas ied ,, gn bas Stammbud) 
nes ſcheidenden Freundes“ und die Stelle in Gchober’s 
rief aus bem Sabre 1824, in welchem ibm dieſer „für 
% fo wabre und empfuntene Gedicht“ danft, wiederbolte 
Jeweife. 

Hier mögen noch zwei Gedichte *) (bas erfte batirt rom 
September 1820, das gweite: „Mein Gebet“ überſchrieben, 
m 8. Mai 1823) ihre Stelle finden, die — wie KR. 





4) Der meitere Inhalt bezieht ſich auf mufifalifde Angelegenheiten 
mb if Bereits (Gei bem Sabre 1822) angegeben worben. 

*) Dieſelben befanden ſich, fo wie aud die Erzählung: „Mein 
lume’, in Ferdinand Sdubert’s Beſitz, welder fie A. Schumann im 
oe 1858 zur Berbffentlidung in der „Leipziger Muſilzeitung“ mit- 


Schumann fid darüber ausfpridjt — wenn fle auch eine 
geitbte Hand verrathen, immerhin von poetiſchem Gefdi 
jener vorherrſchenden Gemiithsftimmung zeugen, welde 9 
ftehente an Schubert bemerft haben. Diefelben lauten 


„Laßt fie nur in ihrem Wahn,“ 
Spridt ber Geift ter Welt, 

„Er iſt's, ber tm fdwanten Rahn 
Go fie mic erhält.“ 


Laßt fie rennen; jagen nur 

Hin nad einem fernen Biel, 
Glauben viel, beweitfen viel 
Auf ber dunkeln Spur. 


Nichts ift wahr von alledem, 
Dod if’s fein Verluft, 
Menſchlich ift ihe Weltfvftem, 
Göttlich bin ich's mir bewußt. 





Mein Gebet. 


Tiefer Sehnſucht heil'ges Bangen 

Will in ſchön're Welten langen; 
Möchte füllen dunklen Raum 
Mit allmächt'gem LiebeStraum. 


Grofer Vater! reich’ bem Sohne, 

Tiefer Schmerzen nun zum Lobne, 
Endlich als Eri[dfungésmabhl 
Deiner Liebe ew'gen Strabl. 


Gieh, vernidtet liegt im Staube, 

Unerbirtem Gram gum Raube, 
Meines Lebens Martergang 
Nahend ew’gem Untergang. 


— — — — 


Todt' es und mich ſelber tödte, 

Stürz' unr Alles in die Lethe, 
Und ein reines kräft'ges Gein 
Laff, o Grofer! bann gedeih'n. 


Schließlich folgt noch die Erzählung eines Traumes, 
defen Auslegung billig bem Lefer überlaſſen bleibt. 


Mein Craum. 
Den 3. Yuli 1822. 

„Ich war ein Bruder vieler Brüder und Schweſtern. 
Unfer Vater, unfere Mutter waren gut. Sd war allen mit 
lifer Liebe zugethan. — Ginftmals führte uns ber Gater 
yu cinem Luftgelage. Da wurden bie Brilder ſehr fröhlich. 
Sd aber war traurig. Da trat mein Vater yu mir und 
befahl mir, bie köſtlichen Speifen gu geniefen. Sch aber fonnte 
nicht, worüber mein Vater zürnend mid aus feinem An⸗ 
geſichte verbannte. Ich wandte meine Schritte und mit einem 
Herzen voll unendlicher Liebe fiir vie, welche fie verſchmähten, 
wanterte ich in ferne Gegend. Sabre lang fiiblte id) ben 
gréften Schmerz und bie größte Liebe mich zertheilen. Da 
tim mir Kunde von meiner Mtutter Tobe. Sch eilte fie zu 
fefen, und mein Vater, von Traner erweidt, hinderte meinen 
Cintritt nicht. Da fah ich ihre Leiche. Thränen entfloffen 
weinen Augen. Wie die gute alte Vergangenheit, in ber wir 
ms nad ber BVerjtorbenen Meinung aud) bewegen follten, 
Wie fie fic) einft, fal ich fie liegen. Unb wir folgten ihrer 

ide in Trauer und die Babhre verjanf. — Von diefer 
Beit an blieb id) wieder zu Hauſe. Da führte mich mein 
Rater wieder einftmals in feinen Lieblingsgarten: er fragte 
tid, ob er mir gefiele. Dod mir war ber Garten gang 
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wibrig und ich getraute mir nichts gu fagen. Da fragte er 
mid gum zweiten Male erglithend: ob mir ber Garten ge 
fiele ? Sch verneinte es gitternd. Da ſchlug mich mein Vater 
und id entfloh. Und gum zweiten Male wandte ich meine 
Scritte und mit einem Herzen voll unendlicher Liebe fir 
bie, welche fie verſchmähten, wanderte id) abermals in ferne 
Gegend. Lieder fang id) nun lange, lange Jahre. Wollte 
id) Liebe fingen, tward fie mir zum Schmerz. Und wollte 
id) wieder Schmerz nur fingen, ward er mir gur Liebe 
Go jertheilte mich die Liebe und ber Schmerz. Und cint 
befam id) Runde von einer frommen Sungfrau, die einft ge 
ftorben war. Und ein Kreis fidh um ihr Grabmal jog, t 
bem viele Siinglinge und Greife auf ewig wie in Seligheite 
wanbdelten. Sie fprachen leife, die Jungfrau nicht gu weden 
Himmliſche Gedanken fcdienen immerwahrend aus der Sung 
frau Grabmal auf die Siinglinge wie leichte Funken gu ſprühen 
welche fanftes Geräuſch erregten. Da fcheute ich mich ſeh 
aud ba gu wandeln. Dod) nur ein Wunder, fagten di 
Leute, führt in dieſen Kreis. Sch aber trat langfamen Sdrit 
te8, immer Andacht und fefter Glaube, mit gefenttem Blid 
auf das Grabmal zu, und eh’ id) es wähnte, war ich in den 
Kreiſe, der einen twunbderliebliden Ton von ſich gab; ud 
ic) fiiblte die ewige Seligkeit mie in einen Augenblid jw 
fammengedrangt. Auch meinen Vater fah ich) verſöhnt um 
lichend. Gr ſchloß mich in feine Arme und weinte. Nod 
mebr aber ich.” 


XIII. 


(1825.) 


Nachdem unſer Tondichter ſchon während ſeines frü⸗ 
heren Aufenthaltes in Steyr einen Vorgeſchmack von der 
Schonheit des Landes empfangen hatte, regte ſich nun in 
to abermals bie Sehnſucht nach ben Bergen und blauen 
Geren Obersfterreidhs. Nod vor dem Beginn der Sommers: 
zeit Begab er fic) auf die „Wanderung“, welche fich diesmal 
bis Salzburg, Gaftein und ben Tirolerbergen gu ausdehnen 
ſollte. 

Sn Oberdfterreidh traf er verabredeter Maßen mit Vogl 
jujammen, ter bereits am 31. März nad) Stadt Steyr vor 
anégeeilt war *). 


') Aus einem, von bem Grafen Johann Mailath im Fabre 1832 
beransgegebenen Tagebuch ber berühmten Hoffdanipielerin Sofie 
Riller (weldhe im Fabre 1824 von Mannheim nak Wien gefommen 
mar, unb im Jabre 1830 in Hieving geftorben ift) gebt bervor, daß 
Jenger, Bog! und Shubert in ben erften Monaten bes Fabres 
1825 mebrere Male bet ihr zu Beſuch und zu Tifche waren, und bak 
Re ſelbſt Schubert'ſche Lieber, befonbers eben neuentftanbene, gerne 
feng, cher Bogl’s Bortrag mit VBegeifterung zuhörte. Als folde neue 
kieder find ermabnt: „Die junge Nonne”, jene ans bem ,,Pirat”, bas 
aftagment aud Aeſchilus“, „Ihr Grab”, , Der Cinfame” und ,, Drang 


—— — — — 


Der Ginger hauſte ſich, wie gewöhnlich, bei Pau: 
gartner ein; Schubert nahm abwedfelnd bei Roller und 
Schellmanns *) fein Abſteigequartier. 


in die Ferne.” Der ,altey Lange (Hofſchanſpieler, Fianift, Male 
und Operncempoſiteur, geft. 127 in Bien) wohnte diefen Probuctienen 
zuweilen bet. Am 30. März, bem Tag vor Bogl's Abreife, waren fie 
yum legten Wal bet ihe veriammelt; Shukert’s wird m bem Tage: 
bud ned tm Apel und December erwähnt. Er fpielte ba mit Jenger 
die Ouverture einer Oper unt peetucicte tie Bieber ans ,Frinlem 
am See*. Dre Meer bradte ten Sommer m Gray yu, wo fie 
mit Racdlert hefannt wurte, welder Familie wir im Jahre 127 
degegnen werd. — Jenger .Jehum Borah, 1797 im Breisgauiſchen 
qeberen, Rar ct intimer Rrexzd Schnbert's unt rertrejflicer Begleiter 
einer Steder amt dem Clrxer. Er oceapagritte baaptfidlid B. Shea 
Rete, — Jerger iterd 1G Seſtriegttath⸗/Beanuer in Bien. 
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Wandernden Barden gleich zogen die beiden Künſtler 
at bem Beginn der Sommerszeit durch die blühenden Gauen 
es ſchönen Landes, um bald in ſtattlichen Klöſtern, bald in 
ztädten und Städtchen bie ſchon berühmt gewordenen Weiſen 
cllingen zu laſſen. Namentlich in Ling und Gmunden und 
mn wieder an bem eigentlichen Ausgangspunkte ihrer Wan⸗ 
erſchaft — in Vogl's Heimat — wurde längere Raft ge⸗ 
act"). Allerorts fanden fie Freunde und Bekannte, von 
widen fie auf's Herzlichſte aufgenommen wurden”). Die 


Unb fab’ fie Nats aus ihrem Haus 

Zum f{dmalen Fenfterden heraus, 

Wollt' ich fo freundiid ftrablen, 

Ich müßte ihr gefallen. 

2. 

Und was mein Mund nicht laut 

Zu ſagen ſich getraut 

Von meiner Liebe heißem Schmerz, 

Das wollt' ich ſtrahlen in ihr Herz, 

Das Sternchen ſollt' ihr's ſagen, 

Sie müßte mid beflagen. 
(Wahrſcheinlich follte Schubert dieſes Gedicht in Noten fegen.) 


1) Schubert tam am 29. Mai nad Steyr, und blieb daſelbſt bis 
a Anſang Suni. Die Zeit vom 28. Juli bis halben Auguft, und 
em 12. bis 21. September bradjte er abermalé dort gu; im Ling bielt 
Bid 14 Tage, in Steveregg auf bent Gut des Grafen Weigenwolf 
K Tage auf. Die Reife nad Gaftein fallt in die Beit zwiſchen dem 
Weiten und dritten Aufenthalt in Steyr. Auf diefen Ausfiiigen befand 
§ Sdubert faft ununterbroden in Vogl's Gefellfdaft. 

» In Gmunden war e8 Hofrath Shiller, damals Oberamt- 
am bet Galjfammergutes; in Ehengweier ber Sdjabrige, aber 
fig nod rilftige Klobi, Befiger bes Schloffes und der Herr⸗ 
waft Ebenzweyer; in Ling bie Spaun’s, unter biefen ber durch 
v. KRreigle, Franz Edubert. 22 
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d. M. ftattgefunden bat; id) habe bod bie Suleifa vor bem 
Publicum gefungen, und gwar bin ich bagu aufgefordert wor- 
ben, wie Sie feben. Der Erlkönig und die Guleifa haben 
mendlich gefallen, und gu meiner großen Freude fann id 
Suen diefe Zeitung fciden; ich wünſche und hoffe, bag fie 
denen ebenfalls die Freude verurfaden mige. Man wünſcht, 
baf bie Suleika bald 3u haben ware, und fie wird vermuthlid 
ſchon erjdienen fein. In Berlin ijt Trautwein der honettefte 
Mufifhindler, wollten Sie die Suleita hier herausgeben, rathe 
i Ihnen diefen Dtann. 


„Wie fteht’s mit die Empfindungen an meinem Plage 

won Goethe? ') haben Sie baran gedadht? Sch reife ben 30. 
b. bon bier ab, und erbalte wahrſcheinlich vor der Abreife 
von Ihnen nists, was mir unendlich leid thut. Oen Monat 
Unguſt bin ih in Ems meiner Gefundheit wegen; Hatten 
Sie vielleicht Gelegenheit, mir von Ihren legteren Compo- 
fitionen borthin gu ſchicken, oder nad) Paris, wo ich zwei 
Meonate fein werde, September und October, würden Sie 
wid unendlich erfreuen. Wie geht’s bem Vogl? Bch hoffe 
gut und nad meinen Wünſchen fehr wohl, griifen Sie ihn 
gefilligft unendlice Mahle von mir, ich betritbe mid ned, 

bof ich in Wien war und nicht fo glücklich war, ihn zu feben. 

Haben Gie bie Güte gu fagen, bag ic) nad) Paris reife, id 

werde dort durchaus nicht fingen, obſchon man im Publifo 





1) ,BWerfdiedene Empfindungen an einem Play”, ein giemlid 
amfengreides Gedidt, in weldhem die Empfindungen des Mädchens, 
beS Sainglings, bes Shmadtenden und bes Jägers geſchildert werten. 
Gdubert hat es nidt componirt. 

99% 
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mebr weif, wie id. Leben Sie recht wohl, und vergeſſen 
Gie bet Ihren Compofitionen nicht 
Ihrer ergebenften 
Anna Milder.” 

Diefer Brief war zunächſt Schubert’s Vater in Wier 
iibergeben worden, der benfelben (am 8. Suni) mit nachſte⸗ 
henden Reilen an feinen Sohn überſendete: 

„Lieber Sohn! 

„Der Herr Vater der Madame Milder überbrachte mir 
dieſen Brief an Dich und ließ mich aus Berliner Zeitungs⸗ 
blättern ſehr viel Ribmlides über die am 9. Suni d. J. 
von feiner Todter gegebene Abendunterhaltung lefen, wo aud 
Deine Compofitionen ſehr erhoben werden. 

„Es wundert mid) und alle Angehörigen ſehr, warm 


Du gar nits von Dir Haren aft. Segenswünſche md | 


Freundſchaftsgrüße ohne Zahl foll ich Oir von allen Seiten 


mittheilen. Wud) Dein legter Hausinhaber ") ließ fich don | 
um eine Nachricht von Dir durch feine Dienftmagd anfrages. 


Ich und alle meine Anverwandten find, Gott fet Dank, wohl 
auf, und in ber Erwartung auf eine erfreuliche Antwort ven 
Dir, wünſche ih Dir alles wahre und bauerhafte Gute al 
Dein trener Vater F. Schubert *)." 


„An den Hocdhzuverehrendften Herrn v. Vogl, Deinen er⸗ 
habenen Gönner, meine herzliche Verehrung.” 


') Schubert wobhnte damals im Frubwirt'fden Ganfe Rr. 10 
neben der Carlskirche bei einem Oelverſchleißer. 

7) Ob Schubert auf den freundliden Brief der Milber geautwertet, 
ift mir nidt befannt geworden; in bem Antwortfdreiben an feet 
Vater (vom 25. Juli 1825) findet ſich eine auf den Brief ber Mildet 
Bezug babende Stelle. 


1 
I 
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Der erfte der (mir vorgelegenen) Shubert fen Briefe 
ift an ben damaligen Banlal-Affeffor Joſef Spaun, feinen 
chemaligen Convicts⸗Kameraden und treneften Freund, ges 
richtet *), welchen er in Ling befuchen wollte, ber aber fur; 
vor feiner Anfunft dafelbft im Dienfte nach Galizien überſetzt 
worden iar. 

Das Sehreiben*) lautet : 


Ling, 21. Suli 1825. 
„Lieber Spaun! 


„Du kannſt Dir denfen, wie fehr mich bas ärgern muß, 
daß id) in Ling einen Brief an Dich fdreiben mug — nach 
Lemberg. Hol’ ber Teufel die infame Pflicht, die Freunde 
auScinanber reift, wenn fie faum aus bem Kelch ber Freund⸗ 
ſchaft genippt haben. Da fiz’ ih in Ling und fd wig’ mid 
halb tod in dieſer ſchändlichen Hig. Habe ein Heft neuer 
Lieder *) und Du bift nicht dba. Schamft bu Dich nicht? Ling 
ift ohne Dich wie ein Leib ohne Seele, wie ein Reiter ohne 
Qopf, wie eine Suppe ohne Salz. Wenn nicht ber Bager- 
maier gutes Bier hatte und auf bem Schloßberg ein pajfabler 
Bein gu haben wire, fo müßte ic) mich auf der Promenade 
aufhängen aus Schmerz iiber bie entfloh’ne Linger Seele. 
Zu fiebft, bag ich ordentlich ungerecht werde gegen das 
ibrige Lingthum, indem ich doch in Deiner Mutter Haufe, 


1) Das Original befist Freiherr v. Spaun in Wien. 

2) Der Brief wird um eine Stelle gefiirzt wiebergegeben, welche 
caf cine noch lebende, mit Schubert vertrante Perfon Bezug bat. 

) Damit find wohl bie Gefainge von W. Scott gemeint, bie er 
@ Anfang dieſes Sabres componirt hatte. 
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in ber Mitte Deiner Schweftern, des Ottenwalt und Mtoz ') 
recht vergniigt bin und aus ben Leibern mandes nod aw 
bern Lingers ber Geift herausgubligen ſcheint. Nur fürcht 
id, wird biefer Geift nad und nach verbligen, und ba moͤchte 
id vor Unmuth jerplagen. Ueberhaupt ijt eS ein wabre 
Elend, wie jegt iberall alles gur faden Profa verknöchert, 
wie die meiften Leute dabei rubig gufehen oder fic) gar wolf 
dabei befinden, wie fie gang gemächlich iber den Sehlomm 
in ben Abgrund glitiden. Aufwärts geht’s freilich ſchwerer, 
und bod wire bies Gefindel leicht zu Baaren zu treiben, 
wenn nur von oben etwas gefdebe. 

allebrigens laſſe Dir fein graues Haar wachſen, dak Ou 
fo weit ven uns bift; biete dem einfaltigen Schickſal Tro}, 
lag Dein weiches Gemiith wie einen Blumengarten erblühen, 
bag Cu in tem falten Norden Warme des Lebens verbreiten 
und Deine géttlide Abfunft beurfunden migeft. 

„Niederträchtig ijt tie Trauer, die ein edles Herz be: 
ſchleicht; wirf fie ren Dir und jertritt den Geier, der fid 
in Deine Scele hineinfrift. 

„Von Scheber hire ich, taf er nad) Wien zurücklom⸗ 
men fell. Nun frag id, was wird er da machen? 7) In⸗ 
deſſen freue ich mich ted febr anf ibn, ich hoffe, er wirt 


WWer nx Ereaa, Hetluma«er-Secretir (geft. 4. April 184+), 
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wieder ein etwas lebendigeres und geſcheidteres Weſen in die 
zwar ſehr zuſammengeſchmolzene Geſellſchaft hineinbringen. 

„Ich bin ſeit 20. Mai in Oberöſterreich und ärgerte 
mich, als ich erfuhr, daß Du ein paar Tage zuvor von Linz 
abgereiſt biſt. Ich hätte Dich ſo gerne noch einmal geſehen, 
ehe Du Dich dem polniſchen Teufel überliefert haſt. 

„In Steyr hielt ich mich nur vier Tage auf, worauf 
wir (Vogl und ich) nach Gmunden gingen, wo wir ſechs 
volle Wochen recht angeuehm zubrachten. Wir waren bei 
Traweger’) einloſchirt, der ein prächtiges Fortepiano 
beſitzt und, wie bu weißt, ein großer Verehrer meiner Wee 
nigkeit iſt. Ich lebte da ſehr angenehm und ungenirt. Bei 
Hofrath von Schiller wurde viel muſicirt, unter andern 
auch einige von meinen neuen Liedern aus W. Scott's 
„Fräulein vom See“, von welchen beſonders die Hymne all⸗ 
gemein anſprach. | 

„Daß Ou mit bem jungen Mozart zuſammenkommſt, freut 
mid) recht. Griige ibn von mir. 

„Nun lebe wohl mein lieber Spaun, denle sfteré an 
Deinen aufricdtigen Freund 


Franz Schubert.” 
„Schreibe mir bod nad) Stebr.” 


1) Trawegen war Kaufmann in Gmunden. Carl Sdubert 
ſcheint ibn fdon im Sabre 1818 befucht oder itberbaupt feine Be- 
fanntidaft gemacht 3u haben; denn er fdreibt an Franz: „Traweger, 
ber fic) mtr alé Deinem Bruder ſehr gefallig und liebevoll begeigte, 
kt Dich herzlich grüßen und fagen, Du möchteſt auf ihn bedacht fein, 
wents Du vier- oder adtftimmige Männerſingſtücke hätteſt.“ 


_ 


Von hen Wiener Freunden ſcheint fid ber geniale 
Moritz; Sdhwind am lebhafteften brieflidh mit Sdubert 
unterbalten zu haben; benn bem bier folgenden Schreiben 
waren cffenbar eines ober mehrere ſchon voransgegangen. 
Der erfte ber mitzutheilenten Briefe ift zwar etwas mpfte- 
rigfer Natur und wird wohl nur vou jenen Perfonen voll: 
fommen verſtanden werben, benen bas Verhältniß befannt 
ift, in weldem ter damals zur Schwärmerei Hinneigente 
Maler unt ber mehr realiftifche Mujifer zu der Familie H. 
in Wien geftanren haben; benned foll ber Brief unverfint 
wietergegeben werten, ta aud) ein derlei Herzenserguß, wie 
ter nun felgente, immerhin 3ur Choaralteriftif bes bert 
gemüthlichen Verhältniſſes ter beiten Freunde zu einanter 
beitrãgt, unt Schubert's Brief an Bauernfeld (vom 19. Se 
tember) auf dieſe beiren Schreiben Schwind's Bezug nimnt. 
Ler Brief lantet : 


„Mein lieber Schubert! 

wd gfaube faft, daß mei legter Brief einiges et: 
balten Gat, wat Dir mangenebm war. Ich will anfridty 
fein unt Dir gejreben, was mid neh immer frinft. Tx 
erinnerjt Did gewiß daran, wie Du das legte Wal nicht zu 
H. gelommen bift. Ich müßte gan; Mind fein, wenn ich miche 
verdrießen liek, ja wenn es mit nicht angenehm wire, wen 
Du that, was Du wilt mr Tid um das bekümmerſt, wee 
id allenfallé ren Dir begebre. Nitteit Du aber daran denlen 
ellen, wie viel Lied Lid erwartet bat, fo wärſt Da ge⸗ 
fommen. Sc wenig es mid abhalten wird, Dir yu fein mt 
zu thun, mat Dir Ha et den mir wiflfommen war, fo mi 
th wich fait fiirdien, ic viel Freuden ven Dir zu empfanger, 
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ba ich febe, wie wenig Uebergewicht id fiber Dein Mißtrauen 
und Deine Furdt, Oich geliebt und verftanden zu ſehen, durd 
fo manches Sabr habe erringen können. Das mag der Grund 
einiger boshaften Späße fein, bie ich nicht babe unter- 
briiden können, fo febr fie mir felbft web thun. Das vers 
tenfelte Spotten bat wohl überhaupt feinen Grund in ähn⸗ 
fiden Dingen. Warum foll idh’s nicht fagen? Seit ih Dich 
und Gdober fenne, bin ich gewohnt, mid in allen Dingen 
verſtanden gu feben. Oa fommen die Anbdern und fpotten und 
lanern in Werbindungen und Gedanfen herum, von denen 
fie irgend ein Fragment 3u Geſicht befommen, und wir laſſen 
fie Anfangs gewabren, dann thun wir’s felber mit, und ba 
ber Menſch nicht von Diamant ift, fo verliert fid) Unerfeg- 
lides um den Spottpreis eines ertragliches Umganges. Wenn 
baé zu bitter ijt, fo war ich leider oft gu gut. Sch bitte Did, 
antworte mir bierliber, fo grob und fo aufridtig als id, 
tenn es ift alles beffer al8 biefe qualvollen Gedanken, die 
im nicht [08 werden Fann. 

„Ich bare, daß Ou mid ſchon bald erwarteft; bas ift 
aber leider nicht wahr. Sch fann es nicht verfdieben, mid 
ganz auf bas Malen zu werfen, und ein ganjer Sommer 
ift das geringfte, twas ic) meinen bisherigen Verfuchen zu— 
geben fann, um nur ju einiger Sicerbeit gu gelangen. Aud 
mug ic) Schober erwarten und fann bann nicht gleich weg⸗ 
laufen; er wird ſich fo genug drgern, daß Du nicht bier biſt. 
Uebrigens gehe ic fleifig nad Grinjging, wo fic mebr als 
eine faure Woche vergeffen läßt. Ich Habe etwas anderes 
ſchreiben wollen, aber id) hire Dich ordentlid) fpotten, wie- 
wohl Du fo gut als id und nod) beffer weift, wie wohl: 
thuend und fieblid) ein Umgang ift, in bem man fic) und 


feine Freunde verftanden fieht. Beiliegendes Reitungéblatt 
fchidt bir bie 2. Du wirft bemerfen, wie fie fic bemüht 
hat, Deine Freundfdaft mit Tieze gu vernidten, dem Du 
auc) in ihrer Gegenwart verfdiedene Ehrentitel beigelest 
baft. Es grüßen Did) Alle vielmalS und eS ift fein Ende 
von Grinnerungen und Wiederholungen aus der Zeit, wo Du 
ba wart. 


„Ich weiß nicht, ob ich Dir gefdhrieben habe, daß ich bei 
Grillparzer war. Gr zeigte viele Freude liber meine „Hochzeit“) 
und verficerte mich, in zehn Jahren werde er fich noch jeder 
Sigur erinnern. Oa wir in Ermangelung eines Weimar’ [der 
Herzogs, der zu fcilgen und zu zahlen vermag, nichts be 
gebren können, alS das geiftige Urtheil bedeutender Männer, 
fo kannſt Ou Dir denfen, wie vergniigt id nach Hauſe ging. 
Uebrigens bezeugte er fic) febr freundlid und geſprächig, 
großentheils über bie mangelbafte und erfiinftelte Richtung 


1) Schwind hatte ein Bild: die Hodgeit des Figaro darftellend, 
gemalt. Helmina Chezy erwähnt (in den „Denkwürdigkeiten“) biejes 
Bildes in folgender Weife: „Mein altefter Sohn Wilhelm ſchuf fid 
ſchnell einen Dichterfreis von ausgezeichneten Leuten, von benen er mit 
täglich gu ergablen pflegte. Gr befreunbdete fic) bort mit Bauernfeb, 
Ernft v. Feudtersleben, Andreas Schumacher, Chriftian Huber nad 
anberen verheißnißvollen Didtern, beren Knospe fic reich entfaltete. 
Aud Moriz Sdhwind, ber geniale Miinfiler, gefiel ſich febr im ihrem 
Kreiſe. Schwind arbeitete in jenem Gommer an feiner köſtlichen Zeich⸗ 
nung: „Die Hochzeit bed Figaro’. Welche Kraft, welche Gedankenfülle, 
weld’ überſchwänglicher Gumor, welde Heiterfeit! Wer mag das Lf 
lide Kunſtwerk befigen? Mur in ben beften Werken der florentiniſchen 
Schule habe id) eine fo innige Verſchmelzung der Romantif mit dew 
Geift ber Antife gefunden!” — Auch Wilhelm Chezy erwähnt in den 
„Erinnerungen“ dieſes Bildes, weldhes damals viel Anffeben made. 
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gewiſſer Künſtler und Gelehrten, die wir kennen. Daß er 
bie „Hochzeit bes Figaro” gang fo anſieht wie id, war mir 
fein Heiner Triumph. Writ feiner Oper!) wird es nidts 
fein, denn fie gehdrt nimmer fein, und er fann daher nidt 
ganz thun, wie er will. Dafür bofft er Dir eine Oper vom 
Rinigsftadter Theater in Berlin gu verfdaffen, deſſen Di- 
tector er fennt und der eine Oper ſucht. Cr wiederholte 
ofters, daß es ihm eine wahre Angelegenheit fei. Bauernfeld 
fudiert und grüßt Dich. Viele Empfehlungen an Herrn 
v. Vogl; er foll ja nicht vergeffen, der ſchönſten Frl. Wmalia*) 
im irgend einer gelegentliden Gchaferftunde die zwei Zeich— 
nungen abjuloden. Sch felbft babe fie nicht, und ba id) doch 
bald malen foll, fo braude ih fie unumganglid. Zur 
or. v. Lascny fann ich noc) immer nit. Das ift aud.... 
Benn Ou nach Ebenzweyer fommft, fo empfiehl mid 
und ridte aus, was Ou nur Schönes auftreiben fannft. 
Sdreibe mir auch recht bald, wie e6 Dir geht, was On 
madft, wie es Dir gefallt und ob Ou beftatigt findeft, was 
ih Dir erzählte. Empfiebl mich bei Hofrath Schiller fo artig 
a8 Du weißt. Wenn ich an voriges Bahr denfe, fo halte id 
mein unterthanigftes Compliment nod) fiir grob. Weißt Du 
ven ber Fritzi Cornfeld nichts, von Ling und Florian? Ih 
werde curios ausftreiden, wenn id) bier fertig bin. Lebe 


ret wohl 
Dein Schwind.” 


1) Vermuthlid ,Melufine”, bie Beethoven componiren follte, 
mb welche ſpäter K. Kreutzer in Muſik fete und im Joſefſtädter⸗Theater 
cuffiibrte. 

2) Mit Amalie dürfte bie Todhter bes Hofrathes Schiller in 
Emunden gemeint fein. 
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Der Brief, dto. 25. Juli nach Gmunden adreſſirt, 
wurde bem mittlermeile nad) Steyr abgegangenen Seubert 
nachgeſendet. Diefer richtete bon dort aus an bemfelben Tag 
an feine Gltern folgendes Schreiben: 


„Theuerſte Cltern! 


„Mit Recht verdiene id) ben Vorwurf, ben Sie mir 
über mein langes Stillfdweigen machten, allein ba ich nidt 
gern leere Worte fchreibe und unfere gegenwartige Beit wenig 
Snterefjantes darbietet, fo werden Sie mir’s verzeihen, bof 
idm erft auf Shr liebevolles Schreiben etwas von mir ver: 
nebmen laſſe. Gebr freute mic) das allerfeitige Wohlbefinden, 
zu bem id, ber Allmächtige fei gepriefen, auch bas meinige 
hingufiigen fann. Sch bin jegt mierer in Steyr, war aber 
ſechs Weeden in Gmunten, deſſen Umgebungen wabhrbaftig 
himmliſch find und mid fo wie ihre Cinwobner, befonbderé 
rer gute Traweger, innigft rührten und mir ſehr wobl 
thaten. Sch war bei Traweger wie zu Haufe, höchſt unge⸗ 
nirt. Bei nachheriger Anwefenheit res Herrn Hofrath Sdiller, 
ver der Monarch des ganzen Salzkammergutes ift, fpeiften 
wir (Vogl und ic) taglich in feinem Hauſe und muſicirten 
ſowohl ta, alg aud in Traweger's Hanfe febr viel Beſon⸗ 
bers machten meine neuen Lieber aus Walter Scott's F rdu- 
lein bom See" febr viel Glück. Auch wunderte man fid 
ſehr über meine Frömmigkeit, die id) in einer Hymne an 
vie beil. Sungfrau ausgedrückt babe unt, wie es ſcheint, alle 
Gemiither ergreift und zur Andacht ftimmt. Sd glaube, dad 
kommt taber, weil id) mid) zur Andacht nie forcire und, 
auger wenn id von iby unwillkürlich übermannt werde, mie 
vergleichen Hymnen over Gebete componire, dann aber ift 
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file auch gewöhnlich die rechte und wabre Andacht. Von Gmunden 
gingen wir fiber Pufdberg, wo wir einige Befannte antrafer 
mb uns einige Tage aufhielten, nad Ling, wo wir acht Tage 
verweilten, tie wir wechſelweiſe in Ling felbft und in Steyreck 
pibracdten. Zu ing quartirte ih mid) im Spaunifden 
Haufe ein, wo man Spaun’s (deffen, den Sie fennen) 
Serfegung nad Lemberg noc febr betrauert. Ich [a6 einige 
Briefe von ihm, die er von Lemberg geſchrieben hatte, die 
ſehr betriibt Iauten und wirkliches Heimweh verrathen. Ih 
ſchrieb ihm nach Lemberg, machte ihn iiber fein weibiſches 
BeneHmen fehr aus, wire aber an feiner Stelle vermuthlicd 
wot jammervoller als er. Sn Steyreck fehrten wir bei der 
Grafin Weifenwolf ein, die eine große Verehrerin meiner 
BWenigteit ijt, alle meine Sachen befigt und aud manches 
recht hübſch fingt. Die Walter Scott'ſchen Lieder machten 
emen fo überaus giinftigen Cindrud anf fie, daß fie fogar 
merfen lief, als wire iby bie Dedication derſelben nichts 
weniger als unangenebm''). Mit ber Herausgabe dieſer 
Rieder gedenke ich aber boc eine andere Dtanipulation ju 
machen als die gewöhnliche, bet der gar fo wenig beraus- 
faut, indem fie ben gefeierten Namen bes Scott an der 
Stirn tragen und auf diefe Art mehr Neugierde erregen 
fiunten und mid bet Hinjufiigung des englifden Textes 
and in England berühmter machen wiirden. Wenn nur mit 
den — von Kunſthändlern etwas Honnetes gu machen wire, 
aber dafiir bat ſchon die weife und woblthatige Einrichtung 
des Staates geforgt, bag der Künſtler ewig der Sclave jedes 
elenden Krämers bleibt. 


) Die Lieder wurden aud ber Gräfin gewidmet. 
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„Was ben Brief der Milder betrifft, fo freut mid die 
giinjtige Aufnahme ber „Suleika“ febhr, obwohl ich wünſchte, 
tag ich bie Recenfion felbft zu Gefichte befommen hatte, um 
zu feben, ob nicht etwas daraus zu lernen fei; denn fo 
giinftig als auc) das Urtheil fein mag, eben fo lächerlich 
kann es zugleich fein, wenn es bem Recenfenten am gebi- 
rigen Verſtand feblt, welches nicht fo felten ber Fall ijt. 

„In Oberifterreich finde ich alfenthalben meine Compe: 
fitionen, befonbders in ben Rldftern Florian nnd Nremsmiin: 
jter, wo ich mit Beibhilfe eines braven Clavierfpielers meine 
vierhändigen Bariationen und Märſche mit giinftigem Er⸗ 
felge producirte. Befonders gefielen die Bariationen ant 
meiner neuen Gonate gu zwei Händen '), vie id) allein uw 
nidt ohne Olid vortrug, indem mic einige verſicherten, daß 
vie Taſten unter meinen Händen zu fingenden Stimmen 
wiirben, weldes, wenn eS wabr ijt, mich febr freut, weil id 
bas vermaleteite Haden, welches auc ausgezeichneten Clavier: 
ſpielern eigen ijt, nicht ausſtehen kann, intem es weber bas 
Ohr nod bas Gemiith ergigt. Sd befinde mich gegenwartig 
wieder in Steyr und wenn Sie mid bald mit einem Sehreiben 
tegliiden wellen, fo wird es mid noch bier trefjen, indem 
wir nur 10 Bis 14 Lage verweilen und tann die Reife nad 
Gajtein antreten, einer der beriifmten Baredrter, ungefaͤhr 
S Page ven Stebr entfernt. Auf rieje Reife frene ich mid 
augerortentlich, intem ic) taturd vie ſchönſten Gegenden 
fennen lerne und wir auf ter Rückreiſe tas wegen feiner 
berrlichen Lage und Umgebungen beriifmte Salzburg beſuchen 
werden. Da wit von dieſer Reife erſt halben Ceptember 
juriidfommen werben und tam nod einmal nach Gmunden 


1) Bird op. 42 geureint fein. 
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Ling, Steyred und Florian 3u geben verfproden haben, fo 
birrfte id) wohl fdwerlid bor Ende October in Wien eins 
trefjen. Uebrigens bitte ih, bod) mein Quartier neben ber 
Carlétirde zu miethen und gefilligft die 28 fl. W. W. ins 
defjen gu erlegen, die ich bet meiner Wiederfunft mit Dank 
guriiderftatten werde, weil id) e8 einmal verfproden babe 
und es dod) möglich mare, daß ich frither eintreffe, als id 
glaube. Das Wetter war hier ben ganzen Suni und halben 
Suli febr unftit, dann 14 Tage febr heiß, daf ich ordentlid 
mager wurde vor lauter Schwitzen, und jet regnet ed 
4 Lage beinabe in einem fort. Oen Ferdinand und feine Frau 
fammt Kindern laſſe ic) fchdnftens grüßen. Gr friecht vers 
muthlid) nod immer gum Rreuj ") und fann Dornbach nidt 
los werden; aud) wird er gewiß ſchon wieder 77 Mal frank 
gewefen fein und 9 Mal fterben gu miiffen geglaubt haben, 
al wenn das Sterben bas Schlimmſte ware, was uns 
Mtenfden begegnen könnte. Könnte er nur einmal diefe gött⸗ 
lichen Berge und Geen fdauen, deren Anblid uns ju ere 
drücken ober zu verſchlingen brobt, er würde bas winzige 
Menſchenleben nicht ſo ſehr lieben, als daß er es nicht für 
ein großes Glück halten ſollte, der unbegreiflichen Kraft der 
Erde zu neuem Leben wieder anvertraut zu werden. Was 
macht Carl2)? Wird er reiſen ober nicht? Er hat wohl jest 
viel gu thun; denn ein verbeirateter Künſtler iſt verpflictet, 


1) Das ehemals Weigert (he (jest Wittmann'ſche) Gafthaus, wo 
bie Familie Schubert zuſammenzukommen pflegte. Frang ging nicht 
gerne babin, benn der Wirth falfdte ben Wein, ber ihm dann Ropf- 
weh verurfadte. 


2) Schubert's Bruder, Landſchaftsmaler. 


ſowohl Kunſt⸗ als RNaturftiide gu lieferu, und wenn beive 
Arten gerathen, fo ijt ex doppelt gu loben, denn das ift feine 
Meinigteit. Ich leijte Verzicht darauf. Ignaz wird ver 
muthlich jest eben bei Hollpein fein; denn da er mr 
Morgens, Nadmittags und Abends dort ift, fo wird a 
ſchwerlich zu Hauſe fein. Sch fann nicht aufhdren, feine Ans 
dauer zu bewundern, nur weiß man nidt recht, ob es eigentlid 
ein Verdienſt ijt oder feines, ob er fic) dadurch mebr den 
Himmel oder die Hille verdient. Gr moͤchte mich doc) dare 
fiber aufklären. Der Schneider ') und feine Schneiderin 
follen auf den gu kommenden Eleinen oder Heine Schneiderin 
jin Act haben, auf dag die Schneider zahllos werden wie 
rer Gand am Meere, nur follen fie darauf fehen, daß feine 
Aufſchneider oder Zuſchneider, keine Ehr⸗ oder Gurgel 
abſchneider überhand nehmen. Und nun muß ich das Ge⸗ 
ſchwätz endlich enden, da ich glaubte mein langes Schweigen 
durch ein dito Schreiben erſetzen zu müſſen. Marie umd 
Pepi und den kleinen Probſtl Andre?) küſſe ich tauſend 
Mal. Uebrigens bitte ich Alles, was nur griifbar ift, fdiw 
ften$ gu griigen. On Crwartung einer balbigen Antwort vers 
barre id) mit aller Liebe Ihr 
treueſter Sohn 
Franz.“ 

Ein Schreiben geſchäftlicher Art iſt das folgende von 
Herm Hither im Namen der Verlagshandlung Pennauer in 
Wien an Schubert *) unter dem 27. Juli 1825 geridtete: 


1) Schubert's Shwager, Sdhullebrer. 

2) Schubert's Geſchwiſter. 

3) Es ift abreffirt: „An Herrn Michael von Bogl, Mitglied ber ft 
Hoffapelle und Kammerfinger, für Herrn Frang Schubert in Steyr” 


poerebrtefter Freund! 


poet meiner Rückkunft von Leipzig erfubr ich, daß Sie 
8 nad Oberöſterreich abgereijt waren, Niemand fonnte 
wer eine beftimmte Adreſſe geben, id) mute daber bis 
bes Vergniigens entbehren, mid) um Ihr Wohlfein zu 
bigen, und rückſichtlich Shrer neuen Compofitionen in 
fandlungen zu treten. Heute erft erfabre id durch 
t o. Pinterics Ihren Aufenthalt bet Herrn v. Vogl 
beniige diefen Augenblid, um Ihnen Gegenwartiges zu⸗ 
pen. Ich fann (Cie in folder Geſellſchaft wiffend) nur 
Wobhlfein vermuthen, gehe daher gleich zum Geſchäft 
und bin fo fret mic) anjufragen, was Sie im Laufe 
' Beit componirt und davon geneigt waren, im Publi- 
erfdeinen zu laffen. Sch bitte Sie ferner, mir zu 
, wie viele Lieder Sie aus W. Scott’ Werken com: 
ten, ob die deutſche Ueberfegung im Metrum des englis 
Originals ift und daher geeignet mare, beide Lerte 
die Compofition ju legen. Sch bitte Sie, mir ben 
teften Preis als Anfinger gu maden und überzeugt gu 
bag id) mein Möglichſtes zur Ausftattung einer febr 
em Ausgabe und Verbreitung Ihrer Compofitionen bei⸗ 
n werbe. Von Ihren Werken habe ich bas Heft ,,Die 
Nonne“ ausgegeben, ein zweites Heft Lieder folgt 
tes Monat, rie Sonate’) aber, welche auch ſchon gefto- 
ift und wo id täglich vom Erzherzog Rudolf die Cre 
iff der Dedicaſſe erwarte, im Monat September. Sh 
mir 3u wiſſen gu madden, auf welche Weife id Ihnen 
iplare ber Lieder gufenden barf. Sch hoffe, Sie wer⸗ 





In A-Moll, op, 42. 
Rreigle, Frany Schubert. 23 
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ben mit der Auflage gufrieden fein, und obwobl bet drei 
Gorrecturen einige unbedeutende Febler bei den beiden Hef: 
ten ftehen geblieben, fo find doch felbe ſogleich verbeſſert 
worben und nur die erften zwanzig Exemplare, welde nicht 
einmal alle ausgegeben worden, find feblerbaft geblieben. 
Sch werde Ihnen durch eine Privatgelegenheit per Adreſſe 
bes Herrn v. Vogl einen Abdruck ber Gonate gujenden ud 
bitte felbe genau burdgufeben; denn mir liegt fehr baran, 
bag bie Werle feblerfrei bet mir erfdeinen. Wollen Sie 
mir gefalligft angeigen, wie lange Gie nod von Wien weg 
zubleiben gedenfen. Gebr lieh ware mir die Nachricht, daß 
Gie ein Werk zu vier Handen geſchrieben hätten, und bitte 
Sie hierauf yu reflectiren, wenn Gie Luft gu einem redt 
briflanten Werke von nicht gu großem Umfang zu componiren 
Hatten, 3. B. eine große Polonaife oder Rondeau mit einer 
Sntrobuction 2c. ober eine GFantafiel — Ich erbitte mit 
nodmals Ihre billigiten Bedingungen bhinfichtlid der Lieder 
von W. Scott und erfucde Sie, Ihre gefallige Rufchrift blos an 
uns mit Ubdreffe: A. Pennauer, Kunfthandler in Wien, zu ftellen. 
Sh wünſche Shonen recht fine und giinftige Witterung, um 
ungebinbdert Ausflüge in die Herrliden Umgebungen Ihres 
Aufenthaltes machen gu können, bitte Sie uns Herrn v. Vogl 
ganz ergeben|t zu empfeblen und ber armen, fjegt ganz ver 
lafjenen Wiener manchmal gu gedenfen. Genehmigen Sie 
die Verfiderung meiner vorgiiglidften Werthſchätzung und 
Auszeichnung, mit welder verharret Shr gang ergebenfter 
Diener Or. Hither.“ 


uP. S. Es wird Sie vielleidht intereffiren, pon unfern 
Cheatern etwas gu erfabren. Sch fann Ihnen mit Gewiß—⸗ 


Geit fagen, daß Barbaja auf zehn Sabre die Direction ber 
Oper übernommen Hat und bereits fdon von Duport das 
Ghorperfonale wieder engagirt wird. Mit der deutfden 
Dyer aber!! — ift eS total aus; wie ich bore, wird nur 
Pallet und opera italiana. Graf Palffy möchte gerne einen 
Gompagnon mit viel Geld. Der Wunſch ift gut, dürfte 
aber ſchwer zu realifiren fein. — Ueber bas Schickſal dieſes 
Cheaters ijt man nod ganz ungewiß; indeſſen hat Herr Carl") 
vom bairifchen Theater fiir dret Mtonat zum Verſuch das- 
felbe gepachtet und fangt am 15. Auguſt zu fpielen an.” 


Auf den frither erwähnten Brief Mt. Schwind's hatte 
Schubert in feiner Art, wahrſcheinlich in berb humoriſtiſcher 
Weife, geantwortet; am 1. Auguſt ſchreibt Sdwind abermals 
an ifn: 


„Liebſter Schubert! 


„Ich muß einen ſchönen Unfinn gefchrieben haben, das 
merfe id) an bem ſchönen Gefesel ,, Diamant und Fragment”, 
wofiir id) aber durchaus feinen Zufammenbang finden fann. 
Uebrigens fei’s wie’s fei, id) habe boc etwas erfabren, was 
mir im Schlaf nicht eingefallen, dag Did bei H. Semand 
beleidigt bat. Bon der N. glaub’ ich es nicht und ich hoffe, 
Du auc nicht, und von den Andern follte es mich ſehr wun- 


1) Wie bereits erwahnt, endete Barbaja’s Pacht und bie damit 
vereinigte Abdminiftration bes Theaters an der Wien am 13. Marz 
1825. Der fpiter befannt geworbene Director Carl (von Vernbrunn), 
vom Bfarthor-Theater in Minden, gaftirte dafelbft vom Auguft 1825 
Sis Mary 1826 und ſchloß im Auguft 1826 einen Pachtoertrag ait 
bem: Grafen Balffy ab. Im Jahre 1835 bradte er bas Cheater käuf⸗ 
Gd an fid. 
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bern. Hätteſt Du's nur gleich gefagt, bie Sade hatte fid 
anbers zeigen müſſen, ober id Dir nicht einen Augenblid 
sugemuthet, hingugeh’n; aud) wirft Ou wohl glauben, daß 
id auch feine Sehnſucht mehr nad) einer folden Geſellſchaft 
hatte. Indeſſen werde id) in Teufels Namen das Haus 
umfebren, ob fic) etwas findet, was einer ecclatanten Wider⸗ 
rufung oder Deiner Befduldigung gleid) fieht. Id kam 
Dich aber bet allen Heiligen verfidern, daß ich gar feine 
Vorſtellung davon habe.” 


„Den 6. Abends. 


„Ich habe die N. von weiten, aber ſo beſtimmt als 
möglich gefragt, und ſchon der Gedanke liegt ihr ſo fern, 
daß ich Dir gutſtehe, ſie hat ſich nicht ſonderbar benommen, 
noch weniger zweideutig. Ich hoffe, Du wirſt, wenn Du 
zurückkömmſt, an die Sache nicht mehr denken. 


„Schober iſt hier. Er grüßt Dich tauſendmal. Er iſt 
ganz der alte, ja lebendiger und friſcher. Von Kupelwieſer iſt 
heut' ein Brief aus Padua gekommen, in drei Wochen diirfte 
er ſchon bier fein. Die junge Nonne ift erfdhienen. Id 
Habe viel gu thun, daß ic) nicht weiß, wann ich reifen fanny, 
id) hoffe aber zuverſichtlich, Dich gu fehen. Lebe recht wohl 
und ſchreibe uns bald. Bauernfeld macht Examen und Lebens: 
blatter durdeinander, und wir find recht fröhlich jufam 
men, fo weit wir e8 ohne Dich fein fnnen. Wenn Tu 
Refi Clodi’) ſiehſt, fo grüße fie; ich frene mich febr, fie wieder 


1) Des alten Clot Todter in Cheng wever. 
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gu feben. Gmpfieh’ mich Herrn Vogl, und erinnere ibn 
an bie zwei Zeichnungen, die Mali hat. Pinterics, Doblhoff 
mb We grüßen Did. 

Dein Schwind“). 


„Bald hätte ich das Wichtigfte vergeffen. Schober hat 
mit Lied, ber Theater-Hofrath in Dresden geworden ift, 
wegen Deiner Oper „Alfonſo“ gefproden. Ou mußt gleid 
ſchreiben, ob fie nocd in Dresden ift oder wo fonft, denn 
Lied wartet auf Nachricht. Ich habe nicht mehr Beit. Lebe 
vielmal wohl.“ 


Am 14. Auguſt ſchreibt Schwind abermals: 


„Lieber Schubert! 


„Ich weiß gwar nicht, wo Du bift, aber ber Brief wird 
Dir {chon nachgefchidt werden *). Dak Schober ſchon da ift, 
wirft Ou aus meinem legten Brief fdon wiffen, wenn Du ihn 
ethalten Haft. Nun ift aber Rupelwiefer feit acht Tagen and 
fon ba. Mach den legten Briefen fonnten wir ibn erft in 
bre Wochen erwarten. Cr fieht prächtig aus und bat einen 
vellfommenen Haarpug, den er Nervenfiebers halber lange 
Reit Hat entbehren müſſen. Gie grüßen Dich alle taufend 
Mal. ES fehlt nichts, als daß Ou endlich einmal zurück⸗ 
fimmft. Schober und Rupelwiefer wohnen beifammen. 





1) Der Brief ift adreffirt an Herrn Franz Schubert, Compofiteur 
in Steyr bei Herrn Vogl. 
2) Der Brief iſt an Herrn Franz Schubert, bei Herrn Bogl in 


Steyr adreſſirt. Der Abreffe iſt beigefügt: „Im Falle ber Abweſen⸗ 
deit wird gebeten, dies Herrn Vogl nachzuſenden.“ 
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„Dein Hausherr möchte beftimmt wiffer, ob Ou Dein 
Quartier be ftim mt diefen Winter wieder wirſt beziehen wollen. 
Schreibe mir das beftimmt, fo werde ich ihm's fagen. 

Wenn gewiffe Unterhandlungen nach meinem Wunſche 
ausſchlagen, fo bin ich entidloffen, fiir mid gu wohnen, aber 
wahrſcheinlich auf der Wieden. Rieder’) ift an ber Ingenieurs⸗ 
Afademie als Profeffor mit 600 fl. angeftellt, dafür aber in 
bem Berdacht, dak er heirathen will. Wenn Ou Did ernſt 
lid) um die Hoforganiftenftelle bewirbft, fo fannft Du's 
aud fo weit bringen. €8 wird Dir nichts Abrig bleiben, 
als orbentlid 3u leben, ba Ou im widrigen Falle bei der 
entſchiedenen gänzlichen Armuth Oeiner Freunde Deine fleiſch⸗ 
lichen und geiſtigen Bedürfniſſe von Faſanen und Punſch iz 
einer Einſamkeit wirſt befrledigen müſſen, die einem wüſten 
Inſelleben oder einer Robinſonade nichts nachgeben wird. Vom 
Theater ſcheint gar keine Rede mehr zu ſein, wenigſtens von 
Opern, und da im Winter keine Harmonie bei Waſſerburger 
ift, ſo können wir uns was pfeifen. Wie freu' ich mid wie⸗ 
ber auf bie erſte Schubertiade. Wegen Deiner Sinfonie können 
wir uns gute Hoffnungen machen. Der alte Hönig) iſt 
Defan der juridifden Facultét und wird als folder eine 
Afademie geben. Dieß fann wohl Gelegenbheit geben, vielmeht 
e8 wird barauf gerechnet, daß fie aufgefiibrt wird.” 

„Den 1. Sept. 
„Ich war unterdeffen ein wenig unglücklich, bin aber {den 
wieder frifh. So lange man noc den Muth bat, aufridtig 


1) Wilhelm Rieder, derzeit k. k. Cuftos im ber Geméalbe- Gallerie 
am Belvedere, wurde damals Profeffor der freter Zeichnung an ber 
Sngenienr-Afademie in Wien. 


*) Carl Hönig, Hof- und Geridte-Abvocat in Wien. 
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gu fein, läßt fich alles beilegen. Rommen fann ich nidt, denn 
i Babe gu viel gu thun. Damit Ou aber nicht glaubft, id 
fet durch gewiſſe Leute gebalten, fo wiſſe nur, daß id) doc 
nach Weifenftein, dann nad Azenbruc ") gehe, wo Schober 
jest ift, um das Landleben gu geniefen. Wiewohl ich nod 
an6 Deinem Mund nicht weig, ob Du ſchon wierer gut bift, 
fo ſchmeichle ich mir dod, dak id) und Bauernfeld nicht 
Rinanffommen finnen, könnte auch nod ein Grund fiir Did 
fein, eber gu fommen. Kupelwieſer ift febr fleigig und Schober 
fdeint ernfte Anſtalten dagu zu machen, aber wiewohl auf 
biefe Art Seber glücklich ift, haben wir eine frohe Vereini— 
gung obne Did. Ou kannſt Dich darauf verlaffen, Ou findeft 
ein größeres Leben als Du es verlaffen haſt. N., die eingige, 
bie Du begweifelft, zeigt ihre unbegrengte Aubhdnglicdleit an 
Dish und Deine Sache fo vielfad und natürlich, dag, wenn 
ih einigen Glauben verdiene, ich mid verbiirgen fann, daß 
Du nicht leicht vor Jemand leben und fingen fannft, der 
Dich mehr adtet oder einen innigeren Antheil und tiefere 


Freude empfinden fann. 


„Worſchizek?) geht auf ben letzten Füßen und der Hof: 
organismus will ernjtlich betrieben fein. Es wird, fo viel ich 


1) Der Luftort, deſſen bereits (fet 1821) erwähnt wurde. 


2) Worſchizek (Johann Hugo), geb. 1791 gu Wamberg in Böhmen, 
geR. am 19. Nov. 1825 in Wien — mithin ein paar Monate, nad- 
tem cbiger Brief gefdricben worden war. Worſchizekl componirte 
eine grofe Anzahl vou Clavier- und Gefangéftiden, aud eine Cantate, 
eme Einfonie und Kirdhenmufil, zum Theil geſchätzte Werke. Er war 
££. Soforganift, weldhe Stelle nad feinem Tod Simon Sechter erbielt. 


erfabren fann, auf ein George! fiber ein gegebenes Thema 
anfommen, um ein gemachter Dtann gu fein. 


„In Gmunden wird Dir doch eine Orgel gu Gebot ftehen, 
um Did zu üben. Schließlich bitte ih Dich, Herrn Vogl 
nebjt allen möglichen Empfehlungen Lag und Nacht any: 
liegen, die bewußten zwei Beichnungen auf jede Art gu ers 
obern und mitgubringen. Sch hoffe, dag ich und meine Quntt 
ihm Lieber fein werden, als felbige Dame, die übrigens ſo 
liebenswiirdig fein mag, als fie will, und gu beren Gunft 
und Freundſchaft ich ihm alles Glück wiinfde, ja im Roth 
fall mit aller uneigenniigigen Anftrengung bebilflich fein will. 
Sd möchte felbe Sachen gerne malen, und weif den nicht fit 
meinen Freund gu halten, ber mir ba entgegen ift ober hilſſt. 

„Ich bleibe ber Deinige, fo lange ic) mich felbft nidt 
verlafje, und wünſche fiir mid und alle die Ou Liebft baldige 
Antunft oder Antwort. Dein Schwind.“ 


„Viel Schönes von Pinterics, Doblhoff, Ranbbartinger, 
und glaube mir's auf meine Treue, das Herglidfte von dex 
Heinen Perfon. Briefe erhalte ic von Haus, wo ich auch fei. 


Schubert unternahm mittlermeile eine fleine Gebirge⸗ 
tour und fendete am 12. September bon Gmunden ans feinem 
Bruder Ferdinand folgenden ausführlichen Reifebericht: 


„Lieber Bruder ! 


» einer Aufforderung gemäß möchte ich) Dir freilich eine 
ausfiiprlicbe Beſchreibung unferer Reife nach Salzburg und 
Gaftein machen, allein Ou weißt wie wenig ich gum Erzählen 
und Beſchreiben geeignet bin; ba ic indeffen bet meiner 
Jurückkunft nach Wien auf jeden Fallerzählen müßte, fo will 
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id) es bod Lieber jest ſchriftlich als dann mündlich wagen, 
ein ſchwaches Bild all’ diefer auferordentliden Schönheiten 
gu entwerjen, indem ich jenes dod) beffer, als diefes gu 
treffen hoffe. 

„Wir reifeten nämlich ungefähr halben Auguft von 
Steyr ab, fuhren über Kremsmünſter, welches ich zwar 
ſchon öfter geſehen habe, aber wegen feiner ſchönen Lage nicht 
fibergeben kann. Wan überſieht nämlich ein ſehr liebliches 
Thal, von einigen kleinen ſanften Hügeln unterbrochen, auf 
beffen rechter Seite ſich ein nicht unbedeutender Berg er⸗ 
hebt, durch deſſen Gipfel das weitläufige Stift ſchon von der 
Fahrſtraße, die über einen entgegengeſetzten Bach herabführt, 
ben praächtigſten Anblick gewährt, ber beſonders durch ben 
mathematiſchen Thurm ſehr erhöht wird. Hier, wo wir ſchon 
laͤnger bekannt ſind, beſonders Herr v. Vogl, der hier ſtu⸗ 
dirt hat, wurden wir ſehr freundlich empfangen, hielten uns 
aber nicht auf, ſondern ſetzten unſere Reiſe, ohne daß ſie 
eine beſondere Erwähnung verdiente, bis nach Viflabrud 
fort, wo wir Abends anlangten; ein trauriges Neſt. Den 
anbern Morgen kamen wir über Straßwalchen und Franken⸗ 
markt nach Neumarkt, wo wir Mittag machten. Dieſe Oerter, 
welche ſchon im Salzburgiſchen liegen, zeichnen ſich durch eine 
beſondere Bauart der Häuſer aus. Alles iſt beinahe von Holz. 
Das hölzerne Küchengeſchirr ſteht auf hölzernen Stellen, die 
außen an ben Häuſern angebracht find, um welche hölzerne 
Gange herumlaufen. Auch hängen allenthalben zerſchoſſene 
Scheiben an den Häuſern, die als Siegestrophäen aufbewahrt 
werden aus längſt vergangenen Seiten, denn man findet die 
dahreszahl 1600 und 1500 häufig. Auch fängt hier ſchon 
das bairiſche Geld an. Von Neumarkt, welches die letzte 
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Gaſſen und an dem wunderlich verzierten Hauſe des Theo⸗ 
phraftus Baracelfus vorbei geht es fiber die Brücke der 
Salzach, die trib und dunkel mächtig voritberbranft. Die 
Stadt felbft machte einen etwas biiftern Cindrud auf mid, 
indem ein trübes Wetter die alten Gebäude nod mehr vers 
finfterte, und überdies die Feftung, die auf bem höchſten 
Gipfel des Dtinchberges liegt, in alle Gaffen der Stadt ihren 
Geiſtergruß herabwinkt. Da leider gleich nad unferer An- 
funft Regen eintrat, welches hier febr oft der Fall ift, fo 
fonnten wir, auger den vielen Paläſten und herrlicen Kirchen, 
teren wir im BVorbeifabren anfidtig wurden, wenig gu feben 
befommen. Durd Herrn Pauernfeind, ein bem Herrn v. 
Boal befannter Kaufmann, wurden wir bei bem Grafen von 
Play, Prafidvent der Landrechte, eingefiihrt, von deffen Fa- 
milie, indem ihnen unfere Namen ſchon befannt waren, wir 
freuntlidft aufgenommen wurten. Bog! fang einige Lieder 
von mir, worauf wir für ben folgenden Abend geladen und 
gebeten wurden, unfere fieben Gachen vor einem auserwablten 
Kreiſe zu produciren, die benn aud) unter befonderer Bes 
günſtigung tes ſchon in meinem erjten Briefe erwähnten Ave 
Maria's") Allen fehr zu Gemiithe gingen. Die Art und 
BWeife, wie Vogl fingt und ich accompagnire, wie wir in 
einem ſolchen Augenblick Cins zu fein fdeinen, ift diefen 
Lenten etwas ganz Neues, Unerhörtes. Nachdem wir ben 
anrern Morgen den Mönchberg beftiegen, von welchem man 
einen großen Theil ber Stadt überſieht, mugte ic) erftaunen 
fiber bie Menge herrlider Gebäude, Palafte und Kirchen. 


1) Die befannte Hymne aus den Gefingen von W. Scott's „Fräu⸗ 
fein vom See“. 
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Doch gift cf wentg Einwohner hier, viele Gebaude ſtehen 
leer, mance fint mur ven einer, höchſtens zwei bié drei 
Samniren bewehnt. Auf ren Plagen, deren eS viele und (dine 
aie wächft zwiſchen ben Pflafterfteinen Gras, fo wenig were 
ven jie Retreten. Die Domirche ift ein himmliſches Gebaͤnde 
nad rem Muſter ber Peterslirche in Rem, verfteht fid im 
vertleinerten Maßſtabe. Die Lange ber Kirche hat die Form 
eines Kreuzes, ift von vier ungeheuren Höfen mmgeben, von 
denen jerer eingelne einen großen Play bildet. Ber bem Ein⸗ 
gange fteben vie Apoftel in riefenbafter Größe ans Stein ge 
hauen. Das Innere ber Kirdhe wird von vielen marmornen 
Santen getragen, ift mit den Bildniffen der Churfiirften ge 
ſchmüct, und in allen feinen Theilen wirklich) vollendet ſchoͤn. 
Pas Licht, welches durch bie Kuppel hereinfallt, exlendtet 
jeden Winkel. Diefe außerordentliche Helle macht eine gitt- 
fide Wirkung und ware allen Rirchen anguempfeblen. Auf 
pen vier Pligen, welche bie Kirche umgeben, befinten fig 
grefe Springbrunnen, die mit den herrlidften und kühnſten 
Figuren gefdmildt find. Von hier gingen wir in das Kloſter 
ju St. Peter, wo Midael Haydn refidirt hat. Auch dieſe 
Kirche ift wunderſchön. Hier befindet fih, wie Ou weift, 
pat Monument res M. Haydn. C8 ift recht hübſch, aber 
ſteht auf feinem guten Play, fondern in einem abgelegenen 
Winkel. Auch laſſen diefe herumliegenden Zettelchen etwaé 
kindiſch; in ter Urne befindet fic) fein Haupt. Es webe auf 
mid), dachte id) mir, bein rubiger klarer Geift, du guter 
Haydn, und wenn ib auch nicht fo rubig und klar fein lam, 
fe verehrt bic tod gewig Niemand auf Erden fo innig alf 
id. (Cine ſchwere Thrine entfiel meinen Augen, und wit 
gingen weiter. —) Mittags fpeifeten wir bei Herrn Pauern⸗ 
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feind, und als und Nadmittags bas Wetter erlaubte aus 
gugeben, beftiegen mir ben gwar nicht hohen, aber die aller: 
fcinfte Ausſicht gewährenden Nonnenberg. Man überſieht 
nämlich das hintere Salzburger Thal. Dir die Lieblichkeit 
dieſes Thales zu beſchreiben, iſt beinahe unmöglich. Denke 
Dir einen Garten, der mehrere Meilen im Umfange hat, in 
dieſem unzahlige Schlöſſer und Güter, die aus den Bäumen 
heraus⸗ oder durchſchauen, denle Dir einen Flug, der ſich auf 
bie mannigfaltigite Weiſe durchſchlängelt, denfe Dir Wiefer 
mb Aeder, wie eben fo viele Teppiche von den ſchönſten 
Farben, dann die herrlichen Maſſen, die ſich wie Bander 
um fie berumfdlingen, und endlich ftundenlange Alleen von 
ungebeneren Bäumen, diefes Alles von einer unabfehbaren 
Reihe von ben Hidften Bergen umfchloffen, als waren fie 
bie Wächter dieſes himmlifden Thals, denke Dir diefes, fo 
baft Du einen ſchwachen Begriff vou feiner unausf{predliden 
Sdinheit. Das übrige von Saljburgs Merkwürdigkeiten, 
welde id) erft anf der Rückreiſe 3u feben befommen, laffe id 
aud bis bain, indem ich meine Befdreibung chronologiſch 
verfolgen will." 


„Den 21. September, Stebr. 


„Du fiebft aus dem angemerften Datum, daß zwiſchen 
biefer und jener eile mehre Tage verfloffen find, und wir 
von Gmunden leider auf Steyr umfiedelten. Um alfo meine 
Reifebefchreibung (die mich fon reuet, weil fie mir gu lange 
banert) fortzufegen, folgt wie folget Folgendes: Der folgende 
Morgen war nämlich ber ſchönſte Tag von der Welt und 
in ber Welt. Der Untersberg, oder eigentlich der Oberite 
glinste und bligte mit feinem Geſchwader und dew gemeinen 


Gefindel der übrigen Berge herrlid) in ober eigentlid) neben 
ber Gonne. Wir fuhren durch bas oben befdriebene Thal, 
wie durch's Eliſium, welches aber vor jenem Paradies md 
bas voraus bat, daß wir in einer ſcharmanten Kutſche faker, 
welde Bequemlidfeit Adam und Eva nicht batten. Stat 
ben wilden Thieren begegneten uns mancherlei allerliedjte 
Mädchen, — — —. G8 ift gar nicht recht, daß ich in einer 
fo ſchönen Gegend fo miferable Späße made, aber ich fans 
heut' einmal nicht ernfthaft fein. Go ftenerten wir denn, in 
Wonne verfunfen fiber den ſchönen Zag und über die nod 
ſchönere Gegend gemadlich fort, wo uns nidts auffiel, alé 
ein niedliches Gebaiude, welded Monat-Schlößchen heft, 
weil e8 ein Churfürſt in einem Dtonat fiir feine Schöne anf 
bauen ließ. Das weig hier jedet Menſch, hoch ſtößt fid 
Niemand daran. Gine Colerang gum Cntziiden. Auch diefes 
Gebäudchen fucht durch feine Reize bas Thal gu verherr⸗ 
lichen. Nach einigen Stunden gelangten wir in bie gwar 
merfwiirdige, aber äußerſt fdmugige und granslide Stadt 
Hallein. Die Cinwohner fehen alle wie Gefpenfter aus, blak, 
hoblaugig und mager zum Angiinden. Dieſer ſchreckliche Con: 
traft, ben diefer Unblid bes Ragenftadtl’s rc. auf jenes Thal 
erzeugt, machte einen höchſt fatalen Cindrud auf mid. Et 
ift, alS wenn man von dem Himmel auf einen Mifthaufen 
fiele, ober nach einer Mozart'ſchen Muſik ein Stitd von bem 
unſterblichen A. hörte. Den Galzberg, fammt den Salzwerken 
angufeben, war Vogl nicht gu bewegen, deffen grofe Seele, 
angetrieben bdurd die Gicht, nad Gaftein ftrebte, wie ix 
finfterer Macht der Wanderer nach einem lidten Punkt. Wir 
fubren alfo weiter über Golling, wo fich ſchon die erfter 
hohen, unitberfteiglichen Berge geigten, burch deren fürchter⸗ 
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fide SHluchten ber Pak Lueg führt. Nachdem wir bann 
fiber einen großen Berg langſam binauffrallten, vor unſerer 
Rafe, fowte zu beiden Seiten ſchreckliche Berge, ſo daß man 
glauben fdnnte, bie Welt fei hier mit Brettern vernagelt, 
fiebt man plötzlich, indem der höchſte Punkt bes Berges 
erreicht ift, in eine entſetzliche Schlucht hinab, und es droht 
einen im erften Augenblicke einigermagen bas Herz zu fcbitttern. 
Nachdem man fic etwas von bem erften Schreck erholt hat, 
fieht man bdiefe rafend hohen Felswände, die fic) in einiger 
Cntferming 3u ſchließen ſcheinen, wie eine Sadgaffe, und man 
fudirt umfonft, wo hier der Ausgang fei. Su diefer ſchrecken⸗ 
haften Natur hat auch der Menſch feine noch fchredenvolfere 
Beſtialität 3u verewigen gefudt. Denn hier war es, wo auf 
ber einen Geite bie Baiern und bie Tiroler auf ber andern 
Seite ber Salzach, die fich tief, tief unten braufend ben Weg 
babnt, jeneS grauenvolle Morden vollbradten, indem die 
Tiroler, in den Felfenhshlen verborgen, auf die Baiern, 
welde ben Pak gewinnen wollten, mit hölliſchem Luftgefdrei 
berabfenerten, twelche getroffen in bie Liefe herabſtürzten, 
ohne je feben gu fdnnen, woher die Schüſſe famen. Diefes 
hochſt ſchändliche Beginnen, welches mebre Tage und Woden 
fortgefegt wurde, ſuchte man durch eine Capelle auf ber 
Baiern Seite und durch ein rothes Kreuz in dem Felfen auf 
ber Tiroler Seite zum Theil yu bezeichnen, und gum Theil 
durch folde beilige Zeichen zu ſühnen. Ou herrlicher Chriftus, 
gu wie viel Sdandthaten must Ou Dein Bild herleihen. 
Du felbft, vas gräßlichſte Denkmal der menſchlichen Bers 
worfenbeit, ba ftellen fie Dein Bild auf, als wollten fie fagen: 
Seht! die vollendetſte Schöpfung des grofen Gottes haben 
wir mit frechen Füßen jertreten, follte eS uns etwa Müh 
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foften, das übrige Ungegiefer, genannt Menſchen, mit leichten 
Herzen zu vernichten? — Doch wenden wir unſere Augen 
ab von fo niederſchlagenden Betrachtungen und ſchauen wit 
lieber, daß wir aus dieſem Loch hinauslommen. Nachdem es 
nun eine gute Weile abwärts geht, die beiden Felswände 
immer näher zuſammenrücken und die Straße ſammt dem 
Strom auf zwei Klaftern Breite eingeengt werden, ſo wendet 
ſich hier, wo man es am wenigſten vermuthet, unter einem 
herüberhängenden Felſen bet bem zornigen Wüthen der eins 
gezwängten Salzach, die Straße zur angenehmen Ueberra⸗ 
ſchung des Wanderers. Denn nun geht es, obwohl ud 
immer von himmelhohen Bergen eingeſchloſſen, auf breiterem 
Wege und eben dahin. Mittags kamen wir in Werffen as. 
Gin Markt mit einer bedeutenden Feſtung, von ben Sal} 
burger Churfürſten erbaut, wird jegt vom Kaiſer renovirt. 
Auf unferer Riidreife beftiegen wir felbe, es ift v....... 
hod, gewahrt aber eine herrliche Ausſicht in bas Thal, welded 
auf einer Seite von ben ungeheuren Werffner Gebirgen, die 
man bis Gaftein fieht, begrengt ift. Himmel, Teufel, das ift 
etwas Erſchreckliches, eine Reiſebeſchreibung, ich fann nidt 
mehr. Da id) fo im ben erften Tagen bes Octobers nad 
Wien fomme, fo werde ich Dir diefes Gefchreibfel ſelber 
fibergeben und bas Uebrige mündlich erzählen.“ 


Am 13. Sept. richtete Bauernfeld an ben dicen Freund, 
ber damals wieber bei Vogl in Steyr war, folgende Reilen: 


„Lieber Schubert! 


„Ich weiß faum, ob Du die Bitge diefes fennft, der Dir 
ba fcreibt, und ob Ou nicht zur beffern Orientirung yu 
ber Unterfdrift Oeine Zuflucht nehinen mut; wiffe es alfo: 


ee} 


36 bin ber Banernfelb. — — Ich grüße und küſſe Did 
herzlich — jetzt aber gleid gum Allernothwendigften, benn 
Ou mußt diefen Brief fo bald als möglich befommen und 
in einer Biertelftunde muß er anf die Poft. 


„Erſtens fdreibe fogleid, 06 Ou Dein Zimmer bebal- 
ten willft, benn Dein Hausherr fragt in Ginem fort. 


„Zweitens: Mori; Sdhwind und id machen Dir die 
Propofition, ein ordentliches Quartier gu nehmen und uns alle 
bret zuſammenzuſtecken; bift Ou eS gufrieden, fo beftatige 
mit einem Bolden Sa. 


„Drittens: Gelbiger Plan wird aber nicht fogleid 
anégefiifrt, fondern erft im October ober Movember. Ich 
werde bis dahin bei Schober wohnen und Du irgendwo. 
Ich bitte Did, antworte mir ſogleich auf alles diefes, und 
Har und deutlich. 


„Wie geht’s Dir, didfter Freund? Id glaube, Dein 
Band wird zugenommen haben; Gott erbalte ifn und laffe 
ihn gedeihen! Schober ift in Atzenbruck; Schwind ging geftern 
tabin, ich werde ibm wahrſcheinlich balb folgen, aber nur 
auf einige Tage. Schreibe mir nur gleid und fege der 
Yreffe bei: abgugeben im lithografifden Gewölbe des Hrn. 
Trenſchenski im Zwettelhof. Lebe wohl, lebe wohl, lebe wohl! 


„Wenn Ou mir fein orbdentlich fcbreibft, fo werde ich 


Dich vielleidht mit einem verftandigen und gehaltreidhen Brief 


bedienen. 
Dein Freund 
Bauernfeld.“ 


v. Areißle, Franz Schubert. 24 
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Wenige Tage darauf (18.—19. Sept.) antwortete itu 
Schubert von Steyr aus mit folgenden Zeilen: 


„Lieber Freund! 


„Wirklich war mir Dein Geſchreibſel nicht mehr im 
Gedächtniß; die alles zerſtörende Zeit und Deine bis zu 
Grobheit ſchnelle Hand haben es fo weit gebracht. Iu letztem 
Galle denk' ich dies gleich zu thun. Was bas Quartier m 
Frühwirthiſchen Hauſe anbelangt, fo bin ich geſonnen, es ye 
behalten, habe ihm dieſes auch ſchon durch mein väterliches 
Haus wiſſen zu machen geſucht; es ſei nun, daß man ihn 
vergeſſen hat, oder daß er ängſtlich und umſtändlich iſt, ſo 
ſeid auf jeden Fall Einer oder alle zuſammen ſo gut, ihn 
in meinem Namen 25 fl. W. W. gu geben und zu verfi⸗ 
ern, daß id) Ende October fomme. Was unfer Zuſammen⸗ 
{eben betvifft, fo ware mir's gwar febr angenebm, ba id 
aber dergleichen Sunggefellen- und Studentenplane ſchon fenne, 
fo möchte id) nicht gerne, dag ich am Ende zwiſchen zwei 
Stithlen auf ber Erde fife. Sollte ſich indeffen was Ge 
fceidtes finden, fo gibt eS ja immer noch Dtittel, mich vea 
meinem Hausherrn auf gute Art gu trennen. Jene erwähnten 
25 ff. waren ihm fiir October eingubanbdigen, welche ich mit 
meiner Anfunft pünktlichſt zurückbezahlen werde. Auf Sd. und 
Kupelwiefer bin ich ſehr begierig, auf jenen, wie ein Menſch 
nad) geſcheiterten Blanen, auf viefer wie einer, ber von Rom 
und Neapel fommt, ausfieht. Schwindt ift ei wabrer Garn⸗ 
haspel, denn von feinen zwei Briefen, die er mir gefdrieben 
ift einer confufer als der andere. Gin folder Gallimathias vou 
Berftand und Unfiun ift mir nod nicht vorgefommen. Went 
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er nicht in dieſer Zeit fehr ſchöne Sachen gemadt bat, fo 
ift ihm ein fo birnlofes Gerede nimmer gu verzeihen. Grüße 
mir biefe drei, and Rieder und Dietrid, wenn Du fle ſehen 
follteft. Rieder laffe id gratuliven zu feiner Profeffur. Steiger ') 
und Louis Hinig 2) befuchten mich in Gmunden, welches mid 
febr frente. Wenn Ihr zu Curem übrigen grofen Bers 
ftand nur ein Ouentel binjugethan battet, fo würdet Shr 
mich mit Curer Gegenwart beebrt haben. Wher das ift von 
Ench auf Brand und Mord verliebten Sungen nicht zu ver⸗ 
fangen. Wie oft werdet Shr wieder unglidlich gewefen fein 
und Gure Seufjer und Rlagen in Bier und Punfd erſäuft 
Gaben. Ha, ba, ba! bald bitte ich vergeffen Dir gu fagen, 
daß id in Saljburg und Gaftein gewefen, deren Gegenden 
‘die kühnſte Fantafte überflügeln. Lebe wohl. 


Dein Schubert.“ 


„Grüße mir alle Freunde. Schreibe mir, aber was 
Bi cheidt’s, etwa ein mufifalifdes Gedicht. 


„NB. Eben fagt mir Vogl, dak es möglich ware, dak er 
Ende dieſes oder Anfangs October mit Haugwitz nad Stas 
fien reifete; in diefem Galle fomme ich auc früher, Anfangs 
Detober. “ 


") Steiger (Johann) von Amftein, Mtontaniftiter und derzeit 
Minifterial-Secretix in Wien, war mit Edubert woh! befrennbet. 


2) Hinig (Ludwig), Bruder des Abvofaten Dr. Carl Honig in 
Wien, deffen Haus u. a. aud Schubert, Sdhwindt, Sdhober und 
Vauernfeld befudten. — Anna Ginig, Dr. Carl Hönig's Todter, 
vecheirathete ſich {pater mit Mayerhofer v. Griinbithel, beffen bereits 


Seite 219) gebadht wurde. 
24* 
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Begl begab fic) in ber That nad "Stalien, um Hei⸗ 
{ung ſeines Gichtleidens zu ſuchen, und verweilte dafelbft 
hie yum Frühjahr 1826, in welchem er feine Hedyit 
feierte. Für Schubert, der aus mefrfaden Gründen an 
Rogls Gefellfdaft gebunden war"), gab es dann and) fein 
{angereé Berweilen mehr; er begab fid) nad Ling, wo fid 
chen Freund Gahy befand, mit welchen vereint er einen Gin 
ſpünner miethete, ber tie beiden Wanderer amt dritten Tag nod 
ibrer Abreife von dort glücklich bet bem Frubhwirth [des 
Gauje abfegte. Die gute Laune, welche Schubert während 
bes ganzen Aufenthaltes in Oberöſterreich begleitet batte, 
rerlieg ibn aud) auf der Heimreife nidt; piefe aber trat er 
gerate gu redjter Zeit an, denn in ben Taſchen war (wie 
mir Dr. Gaby mittheilte) bei feinem Anlangen in Wien 
hervité bie vollftandigfte Ebbe eingetreten. 

So endete eines der äußerlich glidlidften Sabre i 
net Tondichters Leben, dem eS leider nicht mehr befchieden 
war, bie ſchönen Fluren bes ihm lieb geworbdenen Landdent 


‘) Go bedauert Schubert in folgendbem Briefhen an Steiger, 
Naf er wegen Vogl 6 Abreife ibn unb bie Freunde nist zu bem Pfle- 
ger Clodi in Ebenzweier begleiten könne. ,Lieber Steiger! Es if 
mic febr leit, bag ich Euch nidt yu Clodi begleiten fann, ba wir 
heute an ten Atter-See fabren und biefe Fabrt nidt verſchoben werden 
fant, intem Sogl beidlofien bat, Mergen!! von Gmunben aby 
reiſen. Dies erfubc ich erft bente friib, taber wirſt Du mid entſchul⸗ 
tigen. Sei nicht bole, mir ijt recht leid. Aben’s befje ich Euch nod 
in Cuerm Gaſtbaus ju feber. In Hinfidt ber Befidhtigung ber Saly 
ardeiten fragt nurin tem Suffern Gantelamt nad H. Sinnsberger, 
welder geftern mit mir ſprach. Dein Shubert.” Das Original die 
Seiler (aus bes Coninls Wagner Autografen⸗Sammlung) beſitzt bie 
k. BRidliotdek in Berlin. 
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in fpdterer Zeit — wie er dies fo febr wünſchte — nod 
einmal zu begriifen. 

Was Schubert's mufifalifche Thatigheit in dieſem Jahr 
anbelangt, fo find bie Leder aus W. Scott’s , Fraulein am 
See“), welche er ſchon fertig nach Oberdfterreih mitbrachte, 
und die Glavierfonate in A-Moll ) (op. 42), bie er (Auf⸗ 
zeichnungen jufolge) in Gaftein vollendet hat, als ſchöne, 
Sedentende Compofitionen hervorjubeben. Den erfteren reibt 
fi noch ein Kranz durchweg gelungener und derzeit wobl- 
befannter *) Lieder an, und eS ift wobl fein blofer Zufall, 
daß zwei derſelben: „Heimweh“ und „Die Allmacht“ *) in 
Gaſtein entſtanden find, ba Franz an dieſem Ort mit 
Ladislaus Pyrfer gufammentraf, der feinen Tondidtungen gleid 
im Beginne lebendigen Antheil bezeugt hatte. Der ,, Trauere 
marſch“ (op. 55) und , Marche heroique“ (op. 66), erfterer ans 
läͤßlich bes Todes des Kaiſers Alexander, legterer zur Feier der 


1) Gie find als op. 52 ber Grifin Gofie v. Weißenwolf, 
geb. ©. Breuuer, debicirt, auf beren Schloß in Oberöſterreich Schubert 
anb Bogl einige Zeit gubradhten. Dieſe Dame, geb. 1794, war feit 
1815 an ben Grafen Johann Nep. Ungnad Graf Weifenwolf (geb. 
1779), Herc v. Steieregg, Spielberg u. ſ. w., Erblandhofmerfter und 
Oberfilieutenant in ber sfterr. Armee, vermabhlt. Die Grafin war 
mufifalifh nnb im Beſitz einer Altftimme. Sie ftarb 1847, 


2) Sdubert wibmete fie bem Erzherzog Rudolf. 


„Der blinde Knabe“, „Sängers Gabe”, „Im Walb”, ,, Auf der 
Bride” u. ſ. w. Wenig gefannt find bie zwei groß angelegten Geſänge 
aus dem Schauſpiel: „Lacrimas“. 


*) Sie find bem Dichter (L. Pyrker) gewidmet. 
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Thronbefteigung des Kaiſers Nicolaus von Rufland als vierhin- 
diges Clavierſtück componirt, gehdren ebenfalls diefer Zeit an’). 

Nicht verdffentlidt, und darum beinahe gang unbelannt 
ift bas Vocalquartett , Der Tanz“ von Sdniger, mit 
Clavierbegleitung — eine fix die Familie Riefewetter 
beftimmte Gelegenheitscompofition, deren Textworte den Swed 
batten, ber Tochter des Haufes, Irene (nadmals vereh- 
lichte Fretin Prokeſch von Often), einer leidenfchaftlicen 
Cangerin, unter Hinweifung auf die Folgen der Tanzwuth, 
Mäßigung in bem Genuß diefes Vergnügens zu predigen *). 

Schubert's Muſik (Allegro giusto C-Dur $), leidt 
und tanzmäßig gebalten, bie Gopranparthie mit Ronlader 
reichlich ausgeſtattet, gibt ben Ginn bes Gedichtes trefflid 
wieder und wurde gu jener Zeit haufig in Privatgirfeln auf 
gefiibrt. 


1) Schubert ſchrieb bie beiden Märſche eingig und allein aus Luft am 
Gomponiren, obne von Jemanden baju beftimmt worden gu fein. Bie 
mir Herr Lidl mittheilte, bemithte fic) bamalé ber Tondichter vergebent, 
biefe Clavierftitde bet Steiner ober fonft wo an Mann gu bringer, 
wdbrend andere ganz unbebdeutende Compofitionen willige Abnehmer fanden 


2) Das Gedicht enthalt bie folgenden zwei Strofen: 


Gs rebet und traumet bie Sugend fo viel 
Von Tanjen, Galoppen, Gelagen, 

Auf einmal erreidht fie ein triiglides ie, 
Da Hort man fie feufjen und Magen. 


Bald ſchmerzet ber Halé und balb fdmerget die Braft, 
Verſchwunden ift alle bie himmliſche Luft; 

Nur diesmal noch Lehr’ mic Gefundheit zurüch 

Eo flebet vom Simmel! ber hoffende Blick. 
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Gine in nenefter Zeit als „Reliquie“ im Stich erſchie⸗ 
nene ,legte’ Sonate fiir Clavier in C verbient, obzwar fie 
unvollendet blieb, darum Erwähnung, weil fie im erften 
Saw grog angelegt ift und die Kennzeichen eines bedeuten> 
beren Werkes an fich tragt '). 


Endlich ift nod einer Clavierbegleitung von Schubert 
gu gebdenfen, welche fic) mit der Schlußſtrofe eines drama: 
tiſchen Gedidtes: , Der Falke“?) betitelt, gum Melodram 
verbindet und basfelbe gu declamatorifch + mufifalifdem Ab⸗ 
ſchluß bringt. 


Sn dem Hier in Rede ftehenden Bahr widerfuhr Schu⸗ 
bert bie — von ibm wahrſcheinlich nicht angeftrebte — 
Ghre, als Erſatzmann in den Reprafentantenfsrper des 
Muſikvereins gewählt gu werden. Ueber feine allfallige Tha- 
tigfeit in dieſer Stellung ijt nichts weiter befannt geworben. 


Sm Spitfommer 1825 — nod vor Schubert's Rückkehr 
aus Oberöſterreich — war Franz von Schober nach zwei⸗ 
jabriger Abweſenheit in Preugen wieder nach Wien zu län⸗ 
gerem Anfenthalt heimgekehrt. 


") Sie erfdien bei Whiftling in Leipzig und ift mit bem Datum 
Upril 1825 verſehen. Die vier Sage find Moderato C-Dur $, Andante 
A-Moll §, Menuetto As-Dur } mit Trio H-Dur 3}, und ein Rondo- 
dtagment Allegro C-Dur }. 


) Berfaſſer bes Gedichtes ift Freiherr Adolf v. Pratobevera. 
Die Schlußworte fpridt Ritter Kuno vor feinem Dahinſcheiden. Schu⸗ 
bert ſchrieb anf Erſuchen die Clavierbegleitung bagu, in welder Form 
bie Berfe bei ber fcenifchen Darftellung bes Gedichtes recitirt wurden. 
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Der burch fein und RNupelwiefer’s Wanbderleben in 
feinen Grundfeften erfdpiitterte Schubertbund conſolidirte 
fi wieder, und ju Ende des darauffolgenden Jahres 


ſchlug ber Tondichter bei Schober abermals feine Woh: 
nung auf. 


XIV. 
(1826.) 


Seit dem Jahr 1816, in weldem Schubert fic um die 
Mufitlebrerftelle in Laibach erfolglos bewarb, hat er teinen 
Weiteren Schritt gethan, fic) eine von dem Ertrag feiner Come 
pefitionen unabbangige Stellung gu griinden. Die Gelegen- 
beit, ben Poften eines Hoforganiften zu erflangen, lief er (nad 
der Behauptung Sofef Hiittenbrenners) unbenützt vorübergehen. 
Grft im Sabre 1826 fithlte er fic) — wahrſcheinlich ber 
Anfforderung wobhlwollender Freunde — veranlaft, um die 
Stelle eines Vicefapellmeifters in der kaiſerlichen Hoffapelle 
ia Bien als Bewerber aufzutreten *). 

Raifer Franz hatte nämlich (mit CEntfdliegung vom 
8 Sinner 1826) fiber Vorſchlag des Grafen Moriz Dies 
tridjtein (vom 24. Sinner 1825) den Metropolitan: 
Gopelimeifter Sohann Wittafek?) in Prag zum Bicebhof- 


1) Die auf biefe Angelegenbeit bezüglichen Daten find Aufzeich- 
Wengen bes Herrn Joſef Hilttenbrenner entnommen. 

2) Wittafel (Johann Nepomul Auguft), geb. 1770 zu Gorin in 
Vihmen, ſchrieb Tange, Lieder, Gonaten, Concerte, Ginfonien, Cans 
ften und Stiide für Rammermnfif, weld legtere nod in ben Jahren 
1NS5—1810 beifallig aufgenommen wurden. Kränklichkeit und vorge- 
Midtes Alter beftimmten ihn, bie angebotene Bicehoflapellmeiftersftele 
nicht anzunehmen. Gr ftarb 1839 in Prag ale Priifes ber Geſellſchaft 
Rr Beferderung ber Kirchenmuſil. 
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fapel{meifter ernannt, obfdon Umlauf') dafür vorgeſchla⸗ 
gen war. 

„Er ift — heißt e8 in jener Entſchließung — mir per: 
ſönlich alS ein guter Compofiteur ber Kirchenmuſik bekannt, 
und ein guter Dtufifmeifter, welches auch bier, befonbers bet 
Abnahme ber Kräfte bes Hoftenor Korner, wünſchenswerth iſt.“ 


Da Wittafek die Stelle nicht annahm, erfolgte ein zweiter 
Vorſchlag. Unter dem 29. Oecember 1826 erftattete Graf 
Harrad, damals Hofmufifgraf, an den Oberſthofmeiſter Firft 
Crautmannsdorf folgenden Bericht: 


„Nach dem, am 7. Mai 1825 erfolgten Con Salieri's 
wurde Eibler Hoffapellmeifter, und deffen Vice- Hoffapellmeis 
ftersftelle erledigt, und bis heute nicht befegt. Graf Moriz 
Dietridftein hat zwar am 24. Sulit 1825 den Umlauf vor: 
gefdlagen, allein es erfolgte feine Erledigung, baber ein neuer 
Vorſchlag erftattet wird. 


»Gompetenten find: 1. Seyfried), Rapellmeifter in 


) Umlauf (Michael), geb. 1781 in Wien, ein tüchtiger Muſiler, 
wurbe Weigl’s Abjunct im Operntheater. Beethoven hielt viel auf ihn, 
und er und Schuppanzigh waren aud die Hauptletter ber von Beethover 
im Sabre 1824 veranftalteten Afabemien, in melden die D-Meffe und 
D-Moll- Sinfonte guerft zur Aufführung gelangten. 

*) Sevfried (Ignaz Ritter von), geb. 1776 in Wien, ein Schüler 
Mozart's und Kozeluch's im Clavierfpiel und Haydn's im Generalbaf, 
widmete fid) um bas Sabr 1795 vollftindig ber mnfifalifden Runf, 
in welder er eine bebdentende Thätigkeit entfaltete. Seine muftlalifd 
bramatifden Arbeiten ſchrieb ex faft durchgehends für bas Theater an 
ber Wien, bei bem er (1797—1827) als Kapellmeifter und Operndirecter 
angeftellt war. In Melodramen verſuchte er fid) mit vielem Olid. 
Nad der Uebernahme des Theaters feitend des Schauſpielers Carl zog er 
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Bien; 2. Giroweg'), Hoftheaterkapellmeiſter; 3. Franz 
Schubert, Compoſiteur; 4. Conradin Kreutzer?), Kapell⸗ 
meiſter; 5. Joachim Hoffmann, Tonkünſtler; 6. Anſelm 
hHüttenbrenner, Director bes ſteiriſchen Muſikvereines; 
7. Wenzel Wiirfel*), Kapellmeiſter am Kärnthnerthortheater; 
8. Franz Glafer*), Kapellmeiſter am Joſefſtädtertheater. 


ſich zurück und ſchrieb Kirchen- und Kammermuſik. Bei Beethoven ſtand 
er bekanntlich nicht in Gunſt. Seyfried ſtarb 1841 in Wien und mbt 
anf tem Währinger Kirchhof. 

) Girowetz (Abalbert’, geb. 1763 zu Budweis tn Böhmen, wid⸗ 
mete ſich anfänglich dem Rechtsſtudium, trat ſpäter als Secretär in 
die Dienſte des Grafen Fünfkirchen, auf deſſen Schloß Chlumetz er 
ſeine erſten Sinfonien und Rammermufif ſchrieb, bie ſich großen Bei⸗ 
falls erfreuten. Gr bereiſte Italien, blieb zwei Jahre in Neapel und 
ging ſodann nach Paris und London, wo er drei Jahre verblieb, fortan 
mufilaliſch beſchäftigt und auf's befte aufgenommen. Im Jahre 1804 
wurde er Opernkapellmeiſter in Wien und trat nach der Verpachtung 
des Theaters in Penſion. Er ſchrieb eine große Anzahl Werke jeder 
Gattung. Von ſeinen Opern gefielen beſonders: „Agnes Sorel“ und 
„Der Augenarzt“. Girowetz ſtarb 1850 in Wien. 

2) Kreutzer, geb. 1782 zu Mößkirch im Badiſchen, kam 1804 
nad Wien, wo er bis 1811 blieb. Bon 1812 — 1816 hielt ex ſich in 
Stuttgart auf; um bas Jahr 1821 fam er wieder nad Wien, wo er 
(unter Barbaja) Hoftheater-Rapellmeifter wurbe, welche Stelle ex bis 
1833 bekleidete. In dieſem Sabr ilbernabm er die Kapellmeifterftelle 
am Sofefftidter-Zheater, verließ aber 1840 Wien, ging zunächſt nab 
RBin, dann als Mufifdirector nach Riga, wo er 1849 ftarh. Kreuger’s 
mmfifali(de Broductivitat ift allbefannt. 

) Bürfel, geb. 1791 yu Planim in Böhmen, ſchrieb viele 
Glavierfiiide und die Opern: „Rübezahl“ und „Der Rothmuntel”. 
Mm bes Jahr 1815 war er Mufilprofeffor in Warſchau. Im J. 1824 
femz er nach Wien, wo er 1826 Hoftheaterfapellmeifter wurde. 

*) Glafer Frang (geb. 1792), Componift ber Opern: ,, Die Braut- 
ſchauꝰ, , Der Vernfteinring” und „Des Adlers Horft”, fowie verfdie- 
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„Dieſe Bittſteller find alle verdienſtliche Männer, und 
jeder kann unter fic) (sic) mehr oder weniger auf Beri: 
fidtigung Anfprud maden.“ 

In ber ,,Detaillirung ber Verdienſte“ heißt es, Sdu- 
bert betreffent : 

„Schubert beruft fic) auf feine Dienfte als Hoffanger, 
beftatigt burd ein Zeugniß Galieri’8, ber ihm Compofition 
{ebrte, und verfidert, dag er bereits fiinf Dteffen componitt, 
bie in verfcbiedenen Kirchen producirt wurden” *). 

Die Befegungsangelegenheit fand dieSmal eine rafde 
Erledigung. 








bener Romanzen unb Märſche, war im Jahre 1826 Rapellmeifter wm 
Leopoldftadter-Theater, ging fpater nad Berlin und von dort (1842) 
nad Ropenbagen, wo er als Hoffapellmetfter 1861 ftarb, 

1) Yn der Hoffapelle war bis babin keine Schubert'ſche Meſſe zur 
Auffibrung gelangt. Dr. Hauer theilte mir bariiber Folgendes mit: 
„Um das Jahr 1827 ſaß ich (Hauer) einmal nad irgend einer Abend- 
muſik mit Schubert vertraulich bei einem Glas „Schwarzen“ im 
Kaffeehaus „Zum Rebhuhn“. Da ſagte er mir: „Unlängſt brachte ich 
bem Hofkapellmeiſter Eibler eine Meſſe zur Aufführung in ber Hof⸗ 
kapelle. Eibler äußerte, ba er meinen Namen vernahm, daß er nod 
keine Compoſition von mic gehört habe. Ich bilde mir gewiß nicht 
viel ein, aber ich hätte bod geglaubt, daß der Hoffapellmeifter in Wien 
{don etwas don mir gehört babe. Als ich nad einigen Woden fam, 
um mid nad dem Schickſal meines Kindes yu erfundigen, fagte Eibler, 
bie Mteffe fet gut, aber nid&t in Dem Styl componirt, ben ber Raifer 
liebt. Nun fo empfabl ich mid) und badte bet mir: Ich bin dem 
nicht fo glücklich, im fatferliden Styl ſchreiben zu können.“ — Daf 
Gibler die Schubert'ſche Meſſe (wahrſcheinlich jene tn As) zur Auffüh⸗ 
rung nidt acceptirte, barf nicht Wunder nehmen, ba Kaifer Franz aw 
bem Styl ber Reutter'ſchen Meffen („die kurz, nicht ſchwer auszu⸗ 
führen und gehörig durchgeführte Fugen enthielten“) beſonderes Gefallen 
fand. (S. den Brief des Grafen Moriz Dietrichſtein an den Grafen 
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Es wurden nimlid nur Weigl und Umlauf vorgefdla- 
gen. Mit Entſchließung vom 22. Jänner 1827 ernannte 
ber Kaiſer den Hoftheaterfapellmeifter Joſef Weigl , 
welchem er ſchon frither fiir biefen Fall Zuſicherungen ge- 
macht haben foll, gum Bicehoffapellmeifter mit bem Gebalt 
von tanfend Gulben und zweihundert Gulben Ouartiergeld. 
Damit waren Schubert's Hoffnungen auf Griindung einer 
geficherten Exiſtenz und einen ifm angemeffenen WWirfungs- 
frei8, ber eben feine Srafte fiir ben Dienft nicht gu ſehr in 
Anfprud genommen haben wiirbe, mit Cinem Schlag vers 
nichtet. Als er bavon hörte, foll er (nach einer Mittheilung 
des Frh. v. Spaun) gejagt haben: ,,Gerne hatte ich diefe 
Stelle erhalten mögen; ba fie aber einem fo wiirdigen Mann 
wie Weigl verlieben wurde, muß ich mic) wohl damit zu⸗ 
frieben geben.” 


Diefe Worte wiirden beweifen, bak Schubert feine Meinung 
fiber Weigl, welchen er im Sabre 1819 (ob mit Redt, fann 
bier nicht beurtheilt werden) in bem Verdacht hatte, ein Ine. 


Lichnoweky vom 23. Februar 1823, über bie Compofition einer Meffe von 
Beethoven filr bie kaiſerliche Hoffapelle, in Schindler's Beethoven- 
Biografie Il. Th. S. 30.) 

1) Weigl (Jofef), Sohn des aus Baiern nah Wien eingewander- 
ten Joſef Weigl (erfler Violoncellift ber italienifden Oper und Mitglied 
ber Goffapelle), wurde 1766 zu Gifenftadt in Ungarn geboren. Gr 
f@rieb eine groge Anzahl von Opern, Operetten, Cantaten, Oratorien, 
Sirdhenwerke, Ouverturen, Valletmufil, Landwehrlieder f. w. Born 
ben Opern find „Das Waifenhaus” und die „Schweizerfamilie“ die 
Befannteften. Lebtere wurde im März 1809 zum erften Mal in Wien 
gegeben. Schon 1790 ober 1791 wurde Weigh an Salieri’s Stelle 
Hoftheaterfapellmeifter. Gr ftarb in Wien im Februar 1846, 
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triguenfdmiebder gegen ihn gu fein, feither geändert, ober, 
wenn wirflid Grund zu diefem Verdacht vorhanden war, 
in feiner Gutmilthigfeit die Sache {chon wieder vergeffem hatte. 

Giner anderen Gelegenbeit, die fic) thm zur Erlangung 
einer definitiven Anftellung bei dem Hofoperntheater 
in Wien dargeboien hat, erwähnt A. Schindler in folgender 
Weife : 

Sm Jahr 1826 war Schubert Gelegenheit gegeben, in 
eine ehrenvolle Stelle ein- und aus feinen beſchränkten Ber: 
haltniffen herauszutreten. Durch ben Abgang bes Rapell- 
meifters Krebs") nad Hamburg war nämlich die Diri⸗ 
gentenftelfe am Rarnthnerthortheater vacant geworbden, und 
Schubert's Freunde (in erfter Reihe Vogl) bemühten fid, 
bie Stelle fiir ign gu erobern. Es gelang auch, die Aufmerk⸗ 
famfeit bes Adminiftrators Duport auf ben jungen Compo- 
niften gu lenfen; dod) follte feine definitive Anftelung von 
einer abgelegten Priifung abhängig gemacht werben, die daria 
beftand, bag ihm einige zuſammenhängende Opernfcenen, die 
eigens fiir ben Swed gevichtet waren, zu componiren auf 
gegeben wurden. Gr vollendete auch bie Arbeit, deren Haupt: 
partie fiir bie Gched ner”) beftimmt war. Schon bei den 


1) Krebs (Carl Auguft), geb. 1804 in Nürnberg, wibdmete fid 
{don in jungen Sabren der Tontunft als ausiibender und fcbaffender 
Künſtler. Ym Sabre 1824 fam er nad Wien, wo er Hofoperntapell 
meifter wurde, bret Jahre darauf aber einem Ruf ale Muſildirector at 
bas Hamburger Stadttheater Folge leiftete. 


*) Sdhedner (Nanette), geb. gu München im Jahre 1806, war 
eine ber bebdeutendften deutſchen Gangerinnen. Schülerin des Schan⸗ 
{pielers Weber trat fie in bas Chorperfonal der ttalienifden Oper in 
Minden ein, und fand ba Gelegenheit, in Cimarofa’s Oper: ,,Orasj 
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Glavierproben madte ihn die Gangerin auf bas Unpraftifde 
in ber hauptſächlichſten Arie aufmerffam und bat um Ab; 
dnberung, die aber, einige Kürzungen und Bereinfadhung 
ber Vegleitung betreffend, von Schubert entſchieden abgelebnt 
wurde. Bei der erften Orcheſterprobe ftellte ſich heraus, daß 
bie Gangerin in ber ermwabnten Arie nicht durchzudringen 
bermige, und Schubert wurde nun aud von Freunden und 
Bekannten erfudt, Aenderungen vorzunehmen. Fedoc verges 
bens. Gr blieb bei feiner Weigerung. So fam es zur Ge- 
neralprobe und alles ging gut von Statten bis zur beregten 
Arie, deren Charatter den Ausbruch ber höchſten Leidenfdaft- 
lichfeit athmete. Wie es gu erwarten, fo gefdah es. Die Sän⸗ 
gerin, in unausgefegtem Kampf mit bem Ordefter, namentlic 
mit den Blasinjtrumenten, wurde von den auf ihre foloffale 
Stimme eindringenden Maſſen erdriidt. Entkräftet fant fie 
auf einen zur Geite des Brofceniums ftehenden Stuhl. Liefes 
Sdweigen im ganjen Haufe, Spannung auf allen Gefidtern. 
Während deffen fah man den Adminiftrator Ouport zu einer 
und ber anbern der auf der Bühne fic) bilbenden Gruppen 
treten, bald wieder mit ber Gangerin und den antwefenden 
Rapellmeijtern insgeheim ſprechend. Schubert feinerfeits fag 


e Curiazj“ an Stelle ber berithmten Graffint bie Rolle des Curiazio 
gu ibernebmen, die fie auf's glangendfte ausführte. Damit war ifr 
Ruf gegriindet. Gite fang nod einige Beit in ber italienifden Oper, 
wenbete fid) aber bann bem deutſchen Gefang gu und fam 1825 nad 
Wien, wo fie febr gefiel. Im J. 1827 ging fie nach Berlin, wo fie 
neben ber Gonntag und Catalani Triumphe feierte. Wiederholte Bruft- 
leiden bewogen fie, um bas Sabr 1835 bie Bühne gu verlaffen. Seit 
1832 mit bem Gallericinfpector und Maler Waagen in Mtiinden ver- 
mabit, lebte fie bafelbft in Buriidgezogenbeit und ftarb am 30. April 1360. 
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während dieſer fiir jeden ber Anwefenden wabhrhaft bedngfti- 
genden Gcene wie eine plaſtiſche Figur auf feinem Stuhl, 
ben Blid unverwandt auf bie vor ihm aufgefdlagene Par- 
titur gebeftet. Nad Langer Deliberation trat endlich Duport 
an's Orcheſter Heran und fagte in höflichem Tone folgende 
Worte: , Herr Schubert, wir wollen die Auffihrung um 
einige Tage verfdieben und bitte id) Sie, wenigftens in der 
Arie bie nothwendigen Aenderungen zu machen und es bem 
Fräulein Schechner zu erleichtern.” Mehrere der Künſtler im 
Orcheſter erſuchten nun Schubert, ebenfalls nachzugeben. Nach⸗ 
bem dieſer den Vorgang mit ſteigendem Ingrimm angebért, 
rief er mit erhobener Stimme aus: „Ich änd're nichts!“ 
ſchlug die Partitur laut ſchallend zu, nahm ſie unter den 
Arm und ging raſchen Schrittes zum Hauſe hinaus. Mit 
der Anſtellung hatte es nun ſein Ende. 

So Anton Schindler, deſſen Zuverläſſigkeit ſchon bei 
einer anderen Gelegenheit in Zweifel gezogen werden mußte, 
und ter nun Bier abermals eine Epiſode ans Schubert's 
Leben mittheilt, vie mit rem fdlidten gutmüthigen Weſen 
unferes Tondichters faum in Einklang zu bringen ift. Aud 
mug yur Steuer ber Wahrheit bemerkt werden, daß ein 
Augenzeuge fener Theaterprebe, Franz Zierer (Pro 
feſſor am Conjervaterium in Wien, und fdon zu jener Zeit 
Mitglied des Hofopernorcheſters), wohl zugibt, dak die Sdu- 
bertijde Ceoncertarie ber, ſchon in Abnahme begriffenen 
Stimme der Scbecner turd tie großen Intervallenfpriinge 
deſchwerlich warre '), dag aber dieſer Gewährsmann fic einer 


_ TY Dagegen rag die Sacchner eine rie ans Krengers Oper: Cor⸗ 
Delta, welde Ni dieſem Agiss chemialle producirt werben follte, jek 
Hea vee. — Cerdetia⸗ warte im 2 1333 im Joſefſtãdtertheater anfgefiifrt. 
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fo leidenſchaftlichen Gcene, wie es die von Schindler geſchil⸗ 
berte ift, fich nicht entfinnt, vielmebr erflirt, Schubert 
habe ſich wahrend ter Probe feiner Art gemäß ftill und rubig 
benommen. — Sofef Hitttenbrenner dagegen behauptet 
fogar, bie Sangerin fet mit der ,wunderfdinen Arie Schu- 
berrs“, mie fie fic) ausdritdte, febr gufrieden gewefen, und 
bie Anftellung nicht an feinem Starrjinn, fondern einfad an 
Theater + Intriguen gefcheitert. Welder Art die Concertarie 
mar und ob fie nod erhalten, ijt mir nicht befannt geworben. 
Rad) Bierer war es eine große felbftftdndige Concert-Arie 
mit Orchefterbegleitung. Uebrigens ift damals webder diefe, 
neh die gleidfalls von ber Schechner vorjutragende Opern⸗ 
atie qué Rreuger’s Cordelia” zur Aufführung gefommen. 


Es liegt bier ber Gedanfe nahe, dag wenn Schubert 
md bie Dirigentenftelle erhalten hatte, er fich darin nicht 
lange bebauptet haben würde, ba ihm die dazu nothwen- 
bigen Cigenfdaften faſt durchweg feblten, und fein raft- 
log ſchaffender Geift ibn in ber genauen Erfüllung der ibm 
Obliegenten Pflichten weit eher gebindert als gefdrdert hitte '). 

Will man ſich Schubert durch cine beſtimmte äußere 
Lebensſtellung gebunden denken, jo konnte dieſe nur dad 


— — — — — 


) Es iſt auch davon vie Rede, daß Franz die Stelle eines Corres 
Setitors berm Hofoperntheater ein paar Tage hindurch verfeben habe. 
Dicie Anſtellung paßte fiiv ihn wohl am allerwenigften. — Bierer ift 
Ultigens rer Meinung, bag es fic) bet Schubert weder um bie Erlan⸗ 
gung einer Rapellmeifters- noc einer Correpetitorsftelle jemals geban- 
Edt babe. Auch ber jo wohl unterridtete Dr. Leopold Eonnleithner 
weiß her diejen Punkt keine Austunft zu geben. 


e. Kreigle, Frany Schubert. 25 


Amt eines Hoforganiften fein, dem er volllommen gewad- 
fen war, und welded ihm früher oder fpiter den Weg zu 
der Stelle eines Vice-Hoffapellmeijters gebahnt haber dürfte, 
bie er ebenfalls mit Leichtigheit verfehen ftonnte. Det 
Trieb nad vollftindiger Unabhangigleit liek ihn aber (nad 
Herrn Joſef Hiittenbrenner’s Mittheilung) damals die bar: 
gebotene Hand zurückweiſen, und als nun der Wunſch in 
ihm erwachte, ſich durch Annahme einer Bedienſtung eine 
geſicherte Exiſtenz zu verſchaffen, um nicht ausſchließlich von 
bem im Inlande ſchon etwas prekär werdenden Abſatz ſeiner 
Compofitionen abzuhãngen, hatten ſich die Umftinde gu feinem 
Nachtheil geindert, und er war, viesmal gegen feinen Willer, 
ber biéherigen Ungebuntenbheit zurückgegeben. 


Was ben eben erwahnten prefiren Abſatz feiner Comrpofitio- 
nen anbelangt, fo bezeugen bie Gefdaiftsbriefe mehrerer Muſil⸗ 
rerleger aus ten Sabren 1826, 1827 und 1828 (die bet 
Zeitfolge nach hier aufgeführt erſcheinen), daß ſich Schubert 
um dieſe Zeit mit ausländiſchen Verlegern in Berkehr ſeztzte, 
unt namentlich Schott in Mainz und Frob ft") in Leipzig 
ſich für jeine Berke zu intereſſiren anjingen. Beinghe turd 
die ganze, mir bekannt gewordene Correſpondenz der Ver⸗ 
leger mit tem Componiſien zieht ſich aber, einem rothen Fore 
gleich, die mebr oder weniger entjchieden betonte Bitte am 
Letzteren, WMufifftiide ju ſchreiben, rie rem Spieler keine zu 
greßen Schwierigleiten bereiten, und bas Fajfungsvermiyes 
ter Subirer nicht überſtiegen. 


) Prades Seriag ging ipicer anf Kiſtuer der. 
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So ift gleich der hier folgende Brief!) des Muſikver⸗ 
legers Br obft (datirt aus Leipzig, 26. Auguft 1826) in diefer 
Beziehung charalteriſtiſch. 


Derſelbe lautet: 


„Es war wohl ehrenvoll und ſchätzbar für mich, Ihre 
Bekanntſchaft durch Ihr Wertheſtes vom 12. d. zu erwerben, 
ub indem ich fiir Shr Vertrauen herzlich danke, bin ich ſehr 
gern erbötig, zur Verbreitung Ihres Künſtlerrufes nach meinen 
Qraften beizutragen. Mur geſtehe id) Ihnen offen, daß ber 
eigne, ſowohl oft geniale, als wohl auch mitunter etwas 
ſeltſame Gang Ihrer Geiſtesſchöpfungen in unſerem Pus 
blicum noch nicht genugſam und allgemein verſtanden wird. 
Deßhalb bitte ich, bei Ueberſendung Ihrer Manuſcripte ge- 
falligft darauf Rückſicht zu nehmen. Lieder mit Auswahl, 
nicht gu ſchwierige Pianoforte-Compoſitionen & 2 und 4 m., 
angenehm und leicht verſtändlich gehalten, würden mir paffend 
{deinen, Shren Zweck und meinen Wunſch 3u erreiden. Sft 
einmal bie Bahn gebroden, dann findet alles Cingang; im 
Anfang mug man jedod dem Publicum einigermafen nac- 
geben. Shre Manuſcripte erbitte burch Herrn Lähne, Buch; 
halter bet Artaria & Comp., dort an mich gu befdrdern. Gee 
nehmigen Sie bie vorzügliche Hochachtung Ihres 


ergebenen ©. A. Probft.“ 





y Das Schreiben ift adreffirt: „An den Tonfeger Franz Schubert 
auf der Wieden Nr. 100 nächſt der Carlskirche, 5. Stiege, 2. Stod.” 


25 * 
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Durd eine in jeder Beziehung refervirte Haltung dos 
ratterifirt ſich bad folgende Schreiben ") von Breitlof 
und Hartel, datirt aus Leipzig 7. September 1826: 


„Euer Webhlgeboren gütige Geneigtheit, uné einige Werle 
Ihrer Compojition zur Herausgabe ju überlaſſen, erwiedern 
wir mit unferem verbindliden Dan’ und mit der Verſiche⸗ 
rung, tag es uns fehr angenehm fein wiirde, ein wedjel 
feitiges angenehmes Berlagsverhaltnig mit Ihnen zu gewinnen. 
Da wit jerod mit dem merfantilen Erfolg Ihrer Compos 
fitienen nec) ganz unbefannt find, und Shnen deßhalb mit 
rem Erbieten einer beftimmten pecuniiren Vergiitung (welde 
rer Verleger nur nad feinem Erfolg beftimmen ober geneh⸗ 
migen fann) nicht entgegenfommen finnen, fo müſſen wit 
Ronen überlaſſen, ob Ste, um burd einen Verfuch vielleidt 
cine dauernde Verbindung einguleiten, uns diefen erleidtern 
und fiir bas erfte Werk, oder die erſten, welche Sie uns yw 
fenten werden, blog cine Anzahl Cremplare als Vergütung 
annebinen wollen. Wir gweifeln nicht an Ihrer Beijtimmung 
biergu, ta es Shnen, wie uns, weniger auf ter Herandgate 
Eines Werkes, als um die Cinleitung gu einem fortgefesten 
Verhältniß gu thun fein wird. In diefem Falle fchlagen wit 
ror, uns zuerſt ein eter zwei Stücke fiir bas PBiancferte 
allein eter ju vier Händen mitzutheilen. Wenn unfere Hef? 
nung anf einen guten Erfolg irgend erfiillt wirr, fo bag wir 
Ihnen fiir vie felgenten Werke anjtandige baare Vergütung 
vjfeviven finnen, fo wird es uns jum Bergniigen gereiden, 


\ Das Criginal befigt Dr. Schneider in Wien. Der Briel if 


adretjirt an ten Componiſten F. Caubert in Bien, anf ber Bieta 
Wr. 100 nächſt der Carlekirche, 5. Stiege, 2. Sted. 
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Ihnen dadurch bas Verhältniß mit uns annehmlich zu madden. 
Mit volltommenſter Hochachtung Euer Wohlgeboren 
ergebenſter 
Breitkopf u. Hartel.” 

Was Schubert’ mufifalifde Leiftungen in diefem Zeit⸗ 
raum anbelangt, fo bezeugen mebrere bamalé entftandene 
Compofitionen fein unaufhaltfames Vorwartsdrangen auf bem 
Gebiete der Nammermufit, des mehritimmigen und felbft 
bes einftimmigen iedes. Denn von belannten Geſangscom⸗ 
pofitionen fallt in dieſe Reit nebft ben Liedern: „Ueber 
Bildemann” "), „Ständchen“, ,,Trinklied’*) (aus Shake⸗ 
fpear’s: ,, Antonius und Cleopatra”) auch der erfte Theil der 
„Winterreiſe“; fodann die mehrftimmigen Gefainge: ,, Ita ch t- 


') Bilbemann”, ein romantifd gelegenes Städtchen im Harz⸗ 
gcbirge. 

%) ,Standden” und „Trinklied“ enthalten von Schubert's Hand 
bie Angabe: ,,Componirt in Währing, Juli 1826.” Ueber bie Ente 
fiebungsart bes ,Stindden” theilte mic Herr Franz Doppler (Geſchäfts⸗ 
ffbrer in ber Mufitalienbandlung Spina) folgendes Geſchichtchen mit: 
Schubert befanbd fid) eines Gonntags im Sommer 1826 mit mebreren 
Vefannten (wornnter aud Doppler) von Pspleinsdorf aus anf bem 
Seimweg nad ber Stadt, als ex beim Wandern durch Währing Frennd 
Tieze in bem Gafthausgarten „Zum Bierfad” an einem Tiſch figend 
fab. Die Gefellfchaft beſchloß baber, ebenfalls Raft zu machen. Liege 
hatte cin Buch vor fidh liegen, in weldem Schubert alsbald gu blattern 
Segaun. Plötzlich Hielt ex inne, und auf ein Gedicht zeigend äußerte 
ex: „Mir fallt ba eine ſchöne Melodie ein, hatte ih nur Notenpapier 
Gei mir!” Serr Doppler jog nun auf ber Rildfeite eines Speifegettels 
bie entſprechenden Linien, und in Mitte eines burd Harfeniften, Kegel⸗ 
f@ieber und fin nnd ber eilende Kelluer verurſachten echten Sonntag⸗ 
tumultes ſchrieb Schubert bad reigende Liedchen auf. 


— — ——⏑—⏑— 


helle“1) und das Männerquartett: „Grab und Mond“ (is 
der Sammlung „Die Minneſänger“ enthalten). Im Gebiet 
der Kammermuſik aber entſtanden damals zwei Werle fir 
Streichquartett, in welchen Schubert ſeine Meiſterſchaft auch 


1) „Nachthelle“, eines der poetiſchſten Tongebilde, wurde am 25. 
Jänner 1827 in einem ber Donnerſtagsconcerte im Mtufitverein anf: 
gefiibrt. Als Einladung, diefer Aufführung beiguwohnen, erbielt Sdu- 
bert von feinem Freund Ferdinand Walder (erzeit erzherzoglicher 
Gofrath in Wien) folgendes, in meinem Beſitz befindlide Schreiben: 





— — 
Cre- do in u- num De- um 


„Du nidt, bat weiß id wobl, aber das wirft Ou mir glauben, 
daß Tieze hente Abend beim Verein Deine ,Radthelle” *) fingen wit, 
wozu Did R. Frohlich mittelſt ber drei mitfolgenden Billets einladet, 
bie id) bie Ehre habe, Dir des grofen Schnees wegen im Wege det 
RKaffechanfes zur Inftigen Plunzen jn fibermitteln. 

„Wien 27 1 182%. Dein wohlaffectionirter Gsnner Walder. 
wVidi Julimanier ané Freiburg. 
+, „Rachthelle etentet bier nicht Sonnambulism, Clair- 
voyance, ausgeſchlafener Rand x., ſondern Gedicht von Seidl, 

Mufil ren Schubert, fiir obligat verbummt hohen Tenor mit Cher, 

webet id) jum zweiten Tenet engagitt Gin und mir yu bem Ende 

bereit? cin fupertes F vom Badner Biden befiellt babe, dex die 
beſten machen jell. Anmertung bes Gerfaffert. 

oNB, Mite nicht vergefien und mergen Bunteſt Dn wohl 2 

Rieiewetter feuumen.“ 

(Det Kaffechaat Sur Plarzen war tes chemals Bognerife 

Rafecbens in ter Cingergaije: unter tem ufimanfer iff Jenger 
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ch biefer Seite bin zuerſt in überzeugender Weife bethätigte 
d fic unter ben bervorragendften Tondichtern einen Plag 
erfter Reihe gu erringen wufte. 

Es find dies bie Streidquartette in D-Moll und G-Dur, 
mpofitionen von edt Schubert’fchem Geprage, fein und 
[tig gebalten, ausgeftattet mit einer Fülle reizender Me⸗ 
Wen, und bon jenem Hand) der Romantif durchzogen, der 
s faft aué allen bedeutenden Tonſchöpfungen des Meifters 
tgegenweht. Empfing auch diefer die Anregung dazu zu⸗ 
ft von einem Sreis mufifalifder Belannter"), fo ſteht 
ch anbererfeits auger 3weifel — und mebrere Aeugerungen 
n ibm (wie ber Brief an L. Rupeltwiefer vom Jahre 1824) 
aten tarauf bin — daß er fich eben zur Aufgabe gemacht 
tte, nunmebr auch in diefer Gattung Zeugniß feines Strebens 
b feiner vorgefcrittenen Reife abgulegen. 

Die beiden Streichquartette tiberragen in ber That ent- 
ieden bie zunächſt vor thnen entftandenen Werke gleicher 


) Es waren died die Brüder Carl und Franz Hacker (Violine 
b Biola), Erfterer im Jahre 1830 geftorben, Letzterer Oberlandes⸗ 
idterath in Wien, Franz Hauer (derzeit Fabrifearst ,,in ber Ob”) 
> ber Cellift bes Gofoperntheaters, Bauer. Von den zwei Quar⸗ 
en gelangte damals nur jenes in D-Moll zur Aufführung. Sn der 
dex'fden Wobhnung (Sdhenlaterngaffe Mr. 673) wurde e8 unter 
pubert'’s Leitung, ber im bem friſchcopirten Stimmen bie ibm nöthig 
menbden Correcturen und Abkürzungen vornabm, in Gegenwart 
nbbartinger’s unb Holjapfel’s zum erften Mal am 29, Sinner 1826 
» bann Zags barauf durdprobirt, unb am 1. Februar in ber 
ohnung des Hoffapellfangers Joſef Barth als neues Werk gefpielt. 
ad einer Mitthetlung des Hermm Dr. Hauer unb bem damit fibers 
Rimmenben Zagebud Herrn Franz Hacfer’s.) 


Art, und es ift ibnen an innerem Werth nur nod das fpiter 
(1828) componirte Streicdhquartett in C an die Seite gu 
fegen. Wie leicht übrigens unferem Meiſter die Arbeit and 
hier bon Statten gegangen, bezeugt die kurze Friſt, die zwiſchen 
ber Snangriffnabme und Beendigung bes G - Quartettes in 
Mitte liegt. Innerhalb zehn Tagen!) hat Schubert eine 
feiner ſchönſten Compofitionen bingezaubert. 

a8 Rondeau brillant in H-Moll (op. 70) wohl das 
bedeutendfte von den Duos, welche Schubert für Clavier und 
Bioline componirt hat, gehört ebenfalls diefer Zeit an’). 

Bu Ende diefes Sabres wurde unferm Tondichter nod die 
Genugthuung 3u Theil, von bem Ausſchuß der Gefellfchaft der 
Mufiffreunde „für bie wiederholten Beweiſe ber Theilnabme’, 
bie er bem Snftitut gegenitber an ben Lag gelegt, ein Dank 
fdreiben fammt Beiſchluß von Einhundert Gulden Conv. M. 
gu erbalten. 

Has Schreiben lautet : 


„Sie haben der Gefellfdaft ber Dtufiffreunde bes after: 
reichiſchen Raiferjtaates wiederholte Bemeife der Dheilnabme 


) Das Original (im Beſitz bes Herrn Spina) enthalt bas Datum 
20—30. Suni 1826. 

2) Das Rondeau erfdien im Kunſtverlag Artaria in Wien, ber 
aud bas Autograf beſaß, bis diefes in die Hände des Herrn Valid, 
eines ruffifden Edelmannes, iiberging. Der Biolinvirtuofe Slawil 
aus Prag fpielte bas Duo mit Herrn Bocklet in einer Gefellfdaft bet 
Artatia, wo aud Seubert gegenwirtig war. Diefer Violinfpieler 
& la Paganini reuſſirte aber weber mit biefem Stild, nod mit be 
„Fantaſie“ (op. 159), die er im Sabr 1828 im Reboutenfaal vortrug 
Seinem brillanten Spiel feblte bie Reinheit bes Fons. 
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geaeben, und Shr ausgezeichnetes Talent als Tonfeger gum 
Beſten derfelben und ingbefondere des Confervatoriums ver⸗ 
wendet. 


„Indem ſie Ihren entſchiedenen und ausgezeichneten 
Werth als Tonſetzer zu würdigen weiß, wünſchet ſie Ihnen 
einen angemeſſenen Beweis ihrer Dankbarkeit und Achtung zu 
geben, und erſucht Sie, den Anſchluß nicht als ein Honorar, 
ſondern als einen Beweis anzunehmen, daß ſich Ihnen die 
Geſellſchaft verpflichtet finde und mit Dank die Theilnahme, 
die Sie ihr bewieſen, anerkenne. 


Von bem leitenden Ausſchuſſe der Geſellſchaft der Muſik⸗ 
frennde des öſterr. Kaiſerſtaates. 


Wien, am 12. October 1826. Kieſewetter m/p.“ 


Unter den Beweiſen der Theilnahme waren hauptſächlich 
jene mehrſtimmigen Geſänge gemeint, die Schubert in den 
dahren 1820—1822 über Erſuchen bes Frln. Joſefine Fröhlich 
fit bie Schülerinnen bes Conſervatoriums geſchrieben hatte, 
ind welche damals wiederholt in ben „Abendunterhaltungen“ 
jt Aufführung gelangten. 


Als ein Zeichen ſeines Dankles fiir bie thm von bem 
Mufifverein dargebrachte Huldigung übergab Franz im Sabre 
1828 bem Wtufifverein die grofe C-Ginfonie, welche aber 
bamals non den ausiibenden ,,Riinftlern” ber Gefellfdaft als 
mausführbar abgelehnt twurbde. 


XV. 


(1827.) 


Wie ſchon erwähnt, beſchräͤnkten ſich Schubert's Reiſen 
auf ein Baar Ausflüge nad Ungarn (1818 und 1824) 
und nach Oberdfterreih (1819 und 1825), welchen nunmefe 
im Sabr 1827 nocd eine Reife nad Graz folgte, wo et 
und Senger in bem Haufe bes Dr. Carl Pachler be 
freundlichſte Aufnahme fanden. 

Die Familie Pachler, deren Name zuerſt bet Be 
fprechung ber Oper ,,Alfonfo und Eftrella” genannt worden 
ift und die nun in diefer Epifode aus Schubert's legter Le⸗ 
benszeit pldglich in ben Vorbergrund tritt, beftand aus dem 
Herrn bes Haufes, der Hausfrau und Beider Sohn: Fauſt, 
ber zur Beit bes Schubert-Befudes im achten Lebensjahre 
ftanb +). 

Carl Pachler war der jüngſte Sohn eines Brau 
meifters, beffen Vater, aus Tirol nach ber Stetermarf einge 
wandert, bafelbft feinen bleibenden Aufenthalt genommen hatte. 
Nach bem Lob feiner Mutter, bie als Witwe ben Betrieb bet 


1) Die auf Schubert's Verhältniß gur Familie Pachl er beyly 
lichen Mtittheilungen verdante ic) ber Gilte bes Germ Dr. Fak 
Padler, Scriptor in ber k. k. Hofbibliothe! in Wien. 


| 


| 
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Brinerei und ber Gaftwirthfdaft leitete, trat Carl in ben 
Befig der Heiden Gewerbe, deren weitere Führung aber, ba 
t al8 Abvocat in Graz anderweitigen Beſchäftigungen ob- 
uliegen hatte, einem Werkführer und beziehungsweife Pächter 
berlaffen wurde. Sn feiner Eigenſchaft als ordentlicher bür⸗ 
erlicher Brdumeifter widerfubr ibm aud die Ehre, von 
em bortigen uniformirten Biirgercorps, deffen Wiedererrich⸗ 
mg feinem bei dem Raifer eingelegten Fürworte gu danken 
iat, zum erjten Oberſt besfelben gewählt zu werden. 

3m Sabre 1816 (feinem 26. Lebensjabre) vermablte 
tfid mit Marie Leopolbdine Koſchak, Todter des 
x. Adalbert Koſchak in Graz, eines alS Freund der 
Rufif und Gefelligkeit alfenthalben wobhlbefannten Mannes. 
Rarie Pachler war nach bem einftimmigen Reugnif 
mr Perfonen, welche fie gefannt haben, eine durch Schön⸗ 
it und mannichfache Talente, namentlich burch mufifalifche 
Xgabung ausgezeichnete Frau. Sie verfuchte fich ſchon in 
fem neunten Sabre in ber Compofition und fpielte Beetho- 
m8 Sonaten mit feinem Verftindnig, worüber ein Zeugnif 
@ DMteifters, ben fie im Sabre 1817 in Wien hatte fennen 
men, dorliegt. Ihre früheſte Wusbilbung erbielt fie tm 
iterliden Hauſe, und auf die Entwidlung ihrer geiftigen 
Wbigkeiten war der damalige Profeffor ber Geſchichte in 
ho, Julius Sdneller "), von entfdeidendem Cinflug. 
Nefer ſcheint aud) ihre Bekanntſchaft mit Beethoven ver: 
ittelt 3n haben. Der Meiſter wurde im Jahr 1827 von 





') Profeffor Sdhneller, von ber Cenſursbehörde verfolgt, verließ 
tag im Sabre 1823 und begab fid nad) Freiburg im Breisgau, wo 
als Profeffor der Filofofie im Jahre 1834 geftorben ift. 


— EEE 


der Pachler'ſchen Familie zum Beſuch erwartet; ſein im 
März desſelben Jahres erfolgter Tod vernichtete aber dieſe 
Hoffnung *), und ſo erſchien daſelbſt an ſeiner Statt Fran 
Schubert in Geſellſchaft ſeines Freundes Jenger, welch 
Letzterer auch Beethoven dahin gu geleiten beftimmt war. 

Die geſellige Unterhaltungsgabe des Dr. Pachler, die 
feine Bildung und das Muſiktalent ſeiner Frau, die alé 
Madden nur durch befondere Verhaltniffe von dem Ergrei⸗ 
fen der BVirtuofenlaufbahn abgebhalten worden war, und bit 
bafelbjt geübte Gaftfreundfdaft fdufen das Pachler'ſche Han’ 
gu einem Vereinigungsort faft aller in Graz fic anfhalten- 
ben ober bdurdreifenden Celebritaten. Berühmte Singer 
und Schauſpieler beſuchten basfelbe während ihrer Gaftipiele; 
Schubert, Teltſcher und Sdinftein wohnten dafelbft, und 
jeder Fortziehende empfahl den neu Anfommenden wieder 
babin. Auch ber Dichter Gottfried Ritter von Leitner, 
ber um bas Bahr 1825 in bie Familie eingefithrt worden 
war, gehirte bem auserlefenen Rreife an, von welchem fid 
biefe fortan umgeben fab, und jene von feinen Gedichten, 
welche Gchubert in ben Jahren 1827 und 1828 in Muff 


7) Als Fenger 1825 von Graz, wo er beim Generalconnmante 
angeftellt mar, nad Wien transferirt wurde, überſendete ihm Feat 
Padhler (durd einen gewiffer Straffer) einen Empfehlungsbrief ar 
Beethoven und durch den Hofſchauſpieler Retticdh (einen intimen Freund 
bes Pachler'ſchen Haufes) ein zweites Schreiben, welches Jeuger w 
November 1826 Beethoven einhändigte. Jenger ſchrieb darüber a 
Frau Paddler, daß Beethoven von ihrem Muſiktalente mit Freude ge 
ſprochen und geäußert babe, es wire für thn geſcheidter geweſen, # 
ihr nach Graz, als gu dem Bruder nach Oberöſterreich gu geben; iw 
beffen boffe ex, fle nod iu Graz gu feben. 
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thte, waren diefem von Frau Marie Padler zur Compos 
ition empfoblen worben. 

Solder Art war der Familienfreis *), in weldhem Sus 
wrt furze Beit vor feinem Scheiden aus diefer Welt eine 
Reihe ſchoͤner Tage verlebte, die eine ſolche Anziehungskraft 
mf ihn ausiibten, daß er fdon fiir bas nächſte Jahr die 
Riglichfeit eines abermaligen Befuches daſelbſt in Ausſicht 
ube. Gr und Senger waren bereits im Gommer 1826 — 
ed) vergebens — in Graz erwartet worden. Im Herbjt 
1827 endlich follte Beider Wunſch in Erfüllung geben. 

Cine Reife nad der Hauptitadt ber Steiermarf war 
ia bamaliger Zeit an fic) ſchon keine Kleinigkeit; bei Senger 
mb Schubert aber, von welden ber Crftere an den Kanzlei⸗ 
benft gebunbden war, ber Letztere mit fortwabrender Ebbe 
im feinem Geldbeutel 3u kämpfen hatte, häuften ſich die 
Sdwierigheiten in ungeahnter Weife, und es bebdurfte, wie 
ber bier folgende Briefwechſel bezeugt, eines vollen Sabres, 
mi ten gefaften Entſchluß zur Ausfithrung gu bringen. 

Jn einem Brief vom 1. Auguft 1826 an Frau Marie 
Fadler bedanert Senger, von Wien nicht ablommen zu 
Renen, und fügt bet: „Vielleicht gefchieht es nod im Herbft, 
wd fann ich nicht fort, fo fommt dod) ganz gewiß Freund 
Shubert und ber Maler Teltſcher, welche beive fich bei 


1) Von ber Familie Paddler ift nod ber Sohn Dr. Fauſt Pad 
lev am Leben. Dr. Carl P. ftarb im Sabre 1850 in einem Alter 
tn 60 Jabren, und Frau Marie P. tm Jahre 1855 in einem Alter 
a 61 Jahren in Graz. — Leitmer wurde erfter Secretär bet ben 
ſeiriſchen Gtinben, trat {pater in Penſion und lebt derzeit völlig gue 
Mdgesegen in Gray. — Aud Anfelm Hilttenbrenner hat ba- 
CR feinen Bleibenden Aufenthalt genommen. 
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Shnen, gnadige Frau, vorftellen werden. Schubert fam aber 
nidt und Senger vertriftete wieder anf bas nächſte Jahr. 
Qn einem Brief vom 29. December 1826 ſchreibt er: 
„Freund Schubert hat fich’s beftimmt vorgenommen, künfti⸗ 
geS Jahr nad) Graz zu reifen; doch wenn er nicht mit 
mir fommt, fo gefdieht e8 wieder nicht — wie ener.‘ 

Um 12. Qanner 1827 ſchreibt er abermals an Frau 
Paddler: , Schubert läßt Ihnen, gnädige Frau, unbelannter 
Weife bie Hände fiiffen, und aud er freut fich febr, die 
Bekanntſchaft ciner fo warmen Anhingerin Beethoven's ju 
machen. Gott gebe, daß unfer allfeitiger Wunſch, diefes Jahr 
nad Graz fommen gu können, in Erfiillung gebe.” 

Und am 25. Mat: „Ich halte dafiir, daß eS am beften 
wire, bie Reife nach Grag gu Anfang des Monats Sep: 
tember angutreten. Schubert bringe ich dießmal gang gewis 
mit, aud) einen gweiten Freund, Lithograf Teltſcher.“ 

Am 12. Juni erdffnete Schubert felbft die Corvrefpon: 
benz mit folgenden Zeilen: 

„Euer Wobhlgeboren, Gnädige Frau! 

„Obwohl ich nicht einfehe, wie ic) ein folch freundliches 
Anerbieten, als Cuer Gnaden mir burd das an Fenger ge: 
fendete Schreiben bekannt machten, irgend verdiene, nod ob 
id) je etwas entgegen zu bieten im Stande fein werbe, fe 
fann id) dod) nicht umbin, einer Cinladung guzufagen, wo— 
durch id) nicht nur das vielgepriefene Grag endlich gu ſehen 
befomme, fondern überdieß Cuer Gnaden perſönliche Belannt: 
fchaft gu machen bie Ehre habe. Sch verharre mit aller 
Hochachtung Euer Wohlgeboren 

ergebenſter Franz Schubert. 


Am 16. Juni ſchrieb Senger abermals als Antwort auf 
einen Brief der Frau Dr. Pachler vom 7. desfelben Monats: 

„Freund Schubert war liber ihre giitige Cinlabung gan; 
entziidt, und feinen Dank und Verfprechen, diefer ſchönen 
Einladung gu folgen, enthalt bas beiliegende Blättchen *). 

„Wir freuen uns recht herzlich auf ben Ausflug in bie 
liebe Stetermarf, und ich hoffe aud, bag Sie, befte gna- 
bige Frau, mit meinem Reifegefabrten gufrieden fein werden. 
Wir wollen dann wieder einmal fo ganz ber Mtufif leben, 
und Schubert foll mand neues liebes Liedchen in unfern 
mufifalifden Kranz winden. Wud Freund Dr. Carl foll in 
jeder Hinficht mit uns gufrieden fein; wir ftellen aud) an 
ber Biers und Weinſchenke unfern Mann.“ 

Der Wunfd der beiden Freunde ging in der That bald 
barauf in Erfüllung. Wm 30. Auguft 1827 kündigte Senger 
ber Frau Dr. Pachler die bevorjtehende Abreife mit folgen- 
ben Worten an: 

„Künftigen Gonntag, den 2. September reifen Freund 
Schubert und id mit dem Gilwagen um halb jehn Uhr 
Abends hier ab und hoffen gu Gott, am Montag Abends 
neun Ubr in Graz bet Shnen eingutreffen, worauf wir uns 
ſchon herzinniglich freuen.” 

Sm Hauſe Pachler war man auf Schubert ſehr ge- 
fpannt und der damals fiebenjaibrige Sohn Fauft wollte vor 
Anfregung und Crwartung gar nicht gu Bette gehen, fondern 
bie Anfunft der beiden Gäſte abwarten. Gr follte fie aber 
erft am nächſten Morgen beim Frühſtück begriifen, wo fic 
Schubert (deffen Lithografie ihm fchon frither gezeigt worden) 
im griinen Rod und weigen Beinlleibern einfand. 


) Echubert’s Brief vom 12. Juni. 
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Der Aufenthalt in Graz geftaltete fich zu einem felt 
angenehmen, durch Muſik und Ausflüge in die ſchöne Um 
gebung mannichfach belebten. Die Familie Padhler wohnte 
damals ausnahmsweife nicht auf bem Lanb, und fo wurden 
benn von der Stadt aus Partien, und gwar nad Wild: 
bach, einem fleinen, ber Witwe Maſſegg, Tante des Dr. Carl 
Pachler und Mutter von ſechs eben im Aufblühen begriffenca 
Töchter gehörigen Gut, fowie nad bem am „Ruckerlberg“ 
gelegenen Hallerſchlöſſel ), Pachlers gewöhnlichen 
Landaufenthalt, unternommen, an welchen Schubert, Jenger 
und Anſelm Hüttenbrenner theilnahmen. 


Von dieſen durch fröhliche Stimmung, insbeſondere auch 
durch die Geſellſchaft anmuthiger Frauen belebten Lanbdpars 
tien ift nichts weiter zu berichten, als daß jedesmal viel ded 
Weines vertilgt wurde, wobei Senger und Schubert faum in 
legter Reihe gejtanten haben diirften*). Bu Hauſe fehlte es 


1) Der Ort, in wmeldhem das Hallerſchlöſſel gelegen iff, heißt 
Sparbersbadh; bas Schlöſſel wurde damals (1827) von Freunden 
ter Familie Padler bewobnt. 


2) Als Crinnerungszeidhen an ben Befudh in Wilbbad figurirt a 
einer Stallthiir bafelbft Schubert's Portrat, das er vielleicht felbft ber 
jtellte und baran feftmadte ober ſpäter nadfendete. Bei ben Ausflügen 
nabmen die bret Freunte Schubert, Jenger und A. Hiittendrenner w 
bem einen ber Wagen, bie Familie Padler in bem andern Plag An 
ter Partie nad) Sparbersbach betheiligte fid aud eine ſchöne jung 
Witwe, filr deren Reize Senger (und vielleidht auch Schubert) nidt 
unempfindlid) mar. Der hier folgende, von der ſchönen Frau verfafte 
Theaterzettel beutet darauf hin, daß es bis gum Fuffall, vielleicht and 
zu ber Bitte um einen Kuß gefommen ift. Der Titel des Std 
heißt: „Der Fupfall im Hallerfdldffel ober Zwilchen's [will fager: 
zudringlich werben] mi nit fol’ Berfonen: Harengos (Dr. Haring 
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Dagegen nicht an mufifalifder Unterbaltung, deren Roften faft 
m6fdlieflidh die beiden Gäſte ber Familie Pachler beftritten, 
mbem Schubert (in Ermanglung eines Sängers) feine Lieder 
‘unter anberen aud) den „Wanderer an den Mond“) felbft 
portrug, und mit Senger vierhandige Glavierftiide fpielte. 


Der gemiithlid-heitere Wufenthalt in Graz dauerte bis 
im bie legte Woche bes September; denn fdon am 27. d. Me. 
vidtete Senger von Wien aus an die von ihm hochverehrte 
gaftfreie Wirthin in der Stetermarf folgende Zeilen: 


„Durch ben morgen von bier nach Grag abfabrenden 
glidliden Stebrer Joſef Hiittenbrenner fenden wir — Freund 
Sdwammer! und ic) — Ihnen, liebe gnadige Frau, fowie 
dem Freund Dr. Carl nod unferen herslichften und innigften 
Dank fiir alle uns erwiejene Güte und Freundfdaft, die wir 
ewig nie vergeffen werden, und zwar um befto weniger, als 
Sdubert und ich noch gar felten fo herrliche Tage verlebten, 
als jegt in bem lieben Graig und feinen Umgebungen, wor 
unter Wild bac mit feinen lieben Bewohnern obenan ſteht. 
— Hier will fich’s nod) nicht recht geben, befonders bei mir, 
Wo ich jegt wieder am grogen Rarren ftarf ziehen muß, jedod 
linen Strid abreifen werde. Sm Vergleich mit den vor— 
hergegangenen 20 Tagen ift e8 fajt nicht auszubalten, und 
beh mug eS jegt auc) wieder recht fein. Eine fleine Be- 
idteibung unferer Rückreiſe dürfte Sie, liebe gnädige Frau, 
wohl ein wenig intereffiren, und deßhalb fange ich in Fürſten— 
fed an; denn daß bie Trennung von unfern lieben guten 





Refiger bes Hallerſchlöſſels). Padleros (Dr. Carl Padler), Sh wam- 
Berl (Spitzname bes diden Sdubert), Schilcherl (A. Hüttenbren⸗ 
Rey, pon feiner Vorliebe gum ,Sadilderwein” fo genannt). 

v. reigle, Franz Schubert. 26 
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Naaktewra und ctead ſchwer geworden, und ſelbſt der Him: 
wal mM wsere @raeer miteingejtummt hat, wird Ihnen Freund 
Suet wed erʒhlt haben.“ 

Brit ann in dem Brief eine Bejchreibung der Rückreiſe, 
der mer Seer kurz andeuten. 

A Firftenfeld nahm die Birgermeifterin Wittmann 
yor Niven Reifenden auf; am 21. September befuchten fie den 
dulvarienberg, fubren nach eingenommener Mahlgzeit weiter, und 
tangten Abends um 8 Ubr in Hartberg an, wo fie im Hanfe 
ted Stadtridters Zſchok Nachtquartier fanden. Am 22. Früh 
um 5 Ubr fegten fie bie Reife fort, frubftiidten im de 
Pinga, gingen itber den die Grenze bilbenden Berg, von deſſen 
Hobe fie, die Mützen fchwingend, bem Lande Steiermart und 


— ⸗— 


allen Lieben ein Lebewohl und Dankesworte zuriefen, ud 


fuhren dann über Aspang, Pitten, Walbersbach, Sebenſtein 
vorbei nad) Schleinz, wo fie bei dem Kaufmann Steh⸗ 
mann übernachteten, daſelbſt ben Sonntag ſehr luſtig zu— 
brachten, und am Montag mit dieſem und noch zwei anderen 
Gäſten die Rückreiſe nach Wien antraten. Sie trafen dafelbit 
um 10 Uhr Abends ein, und trennten ſich unter den Tuch— 
lauben vor Schubert's Wohnhaus beim „blauen Igel“, mt 
dem Vorſatz, den Lieben in Graz ſogleich Nachricht von ſich 
zu geben. 


So fügte denn auch Schubert Jengers Brief folgendes, 


für bte Wiener Geſellſchaft nicht eben ſchmeichelhafte Schrei— 
ben an Frau Dr. Pachler bei: 
„Euer Gnaden! 


„Schon jetzt erfahre id, daß id) mich in Grätz zu well 
befunden habe, und Wien will mir nicht recht in den Kopf— 
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g ift freilid ein menig grog, dafür ift es leer an Herzlich⸗ 
leit, Offenbeit, an wirflicen Gedanken, an verniinftigen 
Worten und beſonders an geiftreiden Thaten. Man wmeif 
nicht recht, ift man g’fdeidt ober ift man dumm, fo viel 
wird bier durdeinanbder geplaudert, unb zu einer innigen 
Froͤhlichkeit gelangt man felten oder nie. S'iſt zwar möglich, 
daß ich ſelbſt viel daran ſchuld bin mit meiner langſamen 
Mirt gu erwarmen. In Grätz erkannte ich bald die unge⸗ 
Maftelte und offene Weiſe mit und neben einander zu fein, 
in bie ich bei längerem Aufenthalt ſicher noch mehr einge- 
brungen fein würde. Beſonders werde ich mie die freund— 
Ede Herberge mit ibrer lieben Hausfrau, dem fraftigen 
Padleros und dem kleinen Fauft vergeffen, wo ich feit Langer 
Reit die vergniigteften Tage verlebt habe. In der Hoffnung, 
meinen Dank auf eine würdige Weife nocd an ben Tag 
legen gu können, verharre ich mit aller Hochachtung 
Cuer Gnaden 
ergebenjter 
Franz Schubert.“ 

„NB. Das Opernbuch ') hoffe ich in einigen Tagen 

ſenden zu können.“ 


Noch am Tag der Abreiſe Schubert's von Graz ſchrieb 
Frau Pachler einen Brief an Jenger, den dieſer in Wien 
vorfand und in welchem ſie an ihn die Bitte richtete, Schu⸗ 
bert zu vermögen, daß er gum bevorſtehenden Geburts⸗ 
und Namenstag ihres Gatten ein vierhändiges Clavierſtück 


1) Ohne Zweifel „Alfonſo und Eſtrella.“ 
26* 
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fdreibe, bas ber Heine Fauſt bei diefem Anlaß mit ifr 
fpielen fSnme 9. 

Sdubert componirte wirllid einen Heinen Marſch mit 
rio *) und überſendete bie Compofition in Begleitung ded 
folgenden Schreibens an Frau Paddler. 

„Hiermit iiberfdide id) Ener Gnaden das vierhandige 
Stid fir ben Heinen Fanft. Ich fürchte, feinen Beifall nidt 
zu erbalten, indem id) mich für dergleichen Compofitionen 
eben nicht ſehr geſchaffen fühle. Ich hoffe, daß fic) Cue 
Gnaden beffer befinden als id, da mir meine gewöhnlichen 
Kopfſchmerzen ſchon wieder zufegen. Doctor Sarl bitte id 
meinen bergliden Glückwunſch zu feinem Namensfeſt ab 
ftatten und 3u melben, bag ic) bas Buch meiner Oper, 
weldes Herr Gottdanf, diefes Faulthier, ſchon feit Dtonater 
gum Ourdlefen bat, nod) immer nicht juriiderhalten fam. 
Uebrigens verharre id) mit aller Hochachtung 


Shr ergebenfter 
Wien, den 12. October 1827. orang Sebubert.” 


Unter demfelben Datum ſchrieb Senger an Fauft Padler: 


„Lieber Fleiner Freund! 
„Daß id mir Deine Commiffion angelegen fein Lick 
fiebft Du nun an diefem Blatte. Studire es alfo fleifig und 
benfe am vierten fommenbden Monats an Freund Schwam⸗ 


*) Sie hatte Schubert ſchon miindlid barum angegangen, und de 
Bwed des Griefes war nur der, ibn an fein Verſprechen gu eximen. 

*) Sine Copie dbesfelken ift im Befig des Freiherrm Joſef voz 
Spaun in Wien. 
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merl und mid. Entrichte Deinem lieben Vater gu feinem 
Ramenstag von uns alles erdenflidhe Schöne; wir wollen 
uns an jenem Taq im Geift 3x Euch verfegen. Schreibe 
mir bald wieder, Dein Brief hat mir viel Freude gemacht. 
Dod habe ich benfelben erft am zehnten diefes Monats 
burd) Freund Gomeg ) erhalten. 


Schubert iMuftrirte feinen Aufenthalt in ber Steiermarf 
durch mebrere Tanzcompofitionen, die als , Grager Galoppe” 
md „Grätzer Walzer” im Stich erfchienen find. Wuch die 
„Valses nobles“ und „Originaltänze“2) gehören dieſer 
Zeit an; bas Lied: „Heimliches Lieben“ und die „Alt⸗ 
ſchottiſche Ballade” von Herder entftanden (über Anregung 
ber Hausfrau) im Pachler'ſchen Haufe. Die Lieder: „Im 
Wald” und ,, Auf der Bru” wurden juerft in Graz ver- 
legt *), und bie Gefange: „Das Weinen” und ,, Bor meiner 
Wiege“ — von Leitner — ,, Heimlices Leben” und „An 


1) Gomeg war — gleich Senger — beim Generalcommanbdo iu 
Graz angeftellt und fam nachher gum „Hofkriegsrath“ nad) Wien, wo 
ex derzeit noch bebienftet ift. — Frau PBadler, in Beſorgniß, daß Schu⸗ 
bert anf bie Gompofition vergeffen könne, lief wahrſcheinlich den kleinen 
Fanft felbft einen Bittbrief auffegen. Schubert ſchrieb bie Meine Com⸗ 
pofition zwiſchen bem 10. und 12. October. 

2) Die , Grazer” Tange und ,Valses nobles* erfdhienen — bie 
@aloppe ohne Opus⸗Zahl als Mr. 10 der ,,Favorit-Galoppe” — die 
anberen als op. 91 und 77 bei T. Haslinger, die , Original - Tange“ 
bei Diabelli. 

*) Sie wurben lithografirt und gedrudt bet J. Franz Raifer in 
Gray, und verlegt bei Rienreidh dafelbft, dem fie Schubert aus Seo 
Rligkeit Aberlaffen zu haben ſcheint. Die beiben Lieber waren bereits 
tm Jahre 1825 entftanden; im Sabre 1828 erfdienen fie bet Saslinger. 
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Silvia” find ber von ihm hochverehrten Frau Marie Pachler 
gewidmet ). Befonderes Gefallen fand diefe an der ,,WAlt 
ſchottiſche Ballade” von Herder, von welder ihr Senger ſo⸗ 
gleich eine Abſchrift beforgen mute. Die Ballade — ein Dutt 
zwiſchen Mutter und Gohn — ift ftrofijd behandelt, ver 
fleinem Umfang, aber ftimmungsvoll und von echt Sauber: 
ſchem Geprage *). Andere Lieder aus diefer eit find 
burdweg bedeutend und fdon lange befannt und beliebt 
geworden. 


1) „Heimliches Lieben“ iſt nicht, wie ber gedruckte themat. Katalog 
ausſagt, von Leitner, ſondern befand fidh unter verſchiedenen, ber Frau 
Pachler von einem Freund ihrer Familie zugeſendeten Gedichten. Die 
Leitner'ſchen Gedichte erfreuten ſich im Hauſe Pachler großen Beifalles, 
und bie Hausfrau verfehlte nicht, Schubert auf einige derſelben auf: 
merkſam zu machen. Am 26. October 1827 ſchrieb Jenger an fie: 
Ihre paar Zeilen vom 5. erhielt ich heute früh ſammt bem Packeichen, 
bas ich gleich Freund Schwammerl übergab, worüber ſeine Empfange⸗ 
beſtätigung hierneben folgt. — Das Packet enthielt wahrſcheinlich die 
erſte Ausgabe von Leitner's Gedichten. — Die Dedicationsangelegenheit 
fam tm darauf folgenden Jahr zum Abſchluß. Irene Kieſewetter 
übernahm dabei bie Stellvertretung der Frau Pachler. Letztere ſcheint 
mit der Annahme gezögert zu haben, und Schubert, entweder unge⸗ 
halten über dieſe Verſchleppung ober aus Fahrläſſigkeit, unterließ ef, 
ein mit ber Dedication verſehenes Exemplar nad) Graz gu ſenden, ſo 
daß Frau Padhler fic) ein foldes bei Deyrfauf um ben Labenpreié 
verfdaffen mußte. — Anflatt der , Ballade”, welche Schubert zu bilfer 
fanb, wurbe „An Silvia” in bas Heft (op. 106) ausgenommen. 

*) Die Ballade erſchien (in Graz) abgefondert im Stich, ba Schu⸗ 
bert bas düſtere Lieb ben ilbrigen ber Fran Pachler gewidmeten Ge 
fangen nicht beigeben wollte. — Das Manufeript befigt Herr Spina, 
und eine Abſchrift Freiherr v. Spann, in welder aber bas Boripiel 
bon fünf Tacten weggelaffen, und in dem Gefang ber Mutter eine 
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Von mehrftimmigen Gefangen find aufgufithren: 
das fomifde Terzett Der Hodzeitsbraten” 2), 
nShladtgefang” von Klopſtock fiir Doppeldor, das 
„Ständchen“ von Grillparzer, ,Nadtgefang im 
Wald’ 2) und eine italienifhe Cantate gu Chren des 
Fräuleins Srene RK.) fiir Männerquartett mit Begleitung 
bon zwei Clavieren *). 


Heine Abinderung — wahrſcheinlich eine Vogl ide ,Berbefferung” — 
enthalten ift. Die Ballade ift vor furzem bet Spina als Mr. 5 bes 
‚Liederkranzes“ im Stich erfdienen. — C. Loewe hat dasſelbe Gedicht 
— aber burdhcomponirt — in Muſik gefetst. 

) Das Manujcript befist Herr Spina. — Im Jahre 1829 brachte 
Franz Rofer dieſes Terzett mit Inftrumentalbegleitung als ſeeniſche 
Darftellung im Sofefftadter-Theater gur Aufführung. 

2) Diefer ſchöne Chor wurde am 3. Mai 1827 in einem Concert 
bes Herrn Lewy gum erften Mal sffentlid) und mit Veifall aufgeführt. 
Die Proben davon wurden in Dornbadh abgebalten. 

3) Obne Bweifel Srene Kiefewetter, fpater verehlichte Fretin 
Prokeſch von Often. Die Cantate ift, bem Cert nach zu urtbetlen, 
eine Gelegenbeits-(Gratulations)-Compofition zur Feier ber Wreder- 
genefung bes Fräuleins, und wahrſcheinlich für italtentide Sanger 
geſchrieben. In dem Haus des Kunftgelebrten Rafael KRiefemetter 
wurbe beſonders alte, aber aud) moderne Mufif cultivirt. Berühmte 
italientiche Sanger, wie 3. B. Lablade, fanden fic) bafelbft ein, unb 
Herr Boclet fantafitte da einmal iiber ein von Lablade ihm gegebenes 
Thema. Schubert war ebenfalls mit ber Familie befannt und erbielt 
Ginladbungen ju den mufifalijden Unterbaltungen. 

*) Die Compofition beginnt in C-Dur 4. Der Mannerdor gebt 
am Schluß bei den Worten: 

Evviva dunque la bella Irene, 

La delizia del nostro amor 
in einen Chor gemifdter Stimmen iiber. Die Cantate ift nod unge- 
brudt. Cine Abſchrift befigt Frhr. v. Spaun. 
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Noch im October diefes Jahres, alfo unmittelbar nod 
ber Rückkehr von ber Reife, vollendete Franz bas düſtere 
Gemalde ber , Winterrei fe” ) — ein feltfamer Gegen: 
fag zu den heiteren Bilbern, von welchen erfiillt er aus den 
ſteyriſchen Bergen heimgekehrt war, zugleich aber auch eine jener 
Thatſachen, die Schubert’s von der Augenwelt völlig losge 
löſtes Productionsvermdgen in fcblagender Weife daral 
terifiren. 

Sm darauffolgenden Monat entftand bas Trio in 
Es-Dur 2), ein Werf, bas ihm auch im Gebiet ber Rammer 
muſik bie gebiibrende Anerkennung verfdaffte und fich neben 
ben gleichartigen Werfen der größten Meiſter als diefen eben: 
bitrtig fortan behauptet hat. Das Es-Trio ift — ſowie auch das 
etwas frither entitandene in B — eine der menigen Snftrumen: 
talcompofitionen Schubert's, bie noch bet Lebgeiten bes Mei: 
fteré in Privatgefellfchaften und auch in dffentlicen Concer: 
ten von ausgezeichneten, fiir ben Gomponiften begeifterten 
Mtufitern 2) vorgefiihrt unt mit entfdiedenem Beifall auf⸗ 
genomimen wurden. 


— — 





') Bon bem Lieb „Die Krähe“ an, mithin bie letzten zehn Lieder 
bes Cyclus. 

7) Das Manufcript befindet ſich bermalen im Beſitz ber Fram 
Grafin Rofa von Almafy in Wien, weldhe e8 aus bem Nachlaß ber 
Grifin Caroline Folliot bon Crenneville (geb. Grafin Efterhagy, ihrer 
Sante und einftigen Schülerin Sduberts) überkommen bat. 


3) Dte beiden Trio’s pflegten Carl Maria von Bocklet (Clavier), 
Schuppanzigh (Violine) und Linke (Cello) gu fpielen. Bei einem fol 
den Anlaß (im Spaun'ſchen Hauſe) küßte einmal ber für Sdubet 
ſchwärmende Bodlet diefem die Gand und rief ben Anwefenden gu, fie 
wilgten nicht, welder Schatz fle an Schubert hitter. 
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Damit war aber Schubert's Thatigheit in dieſer Reit- 
periode nicht erſchöpft; aud die Kirchen- und Clavier: 
muſik follte ihren Theil abbefommen. Er ſchrieb nimlid 
die deutſche Meſſe auf einen von Profeffor Sohann Filipp 
Neumann (Dichter ber Oper „Sakuntal a”) verfaften 
Text für gemifdten Chor mit Orgel ober Snftrumentalbeglei- 
tung *) unb als Anfang bas ,Gebet bes Herrn”, ebenfalls 
flix gemifdten Chor mit Snftrumentalbegleitung — einfache me⸗ 
lodidfe und kirchlich gehaltene Gefange — ferner im Gebiet der 
Glaviermufif die von den BVerlegern unter bem Namen Im- 
promptus (III-VII op. 142) herausgegebenen Clavier- 
fttide, und cin Paar Heine Gelegenheitscompofitionen *). 


Nod fliegen aus diefem Sabre gwei an Schubert gerich⸗ 
tete, auf muſikaliſche Angelegenheiten fich beziehende Briefe 
vor, welde bier ihre Stelle finden. Der erfte derfelben, 
datirt vom 15. Jänner und rein gefdaftlider Art, rührt 


') Es find dabei Oboe, Clarinett, Horn, Pofanne und Orgel ober 
Contrabaf verwendet. Die Meffe befteht aus bem Introitus, Gloria, 
Credo, Offertorium, Ganctus, Nad ber Wandlung, Agnus Dei und 
bem Schlußgeſang. Die Begleitung des „Gebet bes Herrn” ift die- 
felbe wie jene ber Meffe. Eine Copie diefes Kirchenwerles befigt Frbr. 
Jofef v. Spaun. Diefe Meffe ſchrieb Schubert far bie Hörer bes 
Polytedhnifumés in Wien; derzeit wird fie aud von Mannerftimmen 
mit Orgelbegleitung vorgetragen. Ferdinand Schubert fewte fle alé 
dreiftimmige Rirdhenlieder gum Gebraud ber Normalfdiiler. 

*) Gin Alegretto, bem abreifenden Herrn Ferd. Walder „ur 
Grinnerung” mit bem Datum 26. April, deffen Original Gofrath Wal- 
cher in Bien befigt, und den vierhandigen Marſch mit Trio (in G-Dur) 
fix ben ficbenjifrigen Sohn Fauft ber Frau Marie Padler (im Octo- 
bet geſchrieben). 
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von bem Muſikverleger H. A. Probft in Leipzig her, 
weldem Schubert einige Mtanufcripte gum Verlag fibers 
fendet hatte; der gweite, mit bem Datum 7. November, von 
Hofrath Friedridh Rodlig, einem anfridtigen Bewm:- 
derer Schubert's, welchen er fiir bie Compoſition eines 
ſeiner Gedichte zu gewinnen ſuchte. 

Das ablehnende Schreiben Probſt's lautet *) : 

„Erſt ſpät erhielt ich Ihre Manuſcripte durch Artaric 
& Comp. Go gerne ich auch dads Vergnügen hatte, Ihren 
Namen in meinen Katalog einzuverleiben, ſo muß ich doch 
für jetzt darauf verzichten, da ic durch Herausgabe ven 
Kalkbrenners oeuvres complets mit Arbeit überhäuft bin. 
Auch geftehe ich, daß mir bas Honorary von 80 fl C. M 
fiir jedeS Dtanufcript etwas hod) angefegt ſchien. Ich halte 
bie Werke gu Ihrer Verfiigung und empfeble mich Ihnen 
mit vorzüglicher Hochachtung.“ 

In einer, wie bemerkt, ganz verſchiedenen, obwohl eben⸗ 
falls muſikaliſchen Angelegenheit wendete ſich Rochlitz mit 
folgenden Zeilen an den Wiener Barden: 

„Euer Wohlgeboren 
kennen die Hochachtung und Zuneigung, die ich gegen Sie 
und Ihre Compoſitionen hege; Herr Haslinger hat Ihnen 


1) Dasfelbe iſt adreſſirt an Herrn Franz Schubert, Tonkünſtler und 
Compoſiteur. 

2) Im Jahre 1828 verlegte Probſt das Es-Trio (op. 100) — wie 
es ſcheint, das einzige Schubert'ſche Werk, das bei deſſen Lebzeiten 
im Ausland verlegt worden iſt. — Im Jahre 1840/41 erſchien bie 
C-Ginfonie bei Breitkopf und Hartel. 
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auch meinen Dank für Ihre Muſik zu jenen meinen drei 
Liedern ') ſowie meinen Wunſch, bak Sie ein größeres Ge⸗ 
dicht durch Ihre Kunſt verſchönern möchten, mitgetheilt, ſo 
wie Ihre Geneigtheit dazu. Erlauben Sie daher, daß ich 
ſogleich auf dieſen Gegenſtand komme. Das Gedicht, welches 
id) tm Sinne habe, iſt: „Der erſte Ton” *). Sie finden 
es im fiinften Bande meiner gefammelten Gebriften, welde 
Haslinger befigt. Sch will hieher fegen, wie ich mir die 
Mufif dazu denfe ; nur glauben Sie ja nicht, daß ich damit 
eine Art Vorſchrift (gu welder id fein Recht habe) geber 
wolle; nehmen Gie vielmebr, was ich fage, bloß als einen 
Vorſchlag gu eigener Crmagung und folgen Gie dann, was 
fi Shnen nad folder Erwägung ergibt — wozu Sie fid 
begeiftert fiihlen, mag e8 mit meinem Vorfdlage gang ober gum 
Theil oder gar nicht itbereinftimmen. Ouverture: Cin ein- 
ziger kurzer geriffener Accord ff. und nun ein miglidft lang 
ausgebaltener bon <> fiir Glarinette oder Horn mit Fermate. 
Sept leife beginnend und fic) bunfel verwidelnd, mehr har- 
moniſch als melodifd — eine Art Chaos, das nur allmälig 
fic entfaltet und licdter wird. Ob biermit bie Ouverture 
ſchließe oder ein Allegro folge, will ich nicht beftimmen; 
wird bas zweite erwählt, fo fei dies Allegro nur ernft, aber 
ſehr fraftig und brillant, befomme jedoch einen abfterbenden 
Schluß aus dem erjten Gage. Sekt Declamation ohne Muſik 


) „Alinde“, „An bie Laute’, „Zur guten Nacht“ (in op. 81 
enthalten). 

2) Das Gedicht — ,,Cine Fantafie’ betitelt — enthalt 66 Berfe 
und ift in der allg. muſik. Leipziger Zeitung, 8. Jabrg. Mr, 1 am 2. 
Oct. 1805 abgebdruct. 


412 


bis: „Wirken gegeben”. Hier fallt bas Orcheſter leife in aut: 
gebaltenen Accorden ein, zu diefen wird mit nur ganz kurjzen 
Bwifdenfpielen bet ben Haupteinfchnitten ber Rede gefproden 
bis: „Erdenreich“. Hier ein langeres, düſteres Zwiſchenſpiel. 
Gin kürzeres, fanfteres nad: „Gott“; ber folgende Sag bis: 
„ſelbſt gefallt” ohne alle Dtufif; der: ,, Nun ſchweigen“ bis 
„ſoll ich fein — Accorde mit gang kurzen Zwiſchenſpielen 
bei ben Haupteinfdnitten: jegt aber ein ausgeführteres, fanft 
heiteres Rwifchenfpiel, nach. weldem mit den Worten : „Nun 
ſchließt“ 2c. fic) in ber Mtufif alles mehr gu regen und all: 
malic gu fteigern beginnt. Dies nimmt zu im freien Inſtru⸗ 
mentalfpiel nad) ben Worten: ,, Wiederhall fie nach“ — und 
bilbet fo die ausgefiihrte Vorbereitung und Ginleitung ju 
bem grogen, möglichſt pradtvollen und glangenden Chor: 
„Drum Preis Dir — ber fo lange und fo effectvoll ausge⸗ 
führt wird, als es bem Componijten gefallt; body befommen 
bie ganz legten Zeilen, mithin ber Schluß bes Gangen eine 
fanftere, milbere Dtufif ohne Verdinderung bes Tempo oder 
ber onart. Bn diefer Weife von einem fo geift- und 
empfindungsvollen Meiſter, wie Gie, componirt und vor 
einem fo wilrdigen Declamator, wie Shr Anſchütz, gefprocen, 
verſpreche id) mir eine groge Wirfung und eben eine folde, 
wie fie ein jeder Renner ober Nichtkenner ehrt und liebt. 
Dod — ich wiederhole eS: Alles dies ift nur mein Bore 
flag, und Shnen fommt die Wahl und Entfdeidung zu — 
Uebrigens freut es mid, Shnen aud hiemit etwas nifer 
gu fommen und mein Andenfen bei Bhnen aufzufrifder. 
Kommt bas Werk yu Stande und erhalte ich e8, fo werde 
id) fiir eine möglichſt vollendete Aufführung in unferm Cons 
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cert Gorge tragen '). Mit ausgezeichneter Hochadtung und 
Ergebenheit 
Rochlitz.“ 


1) Wie aus einem Brief von Rochlitz an den Mufſikalienhändler 
Tobias Haslinger (de dato 10, Sept. 1822) hervorgebt, wurbe damals 
Beethoven anégeforfdt, ob er nicht geneigt ware, bas Gedidt „Der 
ete Fon” in Mtufil au fegen. „Uebrigens wünſchte ich ſehr“, ſchreibt 
Nochlitz feinem Freunde, „daß fic ber herrliche Beethoven aud einmal 
bur eines meiner mufifalijden Gedichte („Auswahl“ 5. Vand) gu einer 
Eompofition begeiftert fühlte unb gwar vielleicht burd das eben fir 
ihe, wenn ic) nicht irre, am meiften paffende: , Der erfte Ton.” Ih 
winfdte es nicht aus Gitelfeit ober fonft in Riidfidt auf mid — 
ue worllber ich längſt binweg bin, fonbern weil er da Raum und 
Stoff fiir feine reiche Fantafie und große Kunſt der Ansmalung finde, 
Neum und Stoff in Ueberflug.” — Beethoven ging aber auf biefe 
Joee nidt cin. Denn am 28. Dec. 1822 ſchrieb Rodlig darilber an 
Seslinger: „Beethoven hat, wie id wirklich erft auf feine Crin- 
nerung bemerfe, nicht Unredt, wenu er fagt, bie mufifalifde Bearbei- 
tug bes ,erften Gone” midte an Haydn's „Schöpfung“ erinnern. 
Bwar ließe ſich dieſem ausweichen, wenn man eine gang anbere Be⸗ 
handlung erwählte, nämlich, daß man bas Gedicht als Declamations- 
fd mit Zwiſchenmuſik ber Inſtrumente (melodramatiſch) behandelte: 
aber fo iſt es ſchon früher einmal, obgleich nicht gut, in Muſik geſetzt 
worden *), und ba wird es unſer Künſtler nicht nochmals fo machen 
wollen, obgleich jene Compoſition faſt gar nicht bekannt worden iſt, 
md auf ber ganzen Erbe Niemand weniger als Er dieſe Collifion gu 
Khenen hatte. Sollte er bennod in dieſe dee eingeben wollen, fo 
bitfte ber ãäußere Zuſchnitt am vortheilbafteften alfo 3u machen fein: — 
dolgt nun ebenfalls eine Skizzirung ber muſikaliſch⸗declamatoriſchen Be- 
hendlung. — „Da es nur drei Snftrumental-3wifdenfage gibt — 
fibtt Nochlitz weiter fort — könnten diefe ſchon ziemlich ausgeführte Stücke 
Weten, und alles Malen bes Einzelnen, mithin bie entfernteſte Crin- 
nernng an die „Schöpfung“ würde vermieden.” 

*) Bon C. M. v. Weber im Jahre 1808, und wurbe bie Mufil (1810—1813) in Prag, 
Raadcin, Leipzig, Minden und Franffurt a. M. ſehr beifallig aufgenommen. 
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Auf diefes ſchmeichelhafte Schreiben dürfte Sdubert 
ausweidend oder geradezu ablehnend geantwortet haben. 
Thatſache ift, bag er das Gedicht eben fo wenig, wie Beets 
boven, in Muſik fegte ). Der didaktiſche Charafter desſel⸗ 
ben, vielleicht auch die Mahnung an Habdn’s Schoͤpfung 
mochten die Urſache geweſen ſein, daß er ſich mit dem Inhalt 
ber an fic) ſinnigen Dichtung nicht befreunden konnte; wo 
dies aber ber Fall war, lies auch der fonft fo willfährige 
Schubert fic) nicht bewegen, feine mufifalifde Nraft daran 
zu meſſen 2). 

Das eben vorübergezogene Jahr 1827 darf in Schu⸗ 
bert's Leben (gleich bem Jahr 1825) den äußerlich und inne: 
lid) glücklichſten Cpiforen beigesahlt werden. Getragen doa 


) Der glorreide Angenblick“, Cantate von Weißenbach, 
ren Beethoven in Mufil gefegt, wurbe 1814 anläßlich ber Coa: 
greßfeſtlichleiten mit tem unterlegten Text ven Redlig: „Preis der 
Tenlunf in Bien anjgefihrt «Schindler, Beethovens Viograjte IL 8. 
S. 152, wo aud enwibat wit, tag Nodlig dasſelbe Gedicht im Jahre 
IS Veetberen zur Cempojitien vergelegt bake.) 


2) Se trug Schubert, wie mit Frbr. v. SH ouftein mittheilte, die 
„Rächtliche Heeridau’ ven Zedliz, welde ibm dieſer mit den 
Wanid ũbergeben batte. daß er fie in Munl ſetze, viele Woden mt 
fih berum, gab jie aber endlich tem Dichter mit ter Erklãrung jwiid, 
NB er der Sache nicht gewachien fei, umd nicht ten Muth hake, fid 
an tie Ardeit zu maden, da er fable, daß cx nicht im Stand fa 
werte, cine gute Muñl ja dem Gedichte zu compeniren. — And Felx 
Wenteldicha warte (cen Fraw cv. Fereira in Bien) zugemuthet, ht 
ſelde Gcticht zu cempeniren, wad er aber mit ter Bemerkung ablefatt, 
daß ein Leichreibeates Gedicht nicht webl im Wafit zu fegen fei. (Crit 
§. Mendeisiobas L Theil.) Die ,Richtliche Heerjchan fand befam 
Gh fedecr an Hecca Emil Tit! een maplalijehe Crisler. 
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pem Hochgefühl künſtleriſchen Schaffens, fortan nocd höheren 
Zielen zuſtrebend, wie feine grégeren Werke aus diefer Pe- 
tiode bezeugen, erlebte er — gum legten Mal — die Freube, 
fi dem Genug der ſchönen Natur und vem Reiz einer 
beiteren, ihm freundlidft entgegenfommenden Gefellfdaft 
auf bas unbefangenfte hingeben gu dürfen. Gein anfpruchlo- 
ſes gemilthlides Naturell fand aber gerade darin jene volle 
PHefriedigung, welder er in einigen Briefftellen — nach feiner 
Weife mit wenigen Worten — tiefgefühlten Ausdruck verleiht. 

Shon binnen Jabresfrift nad) diefem furzen, aber wobl- 
thuenbden Zwiſchenſpiel mar feine irdiſche Miſſion erfiillt und 
pedte ben kaum in bas Mannesalter Cingetretenen die 
kühle Erde. 


XVI 


(1828.) 


Getraftigt und gu nener Arbeit geftahlt war Sdubert 
aus ber Steiermart heimgelehrt. Schon trng er fich mit 
vem Gedanken an einen abermaligen Ausflug dbabin*) ober 
nad Oberöfterreich, um liebe Freunde ba und dort au be 
ſuchen und durch Bewegung und Luftverdnderung feine in 
Folge Haufiger Nopfleiden etwas geftdrte Gefundheit wieder 
herzuftellen. War diefe Indispofition in den legten Jahres 
auch hartnadiger hervorgetreten, fo lag boch nicht das Meinfte 
Anzeichen einer Nataftrofe vor, wie diefe nad wenigen Mo⸗ 
naten pliglich über ihn bereinbrecjen follte. 


1) So ſchrieb YJenger am 28. Jänner an Fran Marie v. Padler: 
Irene Riefemetter ift von ihrer ſchweren Krankheit genefen und gedentt 
mit ihrer Mutter einen Ausflug nech Graz zu unternebmen. Wem 
dies gefchieht, fo werden Schwammerl und id als Reiſemarſchallt 
mitgenommen und jomit diirften wir Sie alle in wenig Monaten fehen.“ 
— Diefe Reije unterblieh in Folge bes Tobes einer Verwandten de 
Siefewetters. Aber ſchon am 26. April fdrieh Jenger mieder nod 
Graz: „Das Bändchen Lieder von Freund Schubert, weldes ex Ihnen 
debictrt, tft bereits dem Stich ibergeben worden; bis Schubert und 
th gu Ihnen fommen, was ohne Zweifel Ende An gut geſchehen with 
werden wir Ihnen einige Exemplare mithringen.” 
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Seine Probductionsfraft entfaltete ſich in dieſer legten 
Periode, wenn nicht reidher, fo gewiß intenfiver, qualitativ 
geſteigert; benn abgefehen von bem Lied, in weldem er ſchon 
dab Höchſte geleiftet hatte, aber dennoch in der ,, Winterreife” 
abermalé auf neue Bahnen hindrangte, entftanden in anderen 
Mufifgattungen, namentlich in der Snftrumentalmufif, inners 
halb ber furjen, ihm nod) vergönnten Frift feine ſchönſten, 
veifften Werfe. Ourd die Vollendung der C-CGinfonte war 
es ihm befdieden, Seugnig davon abgulegen, was er in 
ber grofen Snftrinmentalmufit 3u leiften im Stanbe fei, und 
ehenfo iiberragen mebrere Glaviermerfe und Compofitionen 
fir Kammermuſik alles vordem von ihm darin Gefdaffene. 
Die Thatfade einer nach allen Seiten hin noc) fortfdreitens 
ben Entwidlung wird bemnach faum in Abrede gu ftellen fein. 


Gleich aus dem Anfang dieſes Jahres (18. inner) 
liegt ein Schreiben Schubert's an Anfelm Hiittenbrenner in 
Graz vor, welches von der Anhänglichkeit Franzens an feine 
Familie ſchöne Runde gibt, und — ein feltener Fall — der 
Aufführung einer feiner Compofitionen, wenigftens mit einigen 
BWorten, Erwähnung thut. 

Der Brief lautet +): 

„Theuerſter Freund! Ou wirft Dich wundern, daß ich 
einmal ſchreibe. Sch auch, aber wenn ich ſchon fdbreibe, fo 
abe ich cin Sutereffe dabei. Hire alfo. Bei eud in Grätz 
ift eine Zeichnungélehrerftelle an ber Normal⸗Hauptſchule ers 
ligt, und ber Concurs ausgeſchrieben. Mein Bruder Karl, 





1) Cine Abſchrift be’ Briefes befigt Here Bofef Hittenbrenner 
in Bien. 
d. Rreigle, Frany Shubert. 27 
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ben Ou vielleicht auch fennft, wünſcht diefe Stelle au erhalten. 
Er ijt ſehr geſchickt, ſowohl als Landfchaftsmaler, als aud 
als Zeidner. Wenn Ou nun etwas in diefer Sache thu 
könnteſt, fo würdeſt Ou mich unendlich verbinden. Dein 
Bruder ift verheirathet und hat Familie, und e8 ware ihm 
ſehr willfommen, eine fichere Anſtellung zu erlangen. 34 
hoffe, bag es Dir fehr gut geht, fowie Deiner lieben Fe 
milie und Deinen Brildern. Griige mir alles auf's Her 
lichſte. Neulich ift bon mir ein Trio ") für Pianoforte, Violine 
und Violoncello bet Schuppangigh aufgefiibrt worden und hat 
fer gefallen. Es wurde von Bocklet, Sdhuppanzigh und Link 
vortrefflid exequirt. Hajt Ou nichts Neues gemacht 2)? Apro- 
pos. Warum erſcheinen die zwei Lieder nidt*)? Was if 
bas, fapperment binein! Sd) wiederhole meine obige Bitte‘), 
und denfe nur, was Ou meinem Bruder thuft, thuft Ou mir. 
Sn Erwartung einer angenehmen Nachricht verbleibe ich Dein 
trener Freund bis in ben Tod. Franz Schubert.“ 


1) Das Trio in Es, 


*) Ginige Compofitionen Anfelm Hüttenbrenner's Hatten aud Edu 
bert's Beifall, namentlig ,Der Abend”, ein Vocalquartett. Ucher cine 
Clavierfonate ſchrieb Rodlig am 9. Banner 1825 an T. Haslinger 
in Wien: „Jene Sonate bes ſteiriſchen Mufitvereins war allerdings 
pon Anfelm Hilttenbrenner. C8 freut mid von Ihnen, fiber dieſen 
trefflichen Riinftler Gutes zu hören“ u. f. w. 


3) „Im Wald“ und „Auf ber Bruck“, bie bet Kienreich in Gray 
erſcheinen follten. Zehn Tage fpater fdrieh Senger an Frau Paddler: 
„Anſelm Hilttenbrenner ift ein liederlihes Tuc), daß er bei Kienreich 
bie beiben Lieder bon Seubert nidt betreibt, damit fie endlich cinmel 
im Stid erſcheinen.“ 

‘) Aud an Dr, Pachler wendete ſich Schubert in berfelben Ange 
legenheit. 
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Schubert'ſche Compofitionen, namentlich Geſangſtücke, 
waren ſeit bem Erſcheinen tes „Erllkönig“ in verſchiedenen 
Concerten mit Beifall zur Aufführung gekommen, wobei der 
Componiſt gelegentlich am Clavier mitwirfte ). Zu ſeinem 
eigenen Vortheil hatte der beſcheidene, in dieſer Beziehung 
wohl auch etwas ſchwerfällige Schubert noch keine Produktion 
gegeben, obſchon der Vorrath neuer und bedeutender Werke hin⸗ 
gereicht hätte, mehrere Concertabende damit auszufüllen. Auf 
vielſeitiges Zureden und da die Verleger wegen des in kurzen 
Zeiträumen maſſenhaften Erſcheinens ſeiner Lieder mit ihren 
Anboten zurückhielten, ließ er ſich endlich herbei, in dem 
Saal bes Mufifvereins ein Privat-Concert zu veranſtalten. 
Dasfelbe fand ftatt am 26. März 1828, und es wurren 
barin nur Schubert'ſche Compofitionen zur Aufführung ge- 
bradt 2). Der Saal war überfüllt und ber Erfolg ein fo 


") So 3. B. in bem Concert bes Fri. Salomon (1827), in bem 
Concert J. Lewy’s (bes Jüngeren) 20. April 1828, in weldem er bas 
Lied: „Am Strom” begleitete (ſ. „Sammler“ Nr. 47, 1828). 

) Das Progamm, im „Sammler“ angefiindigt, war folgendes: 
1. Grfter Satz eines neuen Streidhquartetts, wvorgetragen von ben 
Herren Böhm, Holz, Wei und Linke. 2. a) „Der Kreuzzug“, vor 
Leitner; b) ,Die Sterne”, von bemfelben; c) „Der Wanderer an 
ben Mond”, von Seidl; d) Fragment aus dem Aeſchylus; fammelicde 
Gefange mit VBegleitung des Pianoforte, vorgetragen von Hrn. Vogl, 
2.0. penfionirten Gofopernfinger. 3. „Ständchen“, von Grillparzer, 
Gopran Golo und Chor, vorgetragen von Olle. Sofefine Fröhlich 
und ben Schülerinnen bes Confervatoriums. 4. Neues Trio für das 

Pianoforte, Violine und Violoncello, vorgetragen von den HH. Carl 

Maria von Bocklet, Böhm und Linke. 5. ,, Auf bem Strome”, 

vow Rellftab, Gefang mit Vegleitung bes Horns und Pianoforte, vores 

gettagen bon ben Herren Tiege und Lewy dem Biingern. 6. „Die 
27 * 


420 


glaingender, bag bie Wiederholung diefes gelungenen Verſuches 
su gelegener Zeit beabfichtigt wurde. G8 follte aber dieſes 
Concert fein erftes und zugleich fein letztes fein; die fpateren 
beiden Gchubert-Concerte batten nur mehr ben Zwed, durch 
ihren Ertrag die Koſten fir fein Grabdenkmal gu decfen. 


Es ift bereits ermabnt worden, bag Schubert in feinen 
legten drei Lebensjahren Verſuche machte, mit ausländiſchen 
Verlegern wegen des Verlages feiner Werke UnterhandLungen 
anzuknüpfen, wozu ihn ber Gedanke beftimmte, daß dabdurd 
feinen Gompofitionen eine größere Verbreitung geficert mb 
bie auswartigen Berleger fich vielleiht auc) zu angemeffenen 
Honoraren herbeilaſſen wiirden, auf welche bei ben einhei⸗ 
mifden Muſikalienhändlern nicht mehr ju rechnen war. Cine 
Reibe von Bricfen, die ibm im Laufe bes Jahres 1828 ané 
verſchiedenen Gegenden Deutfdlands zukamen, und die Ans 
Eniipfung ober Erweiterung von Geſchäftsverbindungen be 
züglich bes Verlages feiner mufifalifden Arbeiten zum Zwed 
batten, bezeugt, taf feine Hoffnungen nur in geringem Maß 
ſich erfiillten, unb bas Refultat feiner Beftrebungen fid 
cigentlid nur auf ten Verlag bes Es-Trio (durch Probſt m 
Leipzig) beſchränkte. Erfreulicher war bie Anerfennung, die 
um bicfe Zeit feinem finjtlerifden Verdienſt von hodgead- 
teten Freunden und Qennern ber Tonfunft yu Theil wurde 
unt ibm eine nidt 3u unterfdigente moraliſche Genugthunng 
gemibren mußte. Was feine Unterhandlungen mit Muſilver⸗ 


WEmadkt“, ven Latidlans Porfer, Gelang mit Begleitung des Piene 
| wen Gen. Vogl. 7. „Schlachtgeſang“, von Klop⸗ 
fic Wiuncttimmes. Der Gintriitépreis betreg 
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Cegern in Deutfdland betrifft, fo liegt bier abermals ein vom 
9. Februar datirtes Schreiben Probſt's aus Leipzig folgenden 
Suhaltes vor: ") 

„Es hat mir ernſtlich leid gethan, daß Verſchiedenheit 
unferer Unfidten vor meiner Reife nach Wien Ihre ſchätz⸗ 
bare Annäherung zur Herausgabe Ihrer Compofitionen in 
meinem Berlage ohne Erfolg liek. Als ich indeß das Bers 
guiigen Shrer perfinlichen Befanntidaft voriges Jahr genok, 
erwabnte ic) zugleich, daß es mir ſehr angenehm fein wiirbe, 
menere Geijteswerfe von Shnen gu erhalten, was Sie mir 
aud zu erfiillen verfpraden. Geitoem babe ich Shre neuen 
Lieder, z. B. ,, Ziigenglidlein“, ,, Auf bem Waſſer“, und mebhrere 
aubere fermen gelernt, und baraus immer mebr gefehen, wie 
vortheilhaft und immer flarer, feelenvoller Sie Ihre Fan- 
fafien wiedergeben. Sch habe mich ferner ergdgt an mebreren 
4/m Werfen, 3. B. bie vier Polonaifen op. 75, die Variat. 
fiber bas Müllerlied op. 82, und bin dadurd immer mehr 
überzeugt, bag e8 gelingen werte, Shren Namen tüchtig im 
Grigen Deutfdland und bem Norden auszubreiten, wozu 
ich bei foldhen Talenten gerne die Hand biete. 


„Haben Sie daher die Gite, mir, wenn Sie etwas Ge- 
Lungenes vollendet, Lieder, Gefinge, Romanzen, bie ohne ihrer 
Eigenthümlichkeit etwas yu vergeben, dod nidt zu fdwer 
anfzufaſſen find, folche eingufenden, auch einige Piecer 
44m. in bemfelben Genre fir mich zu beftimmen. Gie 
birfen die Manuferipte nur Herrn Lane bei Artaria und 
Comp. geben, ber fie prompt an mich fördert. Ueber das 





1) Der Brief ift abreffirt an Geren Franz Schubert, Tonkünſtler 
Rub Compofiteur. 
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Honorar find wir fdnell einig, fobalb Sie mid nach einem 
billigen Maßſtab behandeln, und werden Sie mich ftets ix 
biefer Hinſicht honnett finden, fobald nur die Werke fo find, 
bag ich felbft Freude dariiber haben fann. Die Preife der 
Wiener Verleger könnten hierbei am leichteften zur Ridtfdur 
bienen. Herr Lähne würde dann feiner Beit bie Auszahlung 
an Gie pünktlich beforgen. 

»Uebrigens mug ich bitten, die Werke, welche Sie fir 
mic beftimmen, nur felbjt ernftlich zu priifen, ſolche aber 
nicht erft dortigen Verlegern mitzutheilen, und foldhe Gefdafts. 
Augelegenbheiten zwifden uns aud unter uns nur zu lafjen. 
Dag Sie e8 nicht bereuen follen, wenn Gie mir Ihr fread 
ſchaftliches Vertrauen fdenfen, und burch forgfaltige Wahl 
gelungener Gompofitionen mir Gelegenheit geben, fiir hres 
Ruf thätig gu wirken, dafiir gebe ic Ihnen mein heiliges 
Wort. Und fo empfeble ich mic) mit der aufrichtigften Hod 
adtung als Ihr ergebener 


H. A. Probft.“ 


Bon demſelben Lag datirt fam ihm das folgende 
Schreiben von „Schott's Söhne“ aus Mainz zu: 


„Euer Wohlgeboren 


ſind uns bereits durch Ihre vortrefflich gearbeitete Com 
poſitionen ſeit mehreren Jahren bekannt, und wir hegten auch 
ſchon früher ben Wunſch, von Ihren Arbeiten fiir unfert 
Verlag zu acquiriren, wenn wir nicht mit den Werlen 
(op. 121— 128 und 131) des ſeligen Beethoven, worunter 
mance febr ftarfe opus, gu lange Befchaftigung fiir unſere 
Arbeiten gehabt batten. 
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„Wir find nun fo frei, Sie um einige Werke fiir unfern 
Verlag zu erfucen. Claviertwwerfe oder Gefange fiir eine oder 
mehrere Stimmen mit oder ohne Pianobegleitung werden uns 
ftets wilffommen fein. Das Honorar belieben Sie zu be- 
ftimmen, was wir Shnen in Wien bei Hrn. Frand u. Comp. 
werden auszahlen laſſen. 

„Bemerken müſſen wir Ihnen, daß wir auch ein 
Etabliſſement in Paris beſitzen, wo wir auch jedesmal Ihre 
Compoſitionen bekannt machen. 

„Wenn Sie mehreres vorräthig haben und wollten uns 
davon ein Verzeichniß ſenden, ſo wird uns dieſes auch ſehr 
angenehm ſein. Mit Hochachtung zeichnen 


B. Schott's Söhne.“ 


Auf dieſes folgte am 29. Februar über Schubert's 
Antwort darauf bas nachſtehende Schreiben: 


„Euer Wohlgeboren! 


haben zu unſerer größten Freude unſere am 8. Februar 1) 
an Sie gerichteten Zeilen ſogleich beantwortet. Wir erſehen 
daraus, was Sie an Manuſcripten gegenwärtig noch in 
Vorrath haben, und würden uns aud) ſogleich fiir fammt- 
lide Werke von Ihnen verftindigen, wenn wir nicht frither 
cingegangene Gerbindlichfeiten ebenfalls erfiillen miiften. Shre 
Werle find fiir einen Verleger alle fo angiehend, daß die 
Rahl ſchwer ijt. 

„Senden Sie uns gefalligft folgende von Ihnen ver 
zeichnete Werke : 

1. Trio fir Pianoforte, Violin und Violoncell, 





') Soll wohl beifen 9. Februar. 
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2. vier Smpromty’s fiir Pianoforte, 

3. Fantafie fiir Pianoforte & 4 mains, 

4, Fantafie fir Piano und Violin, 

5. Bierftimmige Choire fiir Mtinnerftimmen, 

6. fiinfftimmiger Gefang fiir Männerſtimmen, 

7. Schlachtgeſang fiir Doppeldor, 

8. Hodzeitsbraten, komiſches Terzett. 

„Wir werden dieſe Werke nad und nach und fobald als 
miglich herausgeben und dann wieder nach neueren Werlen 
bet Shnen anfragen. 

„Sie werden uns das möglichſt billige Honorar beſtim⸗ 
men, und erlauben, dag wir bas Honorar jedes Werkes ſo⸗ 
gleich nad ber Herausgabe Shnen in Wien anweiſen dürfen. 
Beſtimmen Sie auch gefilligft, wie viel Exemplare Sie jum 
Bertheilen an Ihre Freunde zu haben wiinfden. 

„Wollen fie bas Paquet zum Beifdlug an Herrn Mh: 
breaS Landſchütz, Clavier - Inftrumentenmadher (Dariahil 
Mr. 16 bei der rothen Breze) abgeben; ba derfelbe in fur: 
zer Beit zwei Flitgel an uns abfendet, fo wird bas Porto 
erfpart. Dod) handeln Sie darin nad eigenem Gefallea 
wegen ber Gendung. 

„Auch dürfen Sie jedes Paquet an Herrn Ferdinand 
Cammeretto, Inſtrumentenmacher (Laimgrube Mr. 68 beim 
weifen Ochſen) gum Beiſchluß abgeben, welder and ge 
wöhnlich jeden Monat eine Gendung von Piano's an uné 
madt und ein fehr accurader Mann ijt. 

„Indem wir Shrer Sendung entgegenfehen, zeidnen wit 
mit ausgezeichneter Hodjadhtung *) 

B. Schott’s Söhne.“ 


1) Der Brief iſt adreſſirt: „An Herm Fr. Schubert, Tuchlauben, 
Blauer Igel.“ 
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gn Wien erfucte damals eine Gefellfdaft von Freun⸗ 
ben ber Schubert'ſchen Muſe ben Redacteur der Moden⸗ 
zeitiung Schikh um die Aufnahme einer Huldigungs-Adreffe 
au den Tondichter in bas befagte Blatt, welde aber diefer, 
alg zur Oeffentlichfcit nicht geeignet, ablebnte, und den Oris 
ginal- Muffag mit folgendem, vom 3. April datirtem und 
nn den beriihmten Tonſetzer“ Franz Schubert gerichtetem 
Geleitfchreiben überſendete. 


„Wertheſter Freund ! 


„Von einer Gefellfdaft groper Verehrer Ihrer ſchönen 
whmwürdigen Gompofitionen ift mir die Beilage zur Ein⸗ 
Tiding in bie Wiener Reitfchrift sugefendet worden. 


„So gerne id aud) mich, fowohl in ber Bewunderung 
Sher herrlidjen Talente, als in dem Wunſch, ber in diefem 
Amuf ausgefproden ift, mit der Gefellfchaft aus vollem 
Herjen vereinige, fo ſcheint der Aufſatz dod nicht für die 
Leffentlichfeit geeignet, und ich zweifle nicht daran, daß Sie 
baton ebenfo febr, als ich ſelbſt überzeugt fein werden ?). 





1) Schikh, ber Herausgeber ber Wochenſchrift „Für Kunft, Litera- 
ter und Mobe”, in welder befonbders bie von Stubenrand gelieferten 
Nodebilder Gefallen fanden, war fein Genoffe von ber Feder, fondern 
tz Kaufmann, ber Mobeartilel feilbot, deren Ertrag ihm die Artifel 
beftreiten half, bie in feiner Seitfdrift eben nidt ber Wiener Mode 
entſprachen. Gr war damals (1828) ein wohlgenährter und rilftiger 
Sechziger mit einer Karfuntelnafe im glühenden Antlig. (Chezy: Erin⸗ 
nerungen II. Bb. S. 34.) 


2) Darin hatte Schilh vollfommen Redt. 
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„Um nun fo viel, wie möglich ijt, den Zweck der mir 
unbefannten Gefellfdaft gu befirdern, mace ich) mir das 
Vergniigen, Ihnen dew betreffenden Aufſatz zuzuſenden, in 
ber Hoffnung, e8 bei der Geſellſchaft von Muſikfreunden 
verantworten 3u finnen, bak ich, bei ber Unmaglichfeit, me 
erfte Beftimmung des Auffakes gu erfiillen, hiemit die gegers 
wartige Verfilgung treffe, und bitte Sie, die Verſicherunz 
meiner herzlichſten Freundfdaft und Achtung gu genebmiger, 
mit welder ic) bin Ihr 

bereitefter Freund Schikh.“ 


Den Sommer diefes Jahres gedachte Franz, wie be 
reitS erwähnt, wieder in feinem geliebter Oberöſterreich ju: 
gubringen, bann aber aud) ben zweiten Beſuch in Gro 
abjuftatten. Diefe feine Abfiht war Herrn Traweger in 
Gmunden, bei welchem Franz im Jahre 1825 frohe Tage 
zugebracht atte, gu Ohren gefommen, und erfreut ibe 
ben bevorftehenden Befuch, richtete er unter dem 19. Mat 
an Schubert folgentes charafterijtifdhes Einladungsſchreiben: 


„Lieber Freund Schubert ! 


„Zierer) fagte mir, Sie wilnfdten wieder in Gmun— 
ben ju fein, und er follte mid fragen, was ich fir Zimmer 
und Roftgeld verlange, und diefes follte ich Ihnen ſchreiben. 
Sie fegen mich wabrlid in Berlegenheit; fennte id Sie 
nicht, Shre offene ungehenchelte Oenlungsweife, und müßte 


1) Rierer war mit Schubert perſönlich befannt und batte fy 
wor feiner Abreife nad Stalien von biefem den Wunſch äußern gebért, 
wieder nad) Gmunden gu geben. — In Neapel erbielt er bie Nachricht 
von Sdubert’s erfolgtem Tob. 
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id nicht fiirdten, bag Sie mir am Ende nicht kämen, ich 
wiirde nichts verlangen. Oamit Shnen aber ber Gedante, als 
ob Sie Semand zur Laft fielen, aus dem Kopf fommt, und 
Sie ungehindert bleiben können, fo lange Sie wollen, fo 
hören Gie: fiir Shr Zimmer, bas Sie fennen, dann fiir 
Frühſtück, Mittag und Abendeffen zahlen Sie mir fiir den 
Tag 50 fr. Schein, was Sie trinfen wollen, jahlen Sie 
befonbders. Sd) mug febliefen, ſonſt verſäume id) die Poſt. 
Echreiben Sie mir fogleid), ob Sie mit meinem Antrag 
zufrieden. 
Ihr aufrichtiger Freund 
Ferdinand Traweger.“ 


Der Beſuch in Gmunden iſt nicht erfolgt, wie denn 
Schubert ſeit bem Sabre 1825 überhaupt nicht mehr nad 
Oberöſterreich gekommen iſt. 

In hohem Grad erfreulich mußte ihm der nachſtehende 
Brief fein, weldhen Mofewius!) in Breslau unter dem 
8. Suni an ibn ſchrieb, und burd einen Dtufifgenoffen ihm. 
übergeben ließ. Der Inhalt desfelben zeigt, welch wachfender 
Theilnahme fic) Schuberts Muſe um dieſe Beit auch im 
Ausland fdon erfreute. Das Schreiben Lautet: 


) Moſewius Gohann hector), geb. 1788 in Königsberg, geft. 
1861 in Breslau. In fritherer Beit ein ausgezeichneter Sanger und 
Schauſpieler, verließ ex 1825 die Bühne und gründete in Breslau eine 
Gingalabemie. Im Sabre 1827 erbielt er dafelbft tie zweite Muſik⸗ 
lebrerftelle an ber Univerfitit und bie Direction bes königl. afabemi- 
fhen Inſtituts fiir Kirchenmuſik, 1829 bie Dtufifvirectorsftelle an der 
Univerfitit. Er galt fiir einen in Wiſſenſchaft und Kunft bodgebilbeten 
Mann. Von feinen Compofitionen find einige Cantaten und Gelegen- 
beitégefange befannt geworbden. 


428 


„Sehr werther Herr und Freund! 


„Ich nehme mir die Freibeit, Ihnen diefe Zeilen durch 
meinen Landsmann, Herrn Muſiklehrer Kühn, überreichen 
zu laſſen, und denſelben, der ſich einige Zeit in Wien auf⸗ 
zuhalten und fein Compoſitionstalent dort auszubilden ge 
denkt, aufs angelegentlichſte zu empfehlen. Herzlich freut es 
mich, daß id) durch Haslinger von Ihrem Wohlbefinden un- 
terrichtet bin, und daß es Ihnen überhaupt nach Verdienſt, 
d. h. gut geht. Von Ihrem fortgeſetzten Fleiß zeugen Ihre 
vielen Compoſitionen, deren Werth auch in unſerem früher 
einſeitigen Norden immer mehr ehrende Anerkennung findet. 
Es wird Ihnen wenig daran liegen, daß auch ich zu Ihren 
großen Verehren gehöre, und daß namentlich Ihre „Müller—⸗ 
lieder” mir das Verſtändniß Ihrer Eigenthümlichkeit eröffnet 
haben. Ich bin auf alle Erzeugniſſe Ihrer Muſe dauernd 
begierig und habe mid an Ihrer „Winterreiſe“ wahrhaft er⸗ 
baut. Sie werden ſchon wiſſen, daß ich meinen früheren 
Stand quittirt habe; ic) bin als Muſikdirector und ala 
demiſcher Muſiklehrer bei per Hiefigen Univerfitat angeftellt, 
und da bas hohe Miniſterium mir jugleich die Leitung deé 
königlichen Snftitutes fiir Kirchenmuſik anvertraut bat, fo 
befinde id) mic) in meinem Wirkungsfreife ſehr wohl. Biel: 
leicht wird e8 mir verginnt, Gie balbdigft wiederzuſehen, 
und Shnen mündlich die Verſicherung wiederholen gu können, 
bag ic) hochachtungsvoll und in wahrer Ergebenheit bin und 
bletbe Shr 


Gie ſchätzender Freund 
Moſewius.“ 


— — — 


Zwei Schreiben geſchäftlicher Art ſind die folgenden 
Briggemann’s aus Halberſtadt. Das Anſinnen an Seubert, 
Heine und leicht fafliche Compofitionen gu liefern, finbet fich 
in bem einen wiederholt betont; es ſcheint aber nidt, daß 
Sdubert von dem Anerbieten überhaupt Gebraud gemacht 


babe. 
Das erfte Schreiben lautet : 


„Hochgeehrter Herr! 

„Es erfcheint bet mir feit einigen Dtonaten eine Samm⸗ 
lang von Clavier-Sompofitionen, welche in monatlichen Heften 
herausgegeben wird, und zur Halfte Original, zur Halfte 
arrangirte Sachen enthalt. Sch bin fo frei, bei Euer Wobl- 
geboren ergebenft angufragen, ob fie geneigt find, obiges Un⸗ 
ternehmen durch Beitrage fiir bas Pianoforte ohne VBegleitung 
zu unterftiigen. Die aufzunehmenbden Original-Compofitionen 
müſſen nicht gu ſchwer, können aber aud) ganz leicht fein; 
ifte Form bleibt ganz den geehrten Mtitarbeitern überlaſſen, 
ihre Aushehnung dürfte nicht zwei Bogen überſchreiten, da 
tin Heft nur aus 3 Bogen befteht. Kleinere Sachen, als 
lleine Rondos, Tänze u. dgl. find ebenfalls gang zur Auf⸗ 
nahme geeignet. Die Redaction hat der M.D. Mühling) 
it Magbeburg übernommen, deffen Namen Ihnen dafür bürgt, 
daß nichts aufgenommen wird, weldes Shren werthvollen 
Beitragen unwilrdig zur Seite ſtände. 





‘)Miibling (Auguft), geb. 1781 in Ragubne, wurde 1823 Ordefter- 
Mb Concertbirector in Magdeburg und Organift an ber Ulrichskirche 
afelbſt. Gr war faft in allen Mufitgattungen, die Oper ausgenom⸗ 
ten, thatig. 
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, Wenn Cuer Wohlgeboren geneigt find, den obigen Wunſch 
zu erfüllen, fo bitte ic) ergebenft um baldige geneigte Rad: 
richt und Beftimmung bes Honorarés, deffen Zabhlung ftets 
prompt erfolgen foll. Hatten Sie vielleicht ſchon etwas dors 
rathig, das fich gu obigem Zwecke eignete, fo bitte id ef, 
Ihrer geehrten Antwort beigufiigen. 

„Noch mug id bemerfen, daß bie Tendenz des Unters 
nehmens e8 wünſchenswerth madt, bag bie Beitrage leidt 
fagliche gefallige Muſik enthalten. 

Halberftadt, 21. Juni 1828. 

Hochachtungsvoll 
Euer Wohlgeboren ergebener Diener 
Brüggemann.“ 

Auf dieſe Einladung hat übrigens Schubert zuſtimmend 
geantwortet; denn unter bem 10. Auguſt 1828 erhielt er 
von Brüggemann tie folgenden Zeilen?): 

„Verehrter Herr! 

„Es iſt mir ſehr angenehm, daß Euer Wohlgeboren 
geneigt ſind, Compoſitionen für Mühling's Muſeum gn lie 
fern, und id erwarte Ihre gefälligen Zuſendungen. Um jedem 
Mißverſtand zu beſeitigen, bemerke id) nod: daß die läng⸗ 
ſten Beiträge nicht über 2 Bogen enthalten müßten, wud 
tap td darin nur Sachen ohne Begleitung fiir 2 Hinde 
aufnehmen fann. Das Henerar wellen Sie giitigft bet jeder 
Sentung bejtimmen, es jell Ihnen prompt turd Herrn Bud 


ui Das Driginalſchreiben hejigt Dr. Schneider in Bien. Der 
Brief ift am Frany Schubert, Tachlanben, Mauer Yael, zweiter Sto, 
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haͤndler Jasper bort ausbezahlt werden. Dtanufcripte fenden 
Sie gefalligft zur Fabrpoft. Da ich künftig auch größere 
Compofitionen verlege, fo wird es mir ſehr angenehm fein, 
wenn Sie mir aud bavon Anerbietungen maden wollten. 
Mit der grégten Hochachtung 
Ener Wobhlgeboren ergebenfter Diener 
Briiggemann.” 


Die fiir ben Sommer projectirte Reife nad Graz wurde 
borlinfig bis gum Beginn bes Herbftes vertagt. Senger ers 
biel feinen Urlaub und Schubert hatte fein Geld. Grfterer 
melbete dies ber Frau Marie Pachler in nachſtehenden Zeilen, 
batirt vom 4. Suli 1828. 


„Die Abwefenheit zweier Beamten aus meiner Kanzlei 
pum Gebraud bes Badner-Bades, dann die nidt gang bril- 
lanten Finanz-Umftinde des Freundes Schubert, welder fid 
Inen und dem Freunde Or. Carl recht vielmals empfeblen 
lift, find bie Hinderniffe, warum wir Beide nicht dermal 
ven ihrer giitigen Einladung, nad) Graz zu fommen, Gebrauch 
Maden finnen. Schubert hat ohnehin projectirt gehabt, einen 
Deil des Sommers in Gmunden und der Umgebung, wohin 
er (don mebrere Cinladungen erbielt, gujubringen, woran 
in bis jest tie obbefagten Finang + Verlegenbeiten abgehal- 
ten haben. 

„Er ift bermalen noc bier, arbeitet fleigig an einer neuen 
Reffe*), und erwartet nur nocd) — wo es immer herkom⸗ 
Men mag — das nöthige Geld, um forann nach Oberöſter⸗ 
teh zu fliegen. 





1) Diirfte bie große Meffe in Es gewefen fein. 
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„Bei dieſen Umftanden dürfte alfo unfer Ausflug wie 
im vorigen Sabre ju Anfang bes Monates September an 
bie Four fommen. Was unfer Domicil anbetrifft, ob wir 
nämlich bet Shnen im Hallerfdhldffel oder in Ihrem Hanfe 
in ber Stadt wobnen follen, fo wiirden wir Wiener jeden 
falls bas Gritere vorziehen. Gott gebe nur, daß wir an dem 
einen ober anderen Orte uns niederlaffen ditrfen. Das übrige 
gibt fich bann von felbft. Sollte id) aber diefes Jahr wit 
lich nid&t abfommen können, fo werde ic) wenigftens den 
Freund Schubert Shnen zufenden, der fich, wie er mir heute 
fagte, {chon wieder frent, in Ihrer Nabe einige Wochen ver: 
(eben ju können.“ 

Aud auf diefen Ausflug hat Schubert vergichten müſſen 
und während er in ber gefunden Luft ber Steiermarf umd 
im Sreife ber ihm fo ergebenen Familie Pachler wahrſcheinlich 
eine Linberung der phyfiſchen und moralifden Leiden gefun: 
ben bitte, ließ ihn eine verhängnißvolle Wahl feine Wohnnng 
in einem neugebauten Haufe nehmen, defjen naßkalte Atmo- 
fphare ben Keim zu feiner Todesfranfheit gelegt haben mag. 

Bon feinen fertigen Compofitionen befchaftigte ihn befou- 
bers das Es-Zrio, deffen Heranusgabe er mit einem an ihm 
ungewohnten Gifer betreibt, ein Beweis, daß ihm bas Wert 
am Herzen lag. 

Er ſcheint pasjelbe B. Schott’s Söhnen in Mainz md 
Probſt in Leipzig faſt zu derſelben Zeit zum Verlag angeboten 
zu haben, denn er erhielt von Erſterem unter dem 28. April 
1828 folgendes Schreiben: ) 


) Der Brief iſt adreſſirt an Se. Wohlg. Herrn Franz Schubert 
unter ben Tuchlauben beim blauen Igel 2. Stock. Das Original 
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„Euer Wobhlgeboren verehrte Zufdrift som 10. April 
macht uns mit bem Honorar Ihrer Manuſcripte befannt. Wir 
erjeben daraus, daß Sie diefelben ſehr bald im Stich zu haben 
wiinfdten, und in biefem Falle erbitten wir uns vor der Hand 
uur die Smpromptués und ben fiinfftimmigen Männergeſang; 
fix bas Honorar werden wir Ihnen mit 60 fl. Münz erfennen. 
Das Trio ift wahrſcheinlich grog, und ba wir mehrere Trio 
feit Kurzem verlegt haben, fo müſſen wir ohne Nachtheil fiir 
unfern Berlag dieſe Gattung von Compofition etwas fpiter 
binaus wierer verlegen und diefes könnte Shnen dod nidt 
von Ihrem Sntereffe fein. Gobald wir bie von Bonen be- 
fcriebenen Werle im Druck beendigt haben werden, fo werden 
wir aud fo frei fein, wieder etwas anderes von Shnen gu 
begebren. Wir grüßen Sie mit Achtung 


B. Schott’s Söhne.“ 


Mittlerweile hatte ſich Schubert ebenfalls am 10. April 
an H. A. Probſt in Leipzig in derſelben Angelegenheit ge- 
wendet, von welchem er am 15. April 1828 folgende Antwort 
erbielt: ) 


„Ein heftiger Fieberanfall nöthigt mich, Ihr geehrtes vom 
10. d. M. durch Freundeshand beantworten zu laſſen. 


desſelben befigt Gere Dr. Schneider in Wien. — Die Trio find nicht 
naber bezeichnet. Gewiß ift, bag er jenes in Es Probft in Leipzig 
anbot, ber es aud veriegte, vielleicht aber and gu gleicher Beit Scott 
in Mainz, ober aud letzterem bas B-Trio. 


) Dats Original, an ben Tontfiinfiler und Compofiterr Fr. Sd. 
(Tudlanben 2c.) abreffirt, ift im Befig bes Herrn Dr. Schneider 
te Wien. 

v. Kreigle, Franz Sdubert. 28 
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Ich acceptire auf Shr Wort das mir giitigft angebstene 
Trio fiir bas Honorar von 20 fl. 60 fr., welche Sie beiliegend 
in 20 ff. 25 fr. Bins-Coupons Mr. 85548, 

25 ,, " w + 122.305 

10 fr. Staats ettelbank 
erhalten; jedoch hoffe id) nod, dag Sie demnächſt meine Bitte 
erfiillen werden, mir ebeftens einige auserwählte Rleinigheiten 
fiir Gefang ober A 4m. ju fenbden, ba ein Trio meift mr 
ein Ghren-Artifel und felten etwas dabet ju ver: 
bienen ift. Das Manufcript belieben Sie an Herrn Robert 
Lähne in ber Handlung des Herrn Artaria & Comp. dert 
verfiegelt 3u iibergeben, und Gie finnen in Zukunft dieſen 
BWeg rer Beförderung an mid allemal wahlen, damit Ihnen 
fein unnöthiges Porto verurfacht werde. 

„Auf feinen Fall ijt wohl unter dem Cingangs erwähnten 
Trio die Fantajie verjtanden, welche am 5. Februar im Kärnth⸗ 
nerthortheater im Concert des Herrn Slawid vorgetragen wer: 
ben; denn dieſe bat man in der ,, Leipziger mufifalifden Zei⸗ 
tung” Xr. 14, Seite 223 nicht giinftig beurtheilt 5. An bem 
großen Veifall, welden Bor Concert 2) erhalten bat, nahm 
id das herzlichſte Snterejje und wünſche Ihnen ferner jere 
verbiente Anerfennung in volfem Maße. 


„Ich erwarte nun Shr Trio und empfehle mid Ihnen 
indeß mit Hochachtung freundſchaftlich 
H. A. Probſt.“ 
\ Ge beigt baielbt, Schubert babe fich bei dieſer Compofitier 
vellftantig .vergaloppirt.- Lie Fantajte ijt jene op. 159. 


7) Es war dies bas Kereits erwãbunte, von Schubert am 2. Rit 
weranfialtete Gencert. 
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Endlich wurde das Trio⸗Manuſcript nach Leipzig gefendet- 
Unter dem 18. Suli ſchreibt Probft abermals an Schubert: 


„Erſt heute habe ich Shr werthes vom 10. Mai nebjt 
dem Trio erhalten und es darf Sie, werther Freund, nicht 
befremben, wenn bemnad diefes Werk etwas fpater heraus⸗ 
gegeber wird, als Sie vielleicht ermarteten. Es ift indeß fo- 
gleid) in Arbeit genommen worden, und fann binnen feds 
Wochen circa fertig fein. Bis dahin erfuche ich Sie nocd, mir 

1. ben Vitel nebjt etwaiger Dedication, und ferner 


2. die opus-Nummer gefalligft angugeben, weil id in 
diefer Hinfidt gerne mit miglicdfter Genauigkeit Shren Wün⸗ 
fen gemäß verfabren michte. We Ihre übrigen Vorfdriften 
wegen dieſes Werkes follen aufs befte befolgt werden. 


„Sobald e8 vollendet ift, fende ich Ihnen durch Beiſchluß 
bie bebungenen feds Cremplare. Meine Mteinung itber bas. 
felbe werbde ic) Shnen fpater mitzutheilen die Ehre haben. 
Unterdeß bebarre mit achtungsvoller Ergebenheit 


H. A. Probſt.“ 
Diefe Anfrage beantwortete Schubert am 1. Auguſt 
burch) bas folgende, ebenfo furze als refolute Gchreiben: ') 


„Euer Wobhlgeboren! 

„Das Opus des Trio ift 100. Ich erfuche, bag die Aufs 
lage feblerlos ift und fehe derfelben mit Sehnſucht entgegen. 
Dedicirt wird dieſes Werk Niemanden, aufer jenen, die Ge- 
fallen daran finden. Dieß bie eintraglid{te Dedication. 

Mit aller Achtung 
Franz Schubert.” 


1) Eine Abſchrift bavon befigt v. Spaun. og 


— 6 __ 


Mittlerweile tauchte bie grofe Grazer Reife wieder anf, 
ba es ben Anfcein hatte, als follten die finangiellen Schwie⸗ 
rigfeiten behoben werden. 


Am 6. September ſchreibt Senger aw die freundlide 
Wirthin in Graz: 

„Freund Schubert und id find am 1. b. Dt. in nene 
Quartiere iiberfiedelt’) und dieß ift bie Urfade, warum die 
Antwort auf Ihr legtes giitiges Schreiben vom 28. v. M. 
nicht in ben bezeichneten 8 Tagen in Grätz eingetroffen iſt. 
Sm fand Schubert nicht im alten und auch niemal in feinem 
neuen Quartier auf ber Wieden. Geftern Abends Habe id 
ihn endlich im Burgtheater gefproden, und nun fann id Ihnen, 
liebe gnädige Frau fagen, dak Freund Schwammerl in kurzer 
Beit eine Verbefferung feiner Finangen erwartet unb mit Zu 
verſicht darauf rechnet, und fobald dieß gefdeben, er auch uns 
verzũglich Ihrer giitigen Cinladung folgen, und mit einer neuen 
Operette bei Shnen in Grag anlangen wird. ebenfalls er: 
alten Sie adt Tage vor feinem Cintreffen in Grag entwerer 
don ihm oder mir beftimmte Nadrichten. Er wünſchte freilid, 
bag id tie Reije mit ihm maden finnte, doch fann ich nidt 
abfommen. Bleibt Schubert bis Ende Oftober bei Ihnen, fo 
wire es tennod möglich, bag id) wenigftens auf adt Tage 
nad Grig fomme, um alle meine Lieben wieder zu ſehen und 
Freund Schwammerl abzubolen. 

„Ich febe nuu alle Tage in meinem vorjährigen Tagebud 
nad und freue mic) in ber Grinnerung an jene herrlichen 





) Scqhubert jog am 1. Sept. gu feimem Bruder Ferdinand asf 
Vieden Rr. 694. 
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Lage. Am 10., 11. und 12. werbe ich an die herrliche Parthie 
tad Wildbach denken.“ 


Die Hoffnung, aus der Klemme herauszukommen, ging 
aber nicht in Erfüllung. Der Winterreiſe zweiter Theil 
war fertig geworden, ohne bag dieſes bedeutende Werk! Schu⸗ 
berts finanzieller Ebbe abgeholfen hätte. Der Ausflug nach 
Graz wurde daher definitiv aufgegeben. 


Am 25. September erhielt Jenger von Schubert folgen⸗ 
den Abſagebrief: 

„Den zweiten Theil der Winterreiſe habe ich bereits 
Haslinger übergeben. Mit der Reiſe nach Grag iſt's fiir heuer 
nichts, da Gelb und Witterung gänzlich ungiinftig find. Die 
Cinfadung zu Or. Menz ") nehme ich mit Vergniigen an, da 
i Bar. Schinftein immer febr gerne fingen hire. Ou kannſt 
mid Samſtags Nadmittag im Raffeehaufe beim Bogner, Sin- 
gerftrage, zwiſchen 4 und 5 Ubr treffen. Dein Freund 

Schubert.” 


„Meine Adreffe ift: Neue Wieden, Firmians-Gaffe Mr. 694, 
2. Stod rechts.“ 

Beziiglid) des Trio in Es, deffen Erſcheinen Schubert 
Mit Ungeduld entgegenfab, langte unter bem 6. October aus 
Reinsig noch folgendes Leste Schreiben an: 

„In Antwort Shrer werthen Zuſchriften vom 1. Auguft 
Rnd 2. biefes bitte id um Cntfchuldigung, bag Shr Trio 
dpus 100 nod nicht in Shren Handen ift. Meine Reife nad 





1) Dr. Meng war, wie man mir mittheilte, Cigenthiimer des Haufes 
waf bem Kohlmarkt, in weldem fid jest bie Haslinger'ſche Mufifhand- 
lung befinbet. Senger wobnte bafelbft burd) langere Beit. 
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Frankreich und Holland hat wobhl ein wenig der Aufſchub ver- 
anlagt, auch ift bas Werk ziemlich ftarf. Es ift indeß bereits 
im Stich vollendet, fomie auch fo forgfaltig mie möglich corri⸗ 
girt und gebt fix und fertig mit nächſter Sendung durd 
Diabelli & Comp. an Sie ab. Von Ihren neuen Compofi⸗ 
tionen wiirden mir die Lieder am meiften conbeniren undid 
bitte um deren Zuſendung. Was Sie ferner leicht faßliches 
à 4 m. componiren, fo etwa wie Shre Variationen ber tas 
Miillerlied aus Marie"), bitte id) ebenfalls mitgutheilen. 
Sollte fidh bas Himmel’fde 2?) Thema „An Alexis" nicht ju 
ähnlichem dankbar verarbeiten laffen? Mit wabrer Achtung 


ergebenft 
H. A. Probjt." 

War es Schubert nicht mehr befdieden, die Berge der 
Steiermarf ober Oberöſterreichs zu feben, fo mufte er and 
feiner ſchon vorgefdrittenen Kränklichkeit wegen auf einen 
unter giinftigen Aufpicien ihm vergefdlagenen Ausflug nad 
der Hauptitadt Ungarns verzichten. 

Bran; Ladner*), mit Schubert wohl befreundet, und 


1) Die im Stich erfchienenen vierhanbdigen Variationen fiber Ns 
Thema ans ber Cper Marie~ von Herold. 

) Himmel Griedrich Heinrich), geb. 1765 gu Tremenbrigen in 
Brandenburg, geft. 1814 in Berlin, ein Schiller Naumanns, war Kaw 
mercemponijt tes Kẽnigs Frietrid) Wilhelm IL, ſchrieb mebhrere Opern 


fax 3talien, bie ex in Benedig und Neapel zur Auffiibrung brachte, 
ebenfo fic Stedhelm, Fetereburg und Berlin. Im Ganjen gifs | 


Bhex 80 Werke dieſes Tonſetzers, die meiften fir Gefang. (Cautates, 
en, Meſſen u. ſ. w.) 
Qs verbante biefe Mittheilung ber Giite bes Herrn Hoftapel⸗ 
+ Grama Lechner in Mürchen. 
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bamals als Rapellmeifter am Kärntnerthor⸗-Theater angejtellt, 
erbielt namlid) tm Suni 1828 von Anton Schindler, 
deſſen Schweſter Sängerin in Peft war, eine Cinlarung, 
babin zu fommen, um feinen Erſtlingsverſuch auf dramati- 
ſchem Felde, bie Oper: , Die Bürgſchaft“, auf dem vor- 
tigen Theater zur Auffiihrung 3u bringen. Gegen Ende Seyps 
tember reiſte Lachner in dieſer Whficht nad Peft, nachdem 
ec ſich zuvor nod bei Schubert verabfdiedet und von 
diefem bie Zuſage erhalten hatte, dag er, wenn möglich, ter 
Aufführung der Oper ebenfalls beiwohnen werde. Als nun 
biefe bevorftand, ſuchte Schindler, der feinen Mann fannte, 
fid) ber Anwefenheit Schuberts durch folgende wobhlgemeinte 
Reilen (datirt vom 11. October), einigermagen zu ver- 
ſichern. 


„Mein guter, lieber Freund Schubert! 


„Unſer Freund Lachner iſt mit dem Arrangement ſeiner 
Oper gar zu ſehr beſchäftigt, daher ich es übernehme, Sie 
nicht nur in ſeinem Namen zu dem wichtigen Tage, an dem 
dieſes große Werk zur Aufführung kommen wird, welches 
den 25. oder 27. d. M. beſtimmt iſt, einzuladen, ſondern 
ich und meine Schweſter fügen noch unſere Einladung hinzu, 
und wünſchen Sie hier in unſerer Mitte nun als herzlich 
wohlmeinender Freund empfangen und verehren zu können. 
Wir haben alle unter einem Dace und an einem Tiſche 
tet aut Blak und freuen uns, rag Gie ten fiir Sie be- 
ftimmten Plag ohne Widerrede annehmen und recht bald 
ſchon occupiren werten. Richten Sie ſich's daher ein, tag 
Sie langftens am 22. b. mit dem Eilwagen abreifen und 
geben Sie uns nur 2 Tage früher ſchriftliche Nachricht, ob 
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Sie fider am 24. bd. Mtorgens hier gu erwarten find. Dies 
ware bas Gine, das Andere folgt. 

„Sintemahl und alldiemeil Shr Name Hier einen guten 
Rlang bat, fo haben wir folgende Speculation mit Ihnen 
vor, namlid: Daß Sie ſich entidliefen mögen, Hier em 
Privat-Ronjzert gu geben, wo groftentheils nur Ihre Gefangé: 
{tide vorgetragen merben folfen, man verfpridt fic einen 
guten Crfolg, und ba man fdon weiß, bag ihre Timiditat 
und Comobitit bei einem folden Unternehmen nicht viel 
felbjt Hand anlegt, fo made ih Ihnen kund und zu wiſſen. 
bag Sie hier Leute finden werden, die Ihnen auf bas will: 
fibrigfte unter bie Achſeln greifen werden, fo fdwer Sie 
find. Jedoch miijjen Sie and) etwas dazu beitragen, et quidem 
bag Sie fid in Wien 5—6 Briefe anus adeligen Häuſern 
an wieter folde bier geben lajjen. Ladner meint and z. B. 
aué tem Graf Giterhazifden Hauſe und id meine and; 
z. B. fagen Sie ein Wort unferem biedern Freunte Fin- 
teric&, ter Ihnen gewiß einige von ſeinem Fürſten beforges 
wird. Vorzũglich aber verſchaffen Sie ſich einen guten Brief 
an tie Gräfin Tiley, Vorſteherin pes abdeligen Frauen: 
vereines, die tie groͤßte Beſchũtzerin der Kunſt Hier ift. Laffer 
Sie ſich das nicht ſchwer fallen, denn es ift dabei feine Muühe 
und fein Curmaden verbunden, ſondern Sie geben die Briefe 
bier ab, menn wir e8 fir nethwentig finden, und damit 
basta! Ginige 100 7 anf dieſe Art in tie Taſche belom- 
men, ijt nidt zu derwerfen. und nebjt biefem ESnnen nod 
antere Vertheile dabei herausſchanen. Alſo frifdy! nicht 
lange juticirt und feine Mãnſe gemacht! unterſtũtzt werder 
Bie aufe beſte und nach Krãften. Cs iſt hier ein junger 

deent. ber Ihre Lieder mit ſehr ſchöner Tenorjtinm 
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gut, rect gut fingt, der ift dabei, die Herrn vom Theater 
betto, meine Schweſter detto, alfo barf Gr fic mit feinem 
biden Ranzen nur hinfegen und was vorgetragen werden 
foll, begleiten. Auch mehrſtimmige Gefange können ire gute 
Wirfung nist verfeblen. Mehrere find davon bier befannt. 
Neues fdreiben Sie nidt, nicht nothwendig! 

„Und fomit Gott befohlen! Wir erwarten alle, daß Sie 
hübſch g'ſcheid handel und fic) nicht widerfpenftig zeigen 
werden. Alſo auf baldiges Wiederfehen in bem Lande der 
Sdnurbarte! Dieß von Fhrem 

aufrichtigen Freunde 
Anton Schindler.” 
achner fdrieb am Ende bes Briefes nod ein Paar 
Reilen, in welchen er feinem Freunde fundgibt, dag er ibn 
längſtens bis gum 20. October in Peſt erwarte. 

Schubert antwortete nicht, und erfdien auch nit bei 
ber Aufführung in Peſt. Nachdem diefe vorüber war, reifte 
Ladner (es mag died in den erſten Tagen bes November 
geweſen fein) nad) Wien zurück und befudte fofort ben Freund, 
ber bereits feit drei Woven franf barniederlag. Er brachte 
mit ifm ein Paar Stunden im Gefprache gu und dieſe 
Stunden waren auch die legten ibres Zuſammenſeins. Lach⸗ 
net erbielt ndmlid gerade um dieſe eit von dem damaligen 
ThatersDirector Graf Gallenberg den Auftrag, eine Reife 
durch Deutſchland zu maden, um fitr die Wiener Oper 
Singer zu gewinnen. Sn Darmftadt traf ibn (durch einen 
Vrief „ihres beiderfeitigen Freundes“ Treitſchke) die Nach— 
richt von Schubert's Tod. 

Noch folgt ein Brief geſchäftlicher Art, von Schott in Mainz, 
der Zeitfolge nach unter den mir vorliegenden der letzte; 
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er ift datirt vom 30. October, mithin nicht vofle bret Woden 
vor Schuberts Tod an diefen gericdtet. 
Das Sechreiben lautet: 


„Die ſehr werthen Zufdriften vom 28. Mai und 2. Octo: 
ber haben wir ridtig erhalten. Die Antwort auf bas erjte 
Schreiben verzdgerte fic) fo fehr, weil mir auc von bier 
tie impromptus mit Gelegenbeit nach Baris fantten, wie 
ſolche auch bieber famen. 

» Vir erhalten ſolche von bert guriid, mit tem Bedeuten, 
bag viefe Werke als Kleinigkeiten zu ſchwer find und in Frank⸗ 
reid) feinen Gingang finten würden und bitten Sie deßhalb 
rect ſehr um Entſchuldigung. 

„Das Cuintett!) werren wir bald verlegen, dod müſſen 
wir bemerfen, tag dieſes Heine opus um tas angefegte He 
norar ju theuer ijt; im ganjen gibt es auf ter Klavierſtimme 
nur 6 getrudte Seiten, und wir vermuthen, es beruht ani 
cinem Irrthum, daß wir dafür 60 ff. C. M. bezahlen fellten. 

„Wir offeriren Ihnen fl 30 dafür, und werben anf 
Sore Antiert ten Betrag ſogleich entrichten, oder Sie dürfen 
auch anf uns entnebmen. 

„Das Clavierwerf op. 101 *) mare uns gewiß nidt 
zu thener, alfein bie Unbrauchbarkeit fiir Franfreid war uné 
recht verdrüßlich. Wenn Sie gelegentlich etwas minder {dive 
des unt ted brillantes anc in einer leichteren Tonart ccm: 
peniren, dieſes belieben Sie uns ehne weiteres zuzuſenden 

„Wir zeichnen mit Achtung und Freundſchaft 

B. Schott's Soöhne.“ 
‘) op 14. 
>) Im thematichen Cataleg if op. 101 cin Gefangsfiid. 
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„P. s. Um allen Aufenthalt gu vermeiden, legen wir 
eine Anweifung von fl. 30 auf Heilmann’s Erbe, nebft avis- 
Brief bei. Gehen Sie unferen Vorfdlag nicht ein, fo fenven 
Sie uns vie Anweifung zurück. Die 4 Impromptus fdliefen 
wir ber erſten Gendung an Herrn Haslinger bei. 

Die Obigen.” 


Schuberts Thatigkeit in dieſem feinem letzten Lebend- 
jabre gejtaltete fid) 3u einer, in Hinblid auf Zahl und Bez 
teutung ber von ihm gefdaffenen Werke, ganz erjtauntiden. 
Es fdien, als wollte er, von einer Ahnung feines nabhen 
Ente bemegt, nocd feine ganze Kraft zuſammenraffen, um 
aud von jenen Zweigen der mufifalifden Kunſt den Lorbeer 
fi 3u bolen, wo ihm diefer noc) vorenthalten wurde. Die 
große Cimfonie in C, tie Es-Meſſe, das herrlide Streich- 
quintett in C, die Cantate „Mirjams GCiegesgefang”, in 
welchem Schubert's Cigenthiimlidfeit fic mit Händelſcher 
Größe verbintet, vie achtitimmige ,, Hymne an den heiligen 
Geiſt,“ die legten drei Clavierfonaten, welde er Hummel 
wirmen wollte '), durchweg hervorragende Werke, entitanden 
in raſcher Wufeinanverfolge. Ihnen reihen fid) an: Gine 
Rirdhenarie fiir Tenorfolo mit Chor, ein Tantum ergo, 
bie Gantate ,G@laube, Hoffnung und Liebe”*), der 


') Sie wurden ſpäter von den Verlegern Robert Schumann 
dedicirt. 


2) Die Cantate, von Friedrich Reil gedichtet, componirte Schu⸗ 
bert zur Weihe ber neuen Glocke in der Kirche ber allerh. Dreifaltigleit 
in der Alſervorſtadt (2. Sept. 1828) als Chor für Männerſtimmen, 
der am Schluß in einen gemiſchten Chor übergeht, mit Begleitung von 
Bladinſtrumenten (Cboen, Clarinett, Fagott, Hörner und Poſaunen). 
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92. Pfalm"), (fünfſtimmig auf hebrdifde Lertworte), vier- 
händige Clavierftitde, unter diefen bas befannte Grand Ron- 
deau (op. 107), ein angenebmes, leicht faßliches Dtufitftid, 
bas er (im Suni) auf Wunfdh des Herrn Artaria com: 
ponirte, endlich mebrere Lieder, barunter: , Am Strom”*), 
„Der Hirt auf bem Felfen”*) und ein Theil des 
fojenannten „Schwanengeſanges“. 


Das Gedicht befteht aus feds Beilen, bie Compofttion ans einem 
Vorfpiel von fünf Takten, an welches ſich in langfam feierlichem Zeit⸗ 
maf} (B-Dur §) ber Männerchor anſchließt. Das Ganze, in einfach 
melodiſchem Kirchenſtyl gebalten, umfaft 26 Talte. Die Gantate war 
zu beziehen in ber Pfarre der Dtinoriten, bet bem Ridter in der Alſer⸗ 
vorftadt (Alois Haufer), bet Carl Gaber am Vreitenfelb und in der 
Stadt bei Tranquillo Molo. Der Erlös wurde einem wohlthätigen 
Bred gewidmet. 


') Der Pfalm, von Wirth in’s Deutſche überſetzt und bie Ueber⸗ 
ſetzung ber Muſik angepaft, ift fiir gwei Baritone, Sopran, Wit und 
Baß gel[drieben und nod unveröffentlicht. Abſchriften davon beſitzen 
Freiherr v. Spaun und Frau Dr. Qumpe in Wien. Das Original 
befigt ber Cantor der israelitiſhen Gemeinde in Wien, Here Julins 
Sulzer; ber Pjalm findet ſich gedrudt in Sulzer's „Schir Zion”. 

*) ,Am Strom”, von Rellftab, mit Clavier unb obligatem Hom 
(aud) Cello-Vegleitung) ift fiir den Walbhorniften J. Lewy (dergeit 
in Dresden anſäſſig) geſchrieben, welder e8 in feinem Concert (20. April 
1828) tm Verein mit Sdubert am Clavier unb einem „vorzüglichen 
Gefangsdilettanten” im Meinen Redoutenfaal vortrug. („Sammler“, 
J. 1828 Rr. 47 S. 188.) 


*) Den „Hirt auf dem Felfen” fdrieh Schubert (nach einer Mit- 
thetlung Spaun’s) anf Wunfd ber Opernfingerin Anna Milder 
fic dieſelbe fury vor feimem Tob. Die obligate Clarinettbegleitung 

‘henfale fic einen Künſtler berechnet gewefen gu fein. Dieſes 
ecfahe Galb nad feimem Erſcheinen eine febr verſchiedene 


_ 


Die Sinfonie in C fibergah Schubert nad ihrer Boll. 
endung ") dem Comité des Wiener Mtufitvereines zur Anf- 
fahrung. Die Stimmen wurden in ber That herausgefdrieben 
und vertheilt, und es follte mit dem Cinftudieren bes Werkes 
jefort begonnen werden. Bald jedoch wurde eS, als zu lang 
unb gu jdwierig, bei Seite gelegt und Schubert empfahl nun 
femme ſechſte Sinfonie (ebenfalls in C) zur Annahme und 
Aufführung. Der Componijt, der bei Ueberreichung der groper 
Sinfonie fic gegen einen Freund duferte: „er wolle nun 
nichts mebr von Liedern hören, er fige jegt gang 
in ber Oper und Ginfonie,” hatte fic) auf bie Bors 
fibrung feines neuen Werkes nicht wenig gefreut und die 
Subftituirung der „ſechſten“ war ibm nur ein ſchwacher Trojt 
fix die Vereitlung feines Wunſches. Aber auch dieſe fleine 
Genugthuung follte ihm nicht zu Theil werden, da die Sin- 
fonie erft nach feinem Tore zur Auffiibrung gelangte *). 


Beurtheilung. Bon ben Ginen (f. Wiener mufilalifdher Angeiger 1830) 
in ben Simmel! erhoben, wurde es von Andern (allg. muf. 3tg. 1850) 
als fentimentaler. aufgewarmter phrafenvoller Gefang in den Staub 
gezogen uub wieder von Anderen der opernmäßige Schluß getadelt. — 
Das unläugbar Zwitterhafte der Compofition hat feinen Grund barin, 
daß fie filr eine dramatiſche Gangerin beredynet war, bie etwas Lied 
md etwas Gravonrarie haben wollte. Bon diefem Geficdhtéepuntt aus 
wird man diefem auf BVeftellung componirten theilweife immerhin rei- 
yenden Muſikſtück geredht werten. 
) Das Original, im Befit des Wiener Mufifvereins, tragt baé 
Datum: Marz 1628. 
2) Sie wurde am 14. Dec. 1828 in bem 2, Gefelljdaftsconcerte 
im grogen Rebdoutenfaal zum erjten Mal gegeben und am 12. ary 
1829 im landſtändiſchen Gaal „mit ungleid) befferer Wirkung” wietere 
Molt, (Alig. muſ. 3. B. 31, S. 75 u. 294.) 
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Der „Schwanengeſang“ enthilt Lieder von Rell- 
ftab, Heine und G. Seidls „Taubenpoſt“. 

Ueber die Genefis ber fieben Lieder von Rellftab geben 
beffen Memoiren ) näheren Aufſchluß. 

Rellſtab war im April 1825 nach Wien gekommen, von 
dem heißen Wunſche erfüllt, Beethoven zu ſehen und ihn 
zu bewegen, daß er einen ſeiner Opernterte (deren er an ein 
Dugend vorrathig hatte) componire. Oa er aber durch Freunde, 
welde Beethoven näher fannten, belebrt worden war, daß 
biefem vieles Lefen nicht gufage, nabm er nebft Abſchriften 
biefer Opernterte auch jene fleinen lyriſchen Gedichte, die 
er fiir die beften hielt, jedes berfelben fauber auf einem be- 
fonderen Blatt gefdrieben, mit fic gu dem Meiſter, der 
bamalé in der Krugerſtraße Mr. 767 im 4. Sto wobnte. 
Die Gedichte, bemerft Rellftab, bewegten fic in verſchiede⸗ 
nen Stimmungen, und eS modte ſich da wobl ereignen, dag 
einmal eines derſelben mit Beethoven's Stimmung jufam: 
menfiel und ihn anregte, die vortiberfliegende Bewegung feiner 
Bruft in ewige Tine gu hauchen?). Diefe Blatter erhielt 


) „Aus meinem Leben”, Berlin 1861. B. I. S. 245. 

2) Damit im Zufammenbang ftebt vielleiht auch bas bier folgente 
Schreiben Rellftab’s, welches mir im Original, aber ohne Datum and 
Mame bes Abreffaten, vorliegt: 

„Inneliegend, hochverehrteſter Gerr, überſende ich Ihnen einige 
Lieder, die ich für ſie copiren laſſen; es werden bald noch mehrere 
in anderem Geſchmack folgen. Dieſe haben vielleicht das Neue, daß 
fie einen Zuſammenhang unter ſich bilden, der auf Glück, Vereinigung, 
Trennung, Cod uub Hoffnung auf das Senfeits abnen läßt, ohne be 
ftimmte Gorfalle angugeben. 

„Möchten dieſe Gedichte Shnen fo viel Liebe abgewinnen, daß Sie 
ſich zur Compofition enticdliefen, und auf biefe Art bie Berbindung 


ny ee, ar 
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Rellftab nad Beethoven's Tod durch Anton Schindler 
aus bes Meiſters Nachlaß zurückgeſtellt. Einige waren 
mit Bleiſtiftzeichen verſehen; es waren dies dieſelben, die 
Beethoven am beſten gefielen, und bie er damals an 
Sdubert zur Compofition abgab'), da er felbft fid 
zu unwohl fiiblte. Schubert feste auch jene Gedichte in Muſik, 
bebor fie nod im Druck erfcdienen waren. 

Die Compofition der Heine fchen Lieder foll, nach einer 
Mittheilung des Freiberrn von Schönſtein, einer frü— 
heren Periode angehören, und fie find daher von den Ver— 
legern mit Unrecht in die, unter bem Namen Sch wanen- 
gejang von ihnen veroffentlidte Sammlung aufgenommen 
worden. 

Als nämlich Schubert unter den Tuchlauben bei Herrn 
Schober wohnte — aber noch mehrere Jahre vor ſeinem Tode 
— beſuchte ibn eines Tages Herr von Schönſtein nnd 
fand bafelbft Heines Buch der Lieder, das ihn fo ſehr intes 
teffitte, bag er Schubert erfuchte, es ihm zu überlaſſen, was 


mit einer Ganblung erdffneten, bie es fid) gum Grundſatz gemacht bat, 
fo viel ale irgend möglich ift, nur ber wabren höchſten Kunſt förderlich 
zu fein und die Vegeifterung bes Componiften al das erfte Gefey 
betrachtet, nad tem er fdreiben fol. 

„Tag und Nacht denke id) an eine Cper fiir Sie, und id zweifle 
nicht, tag ich einen Stoff finden werbe, ter allen Anfprilden des 
Componiften, bes Dichters und des vielfipfigen Publitums geniigen 
Mize, Mit tieffter Verebrung 

M. L. Rellftab.” 

Der mufilalifdhe Schriftſteller Herr Alexander W. Thayer Hilt 

fit ungweifelbaft, bag bas Schreiben an Beethoven gerictet fei. 


1) Demnad wären die Gedichte nidt erft mach Beethoven's Tod 
— Wie Schindler behauptet — an Schubert übergeben worden. 


448 


biefer mit ben Worten that: „er bendthige dasfelbe 
obnebin nidt mehr.” Diefe Bemerfung, dann ber Um: 
ftand, bag fammtlide Blatter, auf welden fic die compo: 
nirten Gedichte befanden, eingebogen waren, und die befannte 
Thatſache, daß Schubert viele feiner Tondidtungen (oft mit 
Unrecht) der Versffentlidung nicht werth hielt und bet Seite 
legte, machen es ſehr wahrſcheinlich, bag die ſechs Lieder ſchon 
damals entſtanden waren). Als Schuberts letztes Lied, 
alſo in ber That als Schwanengeſang, gilt „Die Tau— 
benpoſt“ von G. Seidl, componirt im October, wenige Wochen 
vor ſeinem Tode. 

Dieſer war bereits im September mit leiſem Schritt 
mahnend an ihn herangetreten, um kurze Zeit darauf, nachdem, 
wie einſt bei Mozart, einige ruhigere Tage der Hoffnung auf 
volle Geneſung Raum gegeben hatten, ſich mit feſtem Griff 
ſeine Beute zu holen. 

Ueber Schuberts letzte Tage geben folgende Mittheilun⸗ 
gen ſeines Bruders Ferdinand und Herrn von Schober's na- 
heren Aufſchluß. 

Franz zog gu Anfang September von des Letzteren Woh— 
nung fort, und fiir einige Zeit gu feinem Bruder Ferdinand, 
ber aus ber Vorſtadt St. Ulrich in eine neuentitandene Gaffe 
ber Vorftadt Wieden und leider aud) in ein neugebautes Haus 


") Aber dod nicht vor bem Sabr 1824, ba Heine’s Bud ber 
Lieder erft um diefe Zeit befannt wurde. Der , Sdhwanengefang” erſchien 
am 4. Mat 1229 bet Haslinger und wurde am 23. Mai 1829 in der 
Wiener Beitung folgendermafen angefiindigt: „Den zahlreichen Ber 
ehrern von Schubert's Ulaffifder Muſe werden unter obigem Titel die 
legten Blüten feiner eblen Kraft geboten. Es find jene Tondichtungen, 
bie er im Auguft 1828 (?) kurz vor feinem Hinſcheiden geſchrieben. 
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iberfiedelt war. Gr that dieß auf Anrathen bes Hofarjztes 
Dr. von Rinna, um von dort aué mit weniger Beſchwerde 
md Reitverluft, als dieß von dem Innern der Stadt aus 
möglich gewefen ware, Bewegung im Freien vorzunehmen und 
dadurch eine Linderung feiner in Blutwallungen und Schwin⸗ 
vel beftehenden Leiden herbeizuführen. Die ihm bei Sober 
eingerdumte Wohnung blieb ihm auch fiir die Zufunft dafelbft 
vorbebalten *). 

Gr franfelte und mebdicinirte bereits um diefe Zeit. Die 
Unpäßlichkeit nahm indeß wieder etwas ab. Anfangs October 
madte er mit Ferdinand und zwei Freunden eine fleine Luft- 
partie nad Unter-Waltersdorf, und von da einen Ausflug 
nad Gifenftadt, wo er Sofef Haydn's Grabmal auffudte und 
bei demfelben ziemlich lange verweilte. Cr war wabrend bdiefer 
bret Reifetage höchſt mäßig in Speife und Tranf, dabei aber 
ſehr beiter und batte mandy’ munteren Cinfall. 

Als er aber nad Wien zurückgekehrt war, nahm das Un- 
wobljein wieder gu. Da er nun am [egten October Abends im 
Gafthaufe einen Fiſch ſpeiſen wollte *), warf er, nachdem er das 


) Als Schober im Herbft 1X25 ans Preußen nad Wien zurück— 
tcitte, wohnte Schubert, wie ſchon erwähnt worden, im Fruhwirth'ſchen 
Haus nächſt ber Carlstirde Mr. 100 als Partei eines Oelverſchleißers 
md blieb daſelbſt nod ins folgende Sabr binein. Im Jabre 1827 lo- 
gtte er in einem Baſteihauſe nächſt tem Karolinenthor. Dann verei- 
Kigte ex fid) wieder mit Sdober und wobute bei diefem anfanglic tr 
bet oberen Bäckerſtraße, {pater in Wabring und julegt beim blauen 
Syel, Tudlauben Mr. 557, wo für ihn zwei Stuben und eine Kammer, 
lestere zur Aufbewahrung der Muſikalien, eingerichtet waren. 

) Es war dieß in dem ſchon erwähnten Gaſthaus zum rothen 
Rey; (am Himmelpfortgrund), wo fics Franz mit feinem Bruder 
Sertinand und mebreren Freunden öfters einzufinden pflegte. 

% Kreißle, Franz Schubert. 29 
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erſte Stiidchen gegeffen, plötzlich Meffer und Gabel auf den Teller 
und gab vor, es efle ihn gewaltig vor diefer Speiſe, und 
e8 fei ifm gerade, als hatte er Gift genommen. Von diejem 
Augenblide an hat Franz faft nichts mehr gegeffen und ge- 
trunfen, und bloß Arzneien eingenommen. Auch fuchte er durd 
Bewegung in freier Luft fich gu helfen, und machte daber nod 
einige Spazierginge. Am 3. November ging er friih Mor— 
gens von ber Meu-Wieden nad) Hernals, wo das von Fer: 
dinand componirte lateiniſche Requiem aufgeführt wurbe. — 
Es war dieß die legte Muſik, die er hörte. Nad bem Got: 
teSdienfte madte er wieder Bewegung, drei Stunden lan. 
Beim Machhaufegehen flagte er fehr über Mattigkeit. 
Doch fcheint er fic) bald wieder erholt und an eine ern: 
ftere Krankheit überhaupt nicht gedadt zu haben; denn am 
4. November fprad er, jugleich mit dem nod am Leben be: 
findlichen Rlaviermeifter Lanz in Wien, bei dem Hoforgas 
niften Gedter') vor, um fic mit diefem über vorzuneh⸗ 
mende Studien im Fugenfak gu befprecden. Sie famen a 
itberein, bas Marpurg'ſche?) Lehrbuch, ſoweit diefes ihren 


') Der Gewährsmann dieſes von vielen angezweifelten Intermezzo's. 


2) Marpurg (Friedrid Wilhelm), geb. 1718 gu Seebhaufen in 
ber Altmarl, geft. 1795 als Lottodirector in Berlin, einer der Hervor- 
tagendften Muſiktheoretiker. — Wie mic Dr. Hauer brieflich mittheilte, 
wollte ſich Schubert in ben legten Lebensjabren aud mit Händel 
naber befreunben. ,,Wie oft — lautet bie betreffende Stelle in Dr. 
Hauer’s Mittheitlung — fagte er: ,, Lieber Hauer, kommen Sie dod jt 
mir, wit wollen mitfammen ben Sandel ſtudiren.“ — Sn bem Monat 
bericht bes Wiener Muſikvereins (J. 1829) unb in Geifried’s Sant 
falender (1888) wird übrigens bemerft, daß Schubert in ben letzten 
Monaten feines Lebens bei Sechter firenge Studien gemacht Habe, cist 
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Zwecken diente, mitjammen durchzugehen und fegten die Bett 
und Zahl der Stunden feft, die Schubert darauf zu verwen- 
ben beabfichtigte. Zur Ausführung ift — nah Sechter — 
bas Vorhaben nidt gefommen, ta Schubert's zunehmendes 
Unwobhlfein ibn bald ané Rranfenlager fejfelte. Die Lebens- 
geſchichte unferes Londichters ijt freilich dadurch um eines ber 
wunderlichſten Schauſpiele — Herr Sechter und Fran; 
Sadubert in gemeinſchaftliche mufifalifde Arbeit vertieft — 
betrogen worben. 

Am 11. November war Franz durch zunehmende Schwäche 
gezwungen, fic) auf das Stranfenbett ju legen. Er fühlte, wie 
er felbft fagte, feine Schmerzen, aber Schlafloſigkeit und Ab— 
fpannung marterten denn fonjt fo frajtigen Wann. 

Anfangs bebandelte ihn Dr. Rinna und Schubert ſchrieb 
darüber noch einen Brief (den legten) an Schober, welchem 
der Arzt perſönlich befreundet war. Leiver erfranfte riefer und 
der Stabsarzt Or. Vehring tibernahm an feiner Stelle vie 


Angabe, die nah Sedter’s Zeugniß unridtig ift. Andere behaupten: 
Schubert wollte fdon im Sabr 1224 bet Sedter Studien madden, 
toovon ibm aber abgerathen wurde. 3. Mayrhofer (,,€rinnerungen ar 
Franz Schubert”, in bem Archiv fiir Gefdichte u. ſ. w. abgedrudt) be- 
merkt fiber dieſen Punkt: „Ohne tiefere Kenntnig bes Sages und Ge: 
neralbafjes (sic) tfter eigentlid Naturalift geblieben. Benige Mo- 
nate vor feinem Tod bat er bei Gedter Unterridt zu 
uebmen angefangen; daber fdeint ber berühmte Galiert jene 
firenge Schule mit ihm nidt durchgemacht ju haben, wenn er aud 
Schubert's frühere Verfude durchſah, kelobte und verbefferte.” — A. 
Schindler meint: „Hätte Schubert mit Salieri die erforbderliden Stu- 
bien gemacht, fo ware Sechter's Unterricht im Kontrapunkt überflüſſig 
geweſen. Salieri gab ibm blos Üüber Die Behandlung der Stim— 
men Anweifung.” (Aus Alors Fuds’ Notizenbuch.) 
29 * 
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Behandlung ves Rranfen, von defjen Befinden er Schober 
taglich in Kenntniß febte. 

Während ber Rranfheit, die nur neun Tage dauerte, 
war Franz im Arjneinehmen fehr genau und hatte deßhalb 
eine Sadubr an bem Gejfel neben dem Bett bangen. In 
ten erften Tagen verfuchte er e6, ein Paar Stunren außer— 
ball tes Bettes zuzubringen, um die Druckbogen des zwei⸗ 
ten Theiles ber Winterreife ju corvigiren. Am 16. hielten 
tie Mergte ein Confilium; es fdien ihnen, ba per Uebergany 
rer Rranfheit in ein Mervenfieber bevoritehe, doch war bie 
Hoffnung ver Genefung nidt ausgefdloffen. Mehrere feiner 
Freunde (Spaun, Bauernfeld’), Lachner *), 3. Hiittenbrenner) 
bejucten ibn, andere bielt bie Furcht vor Anjtedung zurüc. 
Am Abend bes 17. wurde bas Deliriren, welches ihn hidher 
nur zeitweife und in geringem Grad befallen hatte, heftiger 
und anbaltender. 

Am Vorabende feines Hinfcheidens rief er feinen Brute 
mit ben Worten: ,, Ferdinand! Halte Dein Ohr zu meinem 


—_— 


1) Banernfeld erwähnt im jeiner „Skizze“, Schubert babe thm 
auf tem Rranfenlager ten lebhaften Wunſch nad einem neuen Cperr 
text zu erkennen gegeben. 

2) Franz Ladner thetlte mir Folgenbes mit: „Schubert ws. 
als ich ibm vor meiner Abretie jum lester Mal beſuchte, bei vellem 
Bewußtſein und ic) unterbielt mic mit bem anfprudalofejten und te 
ſcheidenſten Riinjtler, mit meinem warmften und theilnebmendften Frees 
mebrere Stunde. Cr theilte mir nod veridierene Plane fiir die Zu—⸗ 
funft mit und freute fid vor Alem auf feine Genefung, um ict 
Oper: „Der Graf von Seiden”, wozu ihm Bauernfeld ben Text g- 
madt batte, 32 vollenten. Gin großer Theil ter Oper mar iben 
von ibm entiworjen.“ 
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Munde" an das Bett hin, und fagte dann ganz gebeimnifvoll : 
„Du, was gefchieht benn mit mir?! — Diefer antwortete: 
„Lieber Franz! Man ift febr dafiir beforgt, Dich wieder her⸗ 
zuftelfen, und ber Arzt verfidert aud, Du werdeft bald wieder 
gefund werden, nur mußt Ou Did) fleigig im Bette halten!“ 
— Den ganzen Tag hindurd wollte er heraus, und immer 
war er rer Meinung, als ware er in einem fremden Zimmer. 
Gin Paar Stunden fpater erſchien der Arzt, der ihm auf abn- 
fiche Art guredete. Schubert aber ſah diefem ftarr in’s Auge, 
griff mit matter Hand an die Wand, und fagte langfam und 
mit Ernſt: „Hier, bier ift mein Ende 1)“. 

Mod an demfelben Tag, wahrſcheinlich in den Morgen⸗ 
ftunden, atte ber Vater an feinen Gohn Ferdinand folgende 
Zeilen gerichtet 7): 


„Lieber Sohn Ferdinand! 


„Die Tage der Betrübniß und des Schmerzes laſten 
ſchwer auf uns. Die gefahrvolle Krankheit unſeres geliebten 
Franz wirkt peinlich auf unſere Gemüther. Nichts bleibt uns 
in dieſen traurigen Tagen übrig, als bei dem lieben Gott 
Troſt zu ſuchen, und jedes Leiden, das uns nach Gottes 
weiſer Fügung trifft, mit ſtandhafter Ergebung in ſeinen 
heiligen Willen zu ertragen, und der Ausgang wird uns 
von der Weisheit und Güte Gottes überzeugen und beruhigen. 


„Darum faſſe Muth und inniges Vertrauen auf Gott; 
er wird Dich ſtärken, damit Du nicht unterliegeſt, und Dir 


1) Ferdinand Schubert, bei welchem ſich Franz in Aftermiethe be⸗ 
fand, wohnte auf der Wieden, Lumpertgaſſe Nr. 694. 
2) Das Schreiben iſt in meinem Beſitz. 
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burd) feinen Gegen eine frobe Zukunft gewähren. Gorge 
foviel als miglich, bag unfer guter Franz unverzüglich mit 
ben beiligen Gacramenten ter Sterbenden werfehen were, 
und id) lebe ber tröſtlichen Hoffnung, Gott wird ihn ftirfen 
und erhalten. Dein betriibter aber von bem Vertrauen auf 
Gott geftirfter Bater 


Franz.“ 


Den am Nachmittag desſelben Tages eingetretenen To— 
desfall theilte der Vater durch folgende Traueranzeige mit: 


„Geſtern Mittwoch Nachmittag um drei Uhr ent: 
ſchlummerte zu einem beſſeren Leben mein innigſtgeliebter 
Sohn Franz Schubert, Tonkünſtler und Compoſiteur, nach 
einer kurzen Krankheit und Empfang der heiligen Sterbe— 
ſacramente im 32. Jahre ſeines Lebens. Zugleich haben 
ich und meine Familie!) unſern verehrlichen Freunden 
und Bekannten hiemit anzuzeigen, daß der Leichnam des 
Verblichenen Freitag den 21. d. Mt. Nachmittag um 
43 Ubr von bem Hauſe 694 alt, 714 neu, anf der neuen 
Wieden in der neugebauten Gaffe *) nächſt dem fogenannter 







1) ant Sperrrelation iiberlebten ibn acht Geſchwiſter: Ferdinand, 
damals Profefjor zu St. Anna; Ignaz, Schulgebiilfe am Himmelpfort 
grunt; Carl, Maler am Himmelpfortgrund; Therefia (verebelidte 
Schneider), Profefforsgattin im f. k. Waiſenhauſe; Paria, Bofefa. Ar 
breaS und Anton (bamals 14, beziehungsweife 13, 5 und 3 Jahre alt. 


2) Später hieß bie Gaffe Lumpertgaffe (nad dem Namen inet 
ebemaligen Bilrgermeifters von Wien), derzeit heift fie Kettenbriiden- 
gaffe. Das Haus, in welchem Seubert geftorben, tragt bie Rr. 6 ut 
gebért rer jyran Thereſe Ganglig. 
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Biſchofſtadel in bie Pfarrfirche zum heiligen Joſef in 
Margarethen getragen und dafelbft eingefegnet werden wird. 

Wien, am 20. November 1828. 

Franz Schubert, 
Schullehrer in ber Roffau.” 

Sn das gu jener Beit übliche Gewand eines Cinfien- 
lets gefleidet, ben Lorbeerkranz um bie Schläfen gemunden, 
bas Antlitz unentitellt, mehr einem Schlafenden als Ber- 
ftorbenen gleichend, lag Franz auf ber Babre, die ſich ſchon 
im Verlanf des erften Tages mit ben Kränzen der dabin 
BWallenden reicher und reicher zu ſchmücken begann. 

Das Leichenbegängniß fand an bem bezeichneten Lag 
zu feftgefegten Stunde ftatt. Ungeachtet des ſchlechten Wet- 
ters fand fic) aufer ben Freunden und Verehrern res Vers 
Midenen nod) eine ziemlich große Anzahl theilnehmender 
Menfden ein, die bem Sänger bas letzte Geleite geben 
wollten. Der Garg wurde vom Sterbehaufe weg von jungen 
Minnern (Beamten und Studierenden) getragen. Franz von 
Schober war von Schubert's Verwandten als nächſter Cciv- 
tragender auserfehen worden, und hatte auf die Melodie des 
Schubert'ſchen Pax vobiscum bie im Anhang befindliden Stro- 
fen gebichtet. Sn der Heinen Pfarrkirche executirte ein Ganger- 
Hor unter Leitung des Domcapellmeifters Gänsbacher eine 
ven diefem componirte Trauermotette und bas oben ermabnte 
Pax vobiscum mit Begleitung von Blasinftrumenten. 

Nad rer Ginfegnung wurde der Leichnam auf ben 
Cutefriedhof in Wabhring ") gefiihrt, und bafelbft nach aber: 
Maliger Ginfegnung im eigenen Grabe beftattet. 





') Mit Rückſicht auf bie Pfarre war Franz in bem Magleine: 
borfer Gottesader gu beerbdigen. 
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Die Uebertragung der fterblichen Ueberrefte Gdubert’s 
auf biefen freundlicen, einem Garten zu  vergleichenden 
Kirchhof war von der Familie nod in legyter Stunde umd 
unter dem frifden Cindrud einer von Franz in bewnftlofem 
Buftand gemachten bedeutfamen Aeugerung befdloffen wer: 
ben, wie aus ben folgenren von Ferdinand an den Vater 
gerichteten Zeilen?) gu entnehmen ift: 


nciebwerthefter Herr Vater ! 

„Sehr viele äußern ben Wunfd, daß der Leichnam 
unferes guten Franz im Währinger Gottesader begraben 
werde. Unter diefen vielen bin befonders aud ich, weil id 
durch Franzen felbft dazu veranlagt zu fein glaube. Denn 
am Abende vor feinem Tobe mod) fagte er bet halber Be: 
finnung 3u mir: „Ich beſchwöre Did, mid in mein Zimmer 
gu fcaffen, nicht ba in biefem Winkel unter ber Erde ju 
laffen; verdiene id) denn feinen Plag über ber Erde?" 3d 
antwortete ibm: ,,ieber Franz, fet rubig, glaube bod) Deinem 
Bruder Ferdinand, bem Ou immer geglaubt Haft, und ver 
Did fo febr liebt. Ou bift in dem Zimmer, in bem Du bid: 
ber immer warft, und fiegft in Deinem Bette! — Unb Fran; 
fagte: „Nein, ift nicht wabr, bier liegt Beethoven nidt." 
— Gollte dieß nicht ein Fingerzeig feines innerften Wun 
fches fein, an der Seite Beethoven’s, den er fo febr ver: 
ebrte, 3u ruben ?! — 

„Ich babe deßhalb mit bem Rieder *) gefproden, und 
mid) erfunbdigt, welde Roften diefe Leicheniibertragumg ver- 


1) Das Schreiben ift in meinem Beſitz. 
2) Sobann Rieder, ein Bruder bes Wilhelm R. — Sehnllefrer 
und Gemeinbdebeamte in Wabring. 
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urfade, und ba fommen ungefabr 70 fi. ©. Dt. heraus. — 
Biel! ſehr viel! — Aber fiir Frangen doch gewiß fehr wenig ! 
— Ich meinerfeits könnte fitr diefen Gall einftweilen 40 fl. 
entbebren, denn ic) babe geftern 50 eingenommen. — Uebris 
gen8 glaube ich ficher erwarten 3u bdiirfen, daß alle die Aus⸗ 
lagen fiir feine Krankheit und fitr feine Beerdigung 2c. 
burd fein Hinterlag felbft bald getilgt werden 
wiirben. *) 


1) Ans ben im Archive des f. f. Wiener Landesgeridtes befindliden, 
von bem beftanbdenen magiftratifden Civilgeridte dahin abgegebenen 
Franz Schubert den BVerlaffenfdaftsacten ergeben ſich folgenbde anthen- 
tiſche Daten: Franz Schubert wird bet der Rubrif: Condition” ale 
Tontiinfiler und Compofitenr bezeichnet. Cr ftarb, 32 Sabre alt, ledi⸗ 
gen Stanbdes, im Hauſe Mr. 694 in ber Wiener Vorſtadt Wieden in 
Aftermiethe bei feinem Bruder Ferdinand Schubert, damals Lehrer an 
ber f. f. Normalhauptidule bet St. Anna. Als Sterbetag wird der 
19. Movember 1828 angefilbrt. Cin Feftament ober eine andere letst- 
willige Berfiigung war nidt vorhanden. Als nächſte Anverwanbdte 
fib in ber amtliden Sperrérelation (Todfallsaufnahbme-Protofoll) an- 
gefiibrt: „Der leiblide Vater des Erblaffers, Franz Schubert, Sdul- 
{ebrer in ber Roffau Mr. 147, dann adt leibliche Geſchwiſter bes Erb— 
laffers: 1. Ferdinand, Profeffor yu St. Anna. wohnhaft im Sterbeorte ; 
2. Ignaz, Sculgebilfe am Oimmelpfortgrunde (einer Wiener Vorftadt’; 
3. Carl, Maler, ebenbort; 4. Bherefia, verehelichte Schneider, Pre- 
fefforsgattin im f. f. Waifenbhaufe, aus erfter Che von der Mutter 
Glifabeth Schubert; ferner aus ber zweiten Che von der Mutter Anna: 
5. Maria Schubert, 14 Fabre alt; 6. Bofefa, 13 Jahre alt; 7. An- 
breaé,. 5 Jahre alt; 8. Anton Schubert, 3 Fabre alt; bie letsteren vier 
bet bem Vater, Herrn Franz Sdubert, wohnhaft“. Das Verlaffenfdafte- 
Sermigen beftand nad den geridtliden Erhebungen in folgenden, 
gerichtlich geſchätzten Effecten: 3 tudene Frade, 3 Gebrode, 10 Vein- 
leider, 9 Gilets, gufammen im Werthe von 37 fi.; 1 Out, 5 Paar 
Schuhe, 2 Paar Stiefeln, berwerthet auf 2 fl.; 4 Hemden, 9 Hals- 
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„Sind Sie daher, lieber Herr Vater, meiner Gefinnung, 
fo ware mir wieder ein grofer Stein vom Herzen gewälzt 
Jedoch müßten Sie ſich ſogleich entfdliefen, und es mir 
durch den Ueberbringer dieſes mittheilen laſſen, damit ich 
das Eintreffen des Todtenwagens veranſtalten könnte. Auch 
müßten Sie dafür beſorgt ſein, daß hierüber noch heute 
Vormittags dem Herrn Pfarrer in Währing die Anzeige 
gemacht werde. Ihr trauernder Sohn 

Ferdinand.“ 
„21. November 1828 Früh 6 Uhr.“ 


und Sachtücheln, 13 Paar Fußſocken, 1 Leintuch, 2 Bettzüchen, im 
Geſammtwerthe von 8 fl.; 1 Matratze, 1 Polfter, 1 Dede, tm Geſamm⸗ 
werthe von 6 fl.; einige alte Muſikalien, geſchätzt auf zehn Gulden 
Auper biejen Effecten im Gefammtfdhagungswerthe von 63 fi. war 
vom Grblaffer nidts vorhanden. Die Sperrsrelation fiigt bei, def 
ter Vater beS Crblaffers an beftrittenen Rrantheits- und Leidhenfoften 
26) ff. 19 tr. ©. M. gu forbern babe. Laut ber von dem Pfarrer 
Sobann Havel gefertigten Original-Quittung dbo. Wabhring 22. Rer. 
1828, find an ibn „für bie mad) ber zweiten Claffe gebaltene Leiche bet 
Herrn Franz Schubert, die Auslagen an die Kirdhe, Pfarre und bab 
Armeninftitut, fiir ben Codtengraber, bie Trager, Meer, Miniſtran⸗ 
ten und Ausläuter, ben Anfager und BVorbeter, fiir die mitgehenden 
Ynftitutsarmen, die Sdhulfinder fammt tem auffidttragenden Sdul- 
gebilfen, an ben Gehullebrer fiir bas Mtiferere, bas Tobdtenlied und 
das Libera, für bie Affiftenz, danw filr bas Wachs zur VBeleudhtung bes 
Hochaltars und bas fonftige Leichenwachs“, im Ganzen 44 fl. 45 fr. ER. 
bezablt worden. Die von bem Conduct+ Anfager Balthafar Aufm 
unterfertigte Original - Quittung conftatirt, daß Franz Schubert am 
22. Nov. 1828 in ber Pfarre St. Joſef in Margarethen (Wiener 
BVorftadt) ,begraben” (recte eingefegnet) worden ift unb hiefür bezablt 
ronrben: 84 fl. 35 fr. Die Final-Erledigung bes Verlaſſenſchafttactes 
nad) Sdubert tragt bie amtlice Unterſchrift: Brotforb m. p. 
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P. S. ,, Die Frauen werden doch nidt in ſchwarzer Trauer 
erfdeinen ? Der Conductanfager glaubt, dag er feine Flöre 
anzuſchaffen habe, weil e6 bei Ledigen nicht gebrandlich fei, 
und weil bie Trager rothe Mäntel und Blumen haben ')! — 


Der Vater ging auf den Vorfdlag ein und fo wurde 
berm Schuberts Wunfd, der, wenn and im Fiebertraum 
ausgeſprochen, body fein wabres glühendes BVerlangen, im 
Tod neben Beethoven zu ruben, offenbarte, nad) Thunlich⸗ 
feit erfiillt; denn mur drei Graber?) trennen feine Gruft 
von jener feines erhabenen Gorbildes. 


Die Crauer um den fo pliglid) Dabhingefchiedenen war 
ebenfo aufricdtig als allgemein. Mehrere feiner Freunde 
und Bekannten driidten ihren Gchmerz durch Gedichte oder 
muſikaliſche Compofitionen *) aué. In den damalé gelefen- 
ften dffentliden Blattern erfchienen Nefrologe und Nadhrufe*) 


") Dieſe Betlen find burdftricen. 

2) G8 find bie Graber zweier O’Donnell’S und die Grabftitte 
Schlechta⸗Hardtmuth. Sehubert’s Grab traigt bie Mr. 223, jenes 
Beethoven's Nr. 290. 


3) So ſchrieb A. Hiittenbrenner cin Clavierftitd (Grave in 
F-Moll) al8 „Nachruf“, Abbé Stabler eine Fuge (in C-Moll) fiir 
Orgel oder Clavier auf bie in Schubert’s Namen vorfommenden mu- 
Rlalijden Buchſtaben, und ber Hoforganift Simon Sechter ebenfalls 
eine Fuge (in C-Moll) fiir Pforte ober Orgel: „Dem Andenfen des 
zu früh verblidenen Franz Schubert gewidmet.” Die eben erwabnten 
Muſikſtüdce find aud im Stich erſchienen. 


*) Gin Nachruf von Freiberrn vo. Zedlig, abgedrudt in der 
Biener Zeitſchrift vom 25. Nov. 1828, der mit ben Worten ſchließt: 
„Als Menſch toar Schubert von allen, die ihn naber fannten, geliebt 
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und in ing, wo Schubert's Name befonders popular war, 
fand am 25. Dec. 1828 in bem Galon des landſtändiſchen 
Sprachlehrers Abbate Luigi Tomajolli, eines thatigen Dtnfit 
förderes, eine mufifalifd-deflamatorifde Todtenfeier ftatt. 


Sn Wien vereinigten fic) balb nach Schubert's Ter 
Freunde und BVerehrer des Verblichenen, ihrer Trauer um 
ihn durch die Aufführung eines Requiems in der Kirche 
Ausdrud gu geben und fein Andenfen durch rie Errichtung 
eines Grabinonumentes zu ebren. 


In dieſer Angelegenheit ridtete Senger an Joſef 
Hiittenbrenner am 26. Nov. 1828 bas folgende Gehreiben ’): 


„Lieber Freund! 


„Geſtern habe ich mit Herrn Schober wegen einet 
Requiems fiir Schubert gefprochen; er ift mit Allem einver⸗ 
ftanden; nur laſſen feine Verbhaltniffe nicht gu, ſich irgend 


und gefdagt, fein Privatleben war, wie es bet jedem Riinfilecgemitd 
imnter ift, burdaus ebrenvell und würdig“. — Cin gweiter Nadnif 
ron Blahetka erfdien in der Wiener Theater-Reitung am 27. Dec. 
1828. — Bon Gedidten find zu erwabnen: ,Am Vortag von Fran; 
Schubert's Begräbniß“, von G. Seidl; ,An Schubert's Sarg’, ven 
Franz v. Schober; ,An Schubert's Grab”, von A. Gdumader: 
„Trauerweide“, von Peter Bleich; „dem Andenken Schubert's“, ver 
Khier; „Nachgefühl“, von J. Mayrhofer; ein Gedicht von dem Frei- 
herrn v. Schlechta, ein anderes von Duller u. ſ. w. 

Auch an Pachler's ſchrieb Jenger, daß er bas Requiem Hütten⸗ 
brenner's wolle aufführen laſſen. Seine mit Dr. Pachler geführte 
Correſpondenz aus dieſer Zeit, die ſich auch auf Schubert's in Graz 
zurückgelaſſene Compoſitionen und die letzten Lebenstage desſelben bezog, 
iſt leider nach Dr. Pachler's Tod auf deſſen Wunſch verbrannt worden. 


461 


an bie Spike einer Unternehmung 3u ftellen, und er meint, 
daß man wegen des Requiems und wegen ber Rojten fiir 
ein Monument jedenfalls mit bem Vater oder Bruder Fer- 
dinand Riidfprade pflegen follte, um ihre Meinung gu hören. 
Thue eS alfo und gib mir bald Austunft darüber. Sober 
meint, es ware gut, wenn das Requiem fo wenig als mög— 
lid) foftet, damit mehr Geld fiir’s Monument und das an- 
gekaufte eigene Grab übrig bleibe. 


„Rede alfo aud) mit bem Dechant und mit Piringer'), 
amit man erfibrt, was das Requiem ungefabr foften werde. 
Ler ganze Unfojtenbetrag wiirde ſodann von ben eingehen- 
ben Subjfcriptionsgeldern abgezogen werten, doc nur fo 
wenig als möglich. 

„Schober ſagt, er glaube, es werde auch bei St. Joſef 
ein Requiem abgehalten. Wenn dieſes der Fall wäre, ſo 
dürfte eines in der Auguſtiner-Kirche unnöthig ſein; mir 
wäre es aber doch lieb, wenn eines dort ſtattfände. 

„Unterdeſſen werde ich durch Schober dafür ſorgen, 
tag Subſcriptionsbögen lithografirt und in den beſten Muſi— 
lalienhandlungen, ſo wie unter die Freunde des Verſtorbenen 
vertheilt werden. 

„Wenn ver Aufſatz in vie Zeitung?) fertig ijt, fo laſſe 
ibn feben Deinem Freund 

Senger.” 





') Pirurger war Ler Forticger und Leiter der von Franz Xaver 
Gebauer in Wien begriinteten Concerts spirituels, welde damals 
mM lantftintijden Saale abgebalten wurden. 

4) Der Aufruf erjdien am 20. Dee. 1828 in dev Theater-Zeitung. 
Cubfcriptionsbogen lagen auf in ber Nanglet der Gefellfdaft der Mu— 
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Am 16. Dec. iiberreichte Joſef Hiittenbrenner bas 
Geſuch um die Erlaubnif gur Requiemfeier bet der Lan- 
desregierung, von welder ihm gwet Tage darauf ber ju- 
ftimmenbe Beſcheid zukam. 

Am 23. December wurde von den Freunden und Ver⸗ 
ebrern bes heimgegangenen Meiſters in ber Auguſtiner Hoffirde 
zur Todtenfeier das doppeldorige Requiem von Anfelm Hit- 
tenbrenner (Director bes fteiermarfifden Dtufifvereins) unter 
Mitwirkung vieler Runftfreunde aufgefithrt, nachdem ber Kirchen⸗ 
mufif-Verein zu St. Ulrich bereits am 27. November mit dem 
Mozart jden Requiem vorangegangen war. 

Wie bereits angebdeutet, war unter den Muſikfreunden 
aud) ber Wunſch laut geworden, die Grabftdtte bes Dabins 
gefdiedenen durch) ein Monument ober einen Grabftein aus- 
guzeichnen. Da die Geldmittel dagu aus feinem Nachlaſſe 
nicht gu beftreiten gewefen waren, fo veranftaltete Frl. Ann 
Fröhlich am 30. Sanner 1829 im Mufifvereing-Gaale em 
Concert, deffen balber Grtrag zur Errichtung res Grabrent: 
mals beftimmt war *). 


fifireunbde in Wien und in allen Runft- und Mufilkalienhandlungen 
bafelbf{ und in ber Provinz. Der Termin gu ben Einzeichnungen war 
bis Ende Janner 1829 geftellt worden. 

') Das Programm bes Goncertes beftand aus folgenden Etiide: 
„Mirjams Siegetgefang”, bas Golo vorgetragen von Tieze; Variation 
fiir bie Flöte von Gabrielsty, vorgetragen von Bogner; „Taubenpoſt 
und „Aufenthalt“, gefungen von Vogl; Crio in Es, gefpielt von Bed- 
let, Bohm und Linke; „die Allmacht“ von Pyrker, gefungen vou Ste 
berlechner; „am Strom” mit Cello-Vegleitung, vorgetragen von Tieze 
und Linke, und erftes Finale aus Don Juan, die Soli gefungen 
bon dew fr. Kierſtein, Gelel und Gad und ben Herren Tieze, Lugano, 
Schoberlechner, Nejebje. 
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Das Concert wurde ves giinftigen Erfolges wegen wieder⸗ 
bolt und der Grtrag beider, in Verbindung mit ben Bet- 
trigen einiger Freunde reichte hin, um die Roften des Re— 
quiems und Denfmales zu beftreitent '). 

Die Form des Denkmales gu beftimmen, überließ vas 
Gomité Schubert's Freunde: Franz vo. Schober. Dieſer 
entwarf die Zeidnung dazu unter VBeirath des Architeften 
Förſter, und vollendete auc) die von Arnold begonnene 
Biifte, deren Guß in Blansfo ftattfand. Den Grabjtein 
perfertigte ber Steinmetzmeiſte Wafferburger, die Büſte 
ift bie Arbeit des afademifden Bildhauers Fran, DOialler. 
Die Grabfdrift verfagte Franz Grillparjer. Gie lautet: 

Der Tod begrub hier einen reichen Befit, 
Aber nod ſchönere Hoffnunger. 
Hier liegt Franz Schubert, 
geboren am 31. Sanner 1797, 
geftorben am 19. November 1828, 
31 Sabre alt ?). 


1) Die Gejammttoften getrugen 360 ff. 46 fr. C. M.; SGrillparger, 
Senger und rl. Frohlich beforgten bie Gelbangelegenbeit. 

2) Dte Worte ber zweiten Beile diefer Grabſchrift haben friiher 
idon, und insbeſondere aud in neuerer Beit beftigen Widerfprud ge- 
funden. Am Schluß der Beſprechung einer Schubert'ſchen Clavier- 
compofition fagt A. Schumann: „Mit rubigem Antlitz fonnte er ber 
legten Minute entgegentreten. Und wenn auf feinem Leichenftein die 
Worte fteben: ba unter ihm ein ſchöner Beſitz, aber nod ſchönere 
Hoffmungen begraben lagen, fo wollen wir danfbar nur bes erften 
gedenfen.” (Gefammelte Sdrijten von R. Schumann, B. I. S. 21). 
Diefe Worte bat Schumann im J. 1838 gefdrieben; hie Grabscbrift 
war 1829 verfaft worben. Heut zu Tage, wo ber größte Theil der muſi⸗ 
falifden Schätze Schubert's erjdloffen ift, klingt Grillparger’s Grab- 
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Die Gefichtsziige Schubert's find burch weitverbreitete 
Portrats allenthalben befannt geworden. Von diefen gelten 
als befonbders gelungen: 

Gin Kupferſtich von Paffini, nach Wilhelm Rieder’s 
Reidnung'). Cine Litografie von Clarot*) in Wien, eben: 


{ehrift, welde fon vor 26 Jahren Anſtoß erregte, nur nod befrem- 
bender, und es ift gu erwarten, daß fiber ber künftigen Ruheſtätte 
Schubert's nits weiter als fein Mame gu lefen fein wird, ber, fo 
wie Beethoven’s Mame auf bem Grab dbiefes Meifters, Alles beſagt. 
Damals freilid, als Grillparzer jene Worte niederſchrieb, war mide 
einmal Schubert's Liedernachlaß in bas groge Publifum gedrungen, 
und der Dichter lieh mit jenen Worten eben nur dem Gedanken 
Ausdruck, welchen bei der Nachricht von des jungen Tondichters Tod 
Tauſende als einen ſehr nahe gelegenen ungeſcheut ausſprachen. 3c 
Schumann ſelbſt hat den verpönten Gedanken gedacht, wenn er alſo 
fortfährt: „Nachzugrübeln, was er nod erreichen können, führt 
gu nichts“. Man mag übrigens hinfichtlich ber Grabſchrift mwas immer 
für einer Anſicht fein, die Thatſache bleibt unbeſtritten, daß Schuberr's 
muſikaliſche Entwickelung eine mit ben Jahren fortfdrettende war, und 
feine bedentendften Schöpfungen (anferbalb bes Liedes) durchweg der 
letzten Lebensperiode angehören, ja daß er felbft im Lied (Winterreiſe) 
auf neue Bahnen hindrängte. Cr jelbft erflarte wenige Monate vor 
feinem Tob, daß er nun „ganz in der Oper und Sinfonie ſitze“; anf 
dem Kranfenlager befdaftigte er fic) mit Planen ju größeren Werten, 
und an ein BYerfiegen feiner Kraft war damals nidt zu denken. Aber 
— ,Madzugriibeln, was er nod erreichen können“, führt zu midts, 
und wenn der Riinftler, welder fic) burd feine Schöpfungen die Un- 
fterblicfert errungen, feine irdiſche Miffion als erfiillt anfeben dari, 
jo iſt dieß bet Echubert zweifelsohne der Fall geweſen, und in dieſem 
Sinn lat fid in Schumann's Schlußworte einftimmen: „Er bat genug 
gethan, und gepriefen fet, mer, wie er, geftrebt unb vollendet.“ 

1) War verlauflidd bei Joſef Czerny in Wien am Graben Mr. 134 
al ff. 12 kr. © M. 

2) Set Artaria u. Comp. in Wien & 36 fr. C. M. 
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fallS nad) Rieder’s Zeichnung, welche überhaupt ben vers 
ſchiedenen Portrats zu Grunde gelegt wurde. 


Gin gemaltes Mtiniaturbild im Befig bes Herrn 
Hofrathes Frorn. Bofef v. Spaun in Wien. Cine Rei d- 
nung (vom 10. Suni 1821), vorgefunden in der Mappe tes 
im Sabre 1862 geftorbenen Profeffors Leopold Rupelwiefer 
— von dieſem entworfen *). 


1) Gigenthum der Familie Kupelwieſer. Fotografifde Abbritde ba- 
pon in Commiffion bes Kunſt⸗ und Inbufirie-Comptoirs G. Jagermaier u. 
Comp. in Wien. — Bon ber Bilfte waren Gypsabgiiffe & 12 fl. C. M. 
bei Haslinger gu begiehen. 


v. Rreigle, Franz Schubert. 30 


XVII. 
(Zur Charakteriſtik.) 


Die äußere Grideinung unferes Tondichters war nidit 
weniger als anjiehend. Gein rundes, dickes, etwas aufge⸗ 
bunfenes Gefidt, die niedere Stirn, die anfgeworfenen Lip 
pen, bufcdigen Augenbrauen, die ftumpfe Naſe und bas ge: 
fraujfelte Haar, gaben feinem Kopf ein mobrenartiges Ant: 
fehen, womit auch die, auf bem Währinger-Friedhof befinr- 
lihe Büſte -ibereinftimmt '). Seine Statur war unter Mit: 
telgrdge, Riiden und Schultern gerunbdet, die Arme und 
Hände fleifdig, die Finger kurz. Der Ausdruck feines Gefictes 





1) Als nad ber am 13. October 1863 vorgenommenen Autgta⸗ 
bung der irbifchen Refte von Beethoven und Sdubert bes Letzteren 
woblerhaltener Schädel ber Reinigung und Wafdung untergogen wurde, 
vermodten bie babet anwefenden Aerzte unb ber bie Wafdhung vell- 
ziehende Spitalebtener fic bes Erftaunens über die garte, faft weiblide 
Organifation besfelben nicht gu erwehren. Kennzeichen muſikaliſchen 
Sinnes fanden fic) weder bei Schubert nod bet Beethoven an jener 
Stelle vor, wo man diefe fonft gu fucben gewohnt mar. — Die Ber 
Sffentlidung bes Rejultates ber an beiben Schädeln vorgenommenen 
Meffungen ſteht nod gu gewartigen. (S. actenmäßige Darftellung ba 
Ausgrabung und Wiederbeifeyung ber irdiſchen RNefte von Beethoves 
und Schubert. Wien bei Gerold 1863). 
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fonnte weder als geiſtreich noch als freundlich gelten, und nur 
dann, wenn ibn Muſik ober Gefprade aufregten, befonders 
aber, wenn es fic) um Beethoven Handelte, fing fein Auge 
gu bligen an, und belebten fic) die Züge. 

So unfdeinbar, faft abftogend fein Aeugeres'), fo 
fin und reich) ausgeftattet war fein Inneres. Alle diejeni« 
gen, welde Schubert näher gefannt haben, ftimmen darin 
iiberein, dag er ein vortrefflides Gemüth hatte, bag er ein 
guter Sohn war, feinen Gefdwijtern in Liebe und Anhang- 
fidfeit zugetban, den Freunden ein wahrer Freund, wobl- 
wollend, fret von Hak und Mißgunſt, hochberzig, begeiftert 
fix bie Sdinbeiten ber Natur und die ihm heilige Kunſt. 

Sn feinem Weſen ſprach fic eine gewiffe Behaglichkeit 
aus, und ein gutmilthiger Wik, der diefem Wobhlbehagen ent- 
fprang, fo wie fein Trieb nach Gefelligkeit waren die Ur- 
face, daß fich Menſchen von beiterer Gemiithsart und leich⸗ 
tem Ginne gerne ihm anfdlojjen *). 

Franz Schubert hat nicht, wie Handel und Mozart ver 
ibm, und anbere Dteifter ber Tonfunft nach ihm, groge Rei- 
fen gemacht, vor gefrénten Hauptern fid) und feine Werke 
probucirt unb dadurch erweiterte Weltanfdauung und Men- 
ſchenkenntniß gewonnen. 


1) „Das vollfommenfte Wiederfpiel zu Mayrhofer — bemerft 
BB. Chezy in ben ,,Crinnerungen” — gab ber fleine breite Mufitue, 
von außen zwar ein Talgflumpen, aber mit dergeftalt glitzernden Au- 
gen, daß fic das innere Gener dem erften Blick verricth. 


7) Die bier folgende Charafteriftif berubt auf miinbliden und 
ſchriftlichen Mittheilungen von: Spaun, Sdhober, & Gonnleith- 
ner, Rupelwiefer, Bauernfelb, A Sdhindler, Mayrbhofer, 
Stabler und Frl. Anna Fröhlich. 

30 * 
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Gr war aud) nicht, wie fein Zeitgenoffe Beethoven, in 
alter und neuer Literatur und in Staatsactionen bewandert, 
und ebenfo wenig erfreute er fich jener mobern-univerfellen 
Bildung, wie fie beifpielsmeife Mendelsſohn und Schumann 
eigen war; feine Erziehung im väterlichen Haufe ging nidt 
liber bas gewöhnliche Maß der nöthigſten Vorkenntniſſe 
hinaus, und die Zeit, die er im Convict zubrachte, wurde 
erwieſenermaßen mehr dem Componiren, als dem Studium 
der Claſſiker, der Geſchichte, Geografie u. ſ. w. gewidmet. 

Dennoch würde man irre gehen, wollte man behaupten, 
daß es ihm an jeglicher Bildung gefehlt, und daß er das viele 
Schöne, was wir von ihm beſitzen, gleichſam im Traum, und 
ohne ſich darüber Rechenſchaft zu geben, ans Tageslicht 
gefördert habe. 

Die wenigen vorhandenen Briefe, namentlich jene aus 
ſeiner ſpäteren Lebenszeit, liefern den Beweis, daß der Ver⸗ 
faſſer derſelben Kopf und Herz am rechten Fleck hatte. 

Ein ſchlichter gerader Sinn, ein geſunder Verſtand, 
frei von aller Ziererei und falſchen Sentimentalität, ſpricht 
aus dieſen, fiir Schubert's Charakteriſtik werthvollen Bebel- 
fen, und fehlte ihm auch, was man höhere Bildung zu nen⸗ 
nen pflegt, fo barf doch nicht überſeheu werden, daß fein 
Drang zu ſchaffen ihn ſchon in früher Jugendzeit mit den 
herrlichſten Blüthen deutſcher und fremdländiſcher Dichtkunſt 
bekannt machte, und daß Männer, wie Franz v. Schober, 
Mayrhofer, Vogl u.a. m. in geiſtiger Beziehung nicht 
ohne nachhaltigen Einfluß auf ihn geweſen ſein konnten. 

„Es iſt wahr,“ ſagt A. Schindler *), „in Schubert's Leben 
gab es nicht Berg nicht Thal, nur gebahnte Fläche, in der 


") Niederrheiniſche Muſikzeitung, Jahrg. 1857. 
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ex fich in ſtets gleichmäßigem Rhythmus bewegte. Auch fein 
Gemiithszuftand glic einer fpiegelglatten Flache und war 
durch äußerliche Dinge nur ſchwer yu irritiren; er befanbd fic 
im ſchönſten Cinflange mit bem Grundwefen feiner Charafter- 
Cigenfdaften. Man barf gefteben, daß feine Tage dabinfloffen, 
wie es bem arm Gebornen und arm Gebliebenen in bilrger- 
lider Sfäre geziemt. Bis iné zehnte?) Jahr im väterlichen 
Haufe, von da bis ing fiebenzehnte Sängerknabe im faiferliden 
Gonvict und auf den Schulbänken des Gymnaſiums fiend, 
algpann drei Sabre Schulgebilfe bet feinem Vater im Lichten- 
thal, letztlich Clavierfpieler — und gwar ein mufterbafter — und 
Gomponift nach alleinigem Gefallen, babei fret und unabban- 
gig, weil fein Berleger fdon 15 Gulden fiir ein Heft Lieder, 
15 Gulden fitr ein Klavierwerk honorirt hat. Für ben Abgang 
fogenannter nobler Paſſionen und Bediirfniffe — nad Art 
anberer Muſiker — hatte die Dürftigkeit frithzeitig geforgt. 
Familienforgen und Kümmerniſſe aller Art, in nicht gefidherten 
ebelichen Verhaltniffen ihre Quelle findend, lähmten bem Genius 
bie Schwingen nicht; denn er ftand allein in feinem Rauber- 
freife, von Familien-Profa nicht angefocdhten. Das Lehramt 
in Muſik hatte er in den legten 8 Jahren gleichfalls aufge- 
geben 2), fomit auch die Ouelle grogen Mühſals und grogen 
Undanks verftopft. Reifen hat er nicht gemacht, man miifte 
venn einige fleine Ausfliige nach Oberöſterreich als ſolche 
anjebert. 


') Soll beifen: ins zwölfte. 


2) Schubert hatte fon vor 1820 jedes Lehramt aufgegeben, aus⸗ 
genommen jenes bet Sfterhazy. 
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„Ein Grund der Verborgenbheit, in welder Schubert's La: 
lent während feines Lebens im allgemeinen verblieb, lag in 
einem gewifjen Starrfinn, einer obftinaten Unbeugfamfeit, tie 
ibn, unbeſchadet feines ausgefprocmenen Unabhängigkeitsfinnes, 
fiir gute und praftifde Rathſchläge von Seite wohlmeinender 
Freunde geradezu taub machten. 


„Dieſem Charaftermefen von Cigen- und Starrjinn, das 
aud oft genug in Fallen des gefellfdaftliden Verkehrs ſich 
äußerte, ijt aber keineswegs ein Uebermaß finftlerifden Selbft: 
gefühls ober gar Ueberſchätzung zu unterftellen. Schubert's ki 
allen Gelegenbeiten bewiefene Pietit fiir die Claffifer, fem 
rajtlofes Streben, liefern Beweife genug gegen folde Unter: 
jtellung. Giferjiichtiges Sntereffe, Ruhmſucht, die nicht weny 
Riinftler zur Thätigkeit anfpornen, waren für Schubert um: 
befannte Begriffe; feine fo viel nur möglich behauptete Ber- 
borgenbeit, fein Wandel iiberhaupt, zeugen fiir die Reinheit 
feiner Gefinnung zur Geniige. Er war allerdings empfindlid 
gegen jeden nod fo vorjidtig überzuckerten Cadel, dageges 
aber ging er in ber Gleichgilltigfeit gegen Lobesfäußerungen 
boc) nod) weiter; nicht eine Dtiene verzog er, wenn ifm öber 
bieS oder jenes feiner Werfe Beifall ausgedriidt wurde, er 
blieb vollfommen gleichgiltig gegeniiber jeglidem Lobe '). 


1) Bird anf bas rechte Mak zurückzuführen fein. — Schind 
ler's Angaben fiber Schubert find immer mit einiger Borfidht bins 
nehmen, ba „der Bertrante” Beethoven’s fic) mitunter in Webertre 
bungen gefallt und zu Seubert in feinem naben Berhaltniffe geftar 
ben hat. 


_ Fn 


Shm waren Falſchheit und Neid burdaus fremb — fo 
daratterifirt ifn 3. Dtayrhofer ') — in feinem Wefen mifdten 
fid Zartheit und Derbheit, Genußliebe mit Treuherzigkeit, 
Gefelligteit mit Mtelandolie. Beſcheiden, offen, kindlich, beſaß 
er Gönner und Freunde, dte feinen Schickſalen und Produc 
tionen herzlichen Antheil widmeten und auf jenen allgemeinen 
binwiefen, welder bem Langer Lebenden gewif geworden mire, 
und dem in ber Blithe Hingefdiedenen noch gewiffer nace 
getragen werden wird. 

Ueberblidt man die erftaunlide Menge auch nur ber, 
ver Oeffentlichkeit ibergebenen Werke Schuberts, fo tragt man 
bie Ueberzeugung bavon, bak ber Schöpfer bderfelben, den 
rer Tob in feinem 32. Lebensjabre iiberrafdte, mit eben fo 
großer Leichtigteit als raftlofer Thätigkeit gefdaffen haben 
miiffe, zumal in feinen GCompofitionen mit ben Notenzeichen 
nidt gefargt wird. 

Sn ber That war Schubert ungemein fruchtbar und fleigig 
und man fann von ihm wobl fagen, dag er das ihm anver: 
traute Pfund treu und reblid) verwerthet Hat. 

On der Regel begann Franz fein Cagewerf in ben Mors 
genftunben, auf bem Bett figend und ſchreibend?), und fiihrte 
es ununterbroden bis zur Eſſenszeit fort; ba ging benn jein 
ganzes Weſen in Muſik auf; oft fühlte er fich von feinen 
Schöpfungen felbft ergriffen und Augenzeugen verfidern, dag 


1) ,Grinnerungen an §. Schubert “ 

2) Spaun erzählt, bak Schubert zuweilen bei ihm übernachtet, wo 
et bann and während bes Schlafes bie Brillen auf ber Rafe bebal- 
ten babe; be’ Morgens fei er, oft nocd in tiefer Negligd, an's Clavier 
gegangen, um ju fantafteren. 
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fie ba an feinem leuchtenden Auge und der veranderten Sprache 
entnebmen fonnten, wie madtig eS in feinem Inneren arbeite. 
Afferdings fann Schubert nur in dem Sinne thatig ge⸗ 
nannt werden, bag er, rajftlos ans fic) herausſchaffend, die 
Fülle feiner Gedanfen auf dem Papier feſtzuhalten fudte. 3 
bem, thas man im gewöhnlichen Leben Arbeit nennt, und ra: 
mentlich gu aller mechanifden Arbeit, hatte er feine Luft, um 
dieß, in Verbindung mit feiner nicht allzu geregelten Lebent 
weife, bie ihn verbinbderte, mit der gewünſchten Piinktlidlert 
bei Probeftunden zu erſcheinen, war wohl aud) der Grunt, 
daß er gewijje, die Verfiigung ber feine Zeit beſchränkende 
Anerbietungen confequent ablebnte. 


Der übrige Theil des Tages wurde daun eben fo regel: 
mäßig bem gefelligen Vergniigen, in fchiner Jahreszeit Aué- 
fliigen auf das Land, in Begleitung von Freunden und Ve 
fannten geweiht. Da gefdah es mitunter, bag, wenn a 
ſich mit diefen wohl zuſammenfühlte und ibm bie renmmg 
pon der ſchönen Natur und dem Rebenfafte ſchwer fiel, eine 
fiir ben Abend angenommene Ginladung obne weiteres Be: 
denfen in ben Wind gefdlagen wurde, was dann zu Ber- 
brieflichfeiten führte, bie ihm übrigens nicht Lange zu ſchaffen 
gaben. Gewiß aber bebdurfte es aud nad abgefdloffenct 
Arbeit nur ber Fleinften Anregung, um feinen nie rubenben 
Geift wach zu rufen, mie dieR mit dem „Ständchen“ ber 
all geweſen. 


„Wenn,“ fagt Robert Schumann, „Fruchtbarkeit em 
Hauptmerfmal des Genies ift, fo ift Schubert eines ber größten. 
Gr hätte nad und nach wohl bie ganze deutſche Literatur in 
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Muſik gefegt. und wenn Telemann") verlangt, ein ordent⸗ 
lider Componiſt miiffe ben Thorzettel componiren fdnnen, fo 
hatte er an Gechubert feinen Mann gefunren. Wo er bins 
fiblte, quoll Muſik bervor; Aeſchylus, Rlopftod, fo ſpröde zur 
Compofition, gaben nad unter feinen Handen, wie er den 
leichten Weijen W. Müllers u. A. ibre tiefften Gaiten ab- 
gewonnen.“ 

Wer ihm einen Vorwurf zu muſikaliſcher Bearbeitung 
übergab, durfte überzeugt ſein, daß, wenn ihm dieſer zuſagte, 
die Compoſition auch in kürzeſter Friſt fertig ſein würde. So 
wurde das bekannte Lied „Der Wanderer“ in unglaublich 
kurzer Zeit componirt; dasſelbe war der Fall mit dem 
„Zwerg“ und „Erlkönig“, welch' letzteren er, nachdem er 
die Ballade zu wiederholten Malen durchgeleſen, gleich dar⸗ 
auf ſo eilig in Muſik ſetzte, als es eben möglich war, die 
Notenzeichen hinzuwühlen. 

Ganz beſonders aber zeugt die folgende Thatſache ebenſo 
ſehr für die blitzartige Schnelligkeit ſeiner Auffaſſung, als auch 
für die Gefälligkeit, womit er den Wünſchen Anderer nach— 
zukommen ſuchte. 

Fräulein Anna Fröhlich, Geſangslehrerin am Conſerva⸗ 
torium, auf deren Anregung Schubert einige ſchöne Frauen⸗ 
dire componirt hatte, beabſichtigte, ihrer Schülerin Louiſe 
Gosmar (ſpäter verehelichte von Sonnleithner), welche im 
Jahr 1827 mit ihren Eltern die Sommerzeit in Unterdöb⸗ 
ling (bei Wien) zubrachte, zu deren Geburtstag (11. Auguſt) ein 
Ständchen im Garten des Landhauſes darzubringen. 


') Telemann (Georg Filipp), geb. 1681 in Magdeburg, geſt. 1767, 
ciner ber probuctivften Componiften ber Welt. 
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Grillparjer hatte gu dieſem Zwecke ein Gedicht: „Zögernd 
leife in des Dunkels nächt'ger Stille” verfagt, und fie gat 
dieſes bem ibr befreundeten Tondichter mit der Bitte, es für ihre 
Schweſter Fofefine (Mezzoſopran) und einen Frauendor in 
Muſik gu fegen. Schubert nahm bas Gedicht in die Hand, jog 
fidh in eine Genfternifde zurück, dob, wie dieß feine Art war, 
wenn er in ber Nähe fehen wollte, die Brille gegen die Stim 
binauf, [a8 bie Verfe ein paarmal aufmerffam durch und fagte 
bann lächelnd: „Ich hab's ſchon, es ift ſchon fertig und es wirt 
recht gut werden.“ Nach einem oder zwei Tagen brachte er die 
reizende Compoſition. In Folge eines Mißverſtändniſſes war 
bas Stück fiir Alt⸗Solo und Männerchor componirt; als nun 
Fräulein Fröhlich ihn auf dieſen Irrthum aufmerkſam machte, 
nahm er das Manuſcript wieder mit ſich, und brachte es am 
nächſten Tage in der Weiſe umgearbeitet, wie es gewünſcht 
worden war. Die Wirkung der Nachtmuſik bei Heller Mont: 
beleuchtung im Freien war zauberiſch. Viele Bewohner Döob⸗ 
lings umftanden bordend ben Garten. Schubert war (wie ge: 
wöhnlich) bet der Auffithrung nicht gegenwartig. 

Gin anberes Mal ſchrieb er, im Bette liegend, in aller 
Eile ein Gelegenheits-Terzett ') fiir Umlauff, welches diefer 
bei ihm beftellt und auf das er ganz vergeſſen hatte, weil ihm 
bas Gedidt abbanden gefommen war. Solder Fille 
muſikaliſcher Schlagfertigteit waren noc) manche zu verzeichnen. 

Der Jubel feiner Freunde und der allmilig fich fteigernte 
Beifall des grofen Publifums, welder Andere berauſcht unt 
zur Selbſtüberſchätzung getrieben hatte, brachte ihn nicht auger 
Faſſung, und die ebrende Anerfennung, die ihm von vielen, 


1) Diefes Tergett ift wahrſcheinlich verbrannt. 
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durch Rang, Geift und eigene Künſtlerſchaft ausgezeichneten 
Perfonen zu Theil wurde, lieR ihn ein ftrenges Maß von 
Selbſtgefühl nicht überſchreiten. Unter den mufifalifden Künſt⸗ 
fern, welche an Franz regen Antheil nahmen, finden wir 
C. Mt. Weber, Hummel und den Sanger Lablache, weld’ lege 
terem Schubert drei italienifde Gefange dedicirte. Mit Theo⸗ 
bor Körner, der fic) in den Sabren 1811—1813 in Wien 
aufbielt, war er gerabe um jene Zeit, als es ihn trieb, fid 
ausfdlieflich der Kunſt zu weihen, befannt geworden, und 
viefer ermangelte nicht, ibn in feinem Entſchluſſe zu beftarfen' ). 


Seubert wurde häufig in mufifalifche Kreiſe?) gezogen, 
und ba gefdah es denn zuweilen, dag, wabrend ber ausitbende 
Riinftler mit Cobfpriichen überhäuft wurde, Niemand des fleinen 
Mannes gedadte, der, am Clavier figend, bie ſelbſtgeſchaffe⸗ 
nen Lieder mit feelenvollem Spiel begleitete, über welche Vers 
nadlaffigung übrigens der anfprudélofe Künſtler um fo 
leichter binwegfegte, als ja ter Beifall, womit feine Compofi- 
tion aufgenommen wurbe, 3ulegt auch ibm galt. 


In derlet Rreifen, befonders in eleganteren, bie er nur be- 
trat, um aus Gefalligfeit feine Lieder zu begleiten, tar er ſchüch⸗ 
tern und wortfarg. Während er am Clavier fag, madte er 
das ernſthafteſte Geſicht, und war die Gace yu Ende, fo pflegte 
er fic) in ein Nebenzimmer zurückzuziehen. Unbekümmert um 


') Nad einer Mittheilung Spaun’s. 


7) Qn einer biefer muſikaliſchen Geſellſchaften fupplirte einmal 
Labladhe ben sweiten Bak im „Gondelfahrer“; Hummel! fantafirte in etner 
Soiree bet Frau v. Lascny zu Sdubert’s Freube über bas Lieb: „Der 
blinde Knabe“, nachdem es Vogl eben gefungen hatte. 
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Lob und Beifall, wid) er den Complimenten aus, und fühlte fid 
befriedigt wenn ihm feine Freunde ihre Zuftimmung bezeugten’). 

Anders war eS, wenn er fic) durch feine Feffeln der 
Convenienz beengt fah; ba löste fic) feine Bunge gu heiterer 
Geſprächigkeit, es feblte ihm dabei nicht an Wig und launigen 
Ginfallen?), und wenn er auch bie und ba felbft ftiller blieb, 
fo nahm er dod) Theil an der Luft ber Andern. Den Ausdrud 
lauter Fröhlichkeit fannte er nicht; fein Lachen beftand mur 
in einem etwas beiferen gepreften Kichern. 

Obwobl er felbft nicht tanzte, befuchte er doch zuweilen 
bie Hausballe vertrauterer Familienfreife, ftets bereit, fid 
gum Glavier zu fegen, wo er dann ftundenlang reizende Zany: 
mufif improvifirte. ene Stiide, die ihm gefielen, wieder: 
holte er, um fie im Gedächtniſſe gu bebalten, und fofort auf: 
zuſchreiben. 

Hand in Hand mit ſeiner Beſcheidenheit ging auch die 
Achtung, die er für die muſikaliſchen Leiſtungen Anderer, ſelbſt 
im Liederfache, bas er doch wie Reiner vor und nad ihm be: 


herrſcht bat, begte. 


') Ale in bem Haufe ber Firflin Kinsky vor einer Gefellfcdaft 
mebrere feiner Lieder gefungen worben waren, obne daß fic) Semand 
um ibn befiimmert hatte, unb bie Hausfran endlich felbft gu thm biutrat, 
um ibm einige ſchöne Worte gu fagen und gleidfam bas Benehmen 
ber Gafte gu entfdulbigen, antwortete er ber Fürſtin, fie möge fid 
nicht bemühen, er fet bas fdon gewobnt und fühle fid) fo weniger 
genirt. 


*) Solch launiger unb treffender Ginfille dürfte namentlich M. 
Schwind viele gu erzählen wiffen. Schubert's Parodiren des ,, Erilonig”, 
welden ex burd bie Zähne eines Rammes fang, bie Geſchichte mit ben 
zerriſſenen Goden u. a. m. find edt Schubert'ſche brollige Einfälle. 
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Sn jungen Jahren hatte er fich befonders an Zumſteg's 
Lieder gebalten, von welchen ihm „Kolmal“, , Maria Stuart’, 
„die Grwartung” und „der ftille Toggenburg” lebbaftes In⸗ 
tereffe einfligten; an Rreuger’s ,,Wanderliedern” fand er fo 
grofes Gefallen, dag er einigen Gchmeidlern, vie ifm zu⸗ 
liebe daran mäbkeln wollten, erflarte, fie gefielen ihm febr 
und er wünſchte fie componirt zu haben *). 


Es ijt eine befannte Thatfadhe, dak Schubert ein auf⸗ 
ridtiger Verehrer bes Weines war; ja es gibt Leute, welche 
in gum Trunfenbold zu ftempeln fuchen, wahrſcheinlich eini- 
get harmloſer Exceſſe wegen, deren er fich allerdings ſchuldig 
gemacht bat?). 


Franz liebte guten Wein. Da er ungeachtet der Vor⸗ 
fteflungen um feine Gefundbeit beforgter Freunde nicht gu be- 
wegen war, bie Rraft bes Getränkes durch Vermengung mit 
Waffer yu mildern, und da er nicht viel des Weines vertrug, 
fo geſchah es wobl, daß er, befonders im Gafthaufe in fröhlicher 
Gefellfdaft, oder wenn in Privathdufern „gute Sorten“ ge- 
teidht wurden, mitunter über bas Riel hinausſchoß, und 
dann entweder aufbraufend und heftig wurde, oder, wenn ihn 
der Wein ſchon betäubt hatte, in ein bedenkliches Stillleben 


) Aus Joſef von Spaun's Aufzeichnungen. 


2) Bekanntlich mußte aud Beethoven ben Vorwurf über fich ergehen 
Llaſſen, ein Trinker yu fein und zwar in Folge einiger Ausnahmefalle 
wen det ibm fonft fo eigenen Mäßigung, bie (tm Jahre 1826) durch 
frembe Veranlaffung berbeigefiihrt wurden. (A. Schindler, Biografie 
Beethoven's, II. Th. S. 297.) 
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verjant, woe dann fein Wort mehr aus ihm Herausgutrie- 
gen war '). 


') Wilhelm Chezy, der durch Ernft von Feuchtersleben in jenc 
Tafelrunde eingefiibrt worden war, welde fid in dem Bogner'ſchen 
Raffeehanfe gu verſammeln pflegte und beren Dtitglied auch Sdubert war, 
ſpricht fid) in den ,Grinnerungen aué meinem Leben” (Bd. U.S. 292) 
darüber in folgenbder Weife aus: „Leider hatte fic) Schubert mit ſeinen 
lebensburftigen Neigungen gu jenen Abwegen verirrt, bie gewöhnlich fee 
Ridlebr mebr geftatten, wenigftens feine geſunde; bie Bekehrnug ift nist 
allemal gleidbedeutend mit Umfebr, beſonders wenn einer nach dem Bei⸗ 
fpiele bes befannten alten Teufels fid) gum Cinfiedler macht. Ded 
aud) gu folder Bekehrung fonnte Sdubert nicht gelangen, da er {don 
in ſeinem dreiunddreißigſten Sabre ftarb. Gr fegte einen gewifjen. .. 
fol id fagen: Stolz? in die Unfalle, welde ibm auf wilden Wegen 
zugeſtoßen waren. Jedenfalls that er fic) etwas darauf gugute. die 
reigenden Müllerlieder hatte er unter gang anderen Schmerzen gefest, 
als jene twaren, bie er tm Munde des armen Mühlknappen mit der 
verſchmähten Liebe durd) feine Noten unfterblid machte. Aud bem 
Weine war er zugethan wie nur je ein Jünger ber holdſeligſten Kunf. 
Dod wenn bas Blut der Rebe in ihm glühte, tobte er nicht etwa, 
ſondern liebte e8, in einen Winkel zurückgezogen, fic) bebaglid filler 
Wuth gu itberlafjen, et lächelnder Tyrann, ber, wenn es anginy 
irgend etwas obne Lärm verwiiftete, 3. B. Glajer, Teller, Tafſen. 
wobet er ju ſchmunzeln und die Augen ganz Hein zuſammenzukneijen 
pflegte.” — Wenn er tm Gafthauje etwas „über die Tare” getrunken 
batte, pflegte er dem Kellner, fobald e8 zum Rablen fam, verftodler 
unter bem Tiſch bie Hand gu zeigen, ber dann an der Zahl der vor— 
gefiredten Finger bie Zabl ber vertilgten Seibel abzuzählen hatte. — 
Cin Freund Schubert's ermabnt aud) gerne bes jogenannten ver 
truntenen Quartetts”, eines Dtannerquartettes, weldes, beror ct 
Seubert componirt hatte, aud) fdon ,,vertrunfen” war. Der Be 
fpielte babet unferm Franz iibel mit. Gr wobnte damals (1827) ail 
ber Balter. 
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Wenn viel und guter Wein auf dem Tiſche ftand, mußte 
man auf Franjen ein wadfames Auge haben; fo bezeugen aué- 
nabmélos alle jene Perjonen, welche aus dieſer Schwäche 
Schubert's fein Hehl maden, und Gelegenbheit hatten, ihn bei 
folhen Anlaffen zu beobachten. Man iſt aud vielfach geneigt, 
ben Hdufigen Genug von Wein als die Urfade ber Ropf- 
leiden und Blutwallungen ju bezeichnen, welden jer in ben 
legten Sabren feines Leben unterworfen war, und felbft die 
Krankheit, der er fo ſchnell erlegen, wenigftens gum Theil 
feiner Neigung zu geiftigen Getranfen zuzuſchreiben. 

Auf diefe Thatſachen reducirt ſich Schuberts „Trunk—⸗ 
boldenthum“; ber ſchlagendſte Beweis aber dafür, daß er 
ſich in ber Regel in geordnet nüchternem Zuſtande befun: 
den, liegt in der Maſſenhaftigkeit der von ihm ohne Zweifel 
in vollſter Geiſteskraft producirten Werke, welche ein Menſch. 
ber bie ihm fo farg zugemeſſene Lebenszeit nicht gehörig aus— 
niigt, nimmermehr zu Stande bringen würde. 

Uebrigens wird auch Schubert, gleich vielen anderen 
bedeutenden Naturen, jenes ſo oft verſagte Recht in Anſpruch 
nehmen dürfen, bei ſeiner ſittlichen Werthſchätzung mit keinem 
anderen Maß gemeſſen zu werden, als gewöhnliche Menſchen⸗ 
kinder, deren Fehler und Schwächen oft gar nicht beachtet 
oder wenigſtens mit Schonung beurtheilt werden, während 
dieſelben Mängel an hervorragenden Menſchen als weſentliche 
Charakterzüge angenommen, und dasjenige, was menſchliche 
Schwäche war, nur zu gerne als Laſter hingeſtellt wird ). 


So iſt es aud Mozart ergangen. (S. Otto Jahn UL. Baud, 
©. 173 ff.) 
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Dem weiblichen Geſchlechte gegeniiber war Fran 
nichts weniger als unempfindlid. Die finnliden Neigungen 
traten übrigens bet ibm keineswegs in bem Grad duferlid 
bervor, als dieß fonft bei Menſchen von fo lebbafter Fan 
tafie ber Fall gu fein pflegt. Ueber das fentimentale Ber: 
ltebtfein ber Freunde madte er fic) gerne luftig; er felbft 
aber blieb nicht frei von erotifden Regungen. Einer Her 
zensneigung wurde bereits gedacht, an anberen dürfte es 
nicht gefehlt baben; fie waren aber alle voriibergebenbder 
Natur, und weit entfernt, ein bauerndes Verhältniß gu be: 
griinden. Uebrigens bat Schubert (wie mir v. Schober mit: 
theilte) gerade iiber berlei Beziehungen felbft ſeinen ver- 
trauteften Freunden gegeniiber grofe Zurückhaltung beobadtet. 

Von den Auffiibrungen feiner Werke hielt er fic ge 
wöhnlich ferne. Gr war ein Freund einfamer Arbeit, fobab 
aber dieſe abgethan, verlangte e8 ihn nach gefelligem 
Verfehr, und jedes Feft, jede Rerftremmg und Unterbaltung 
erhielt fir ihn nur durd gwanglofes Beieinanderfein die 
wahre Würze. Beſcheidenheit war ein Hauptgug feines Cha⸗ 
vafters ; fie ging bismeifen in eine Art von Zurückhaltung 
und Schüchternheit liber, die ihn um die vollen Früchte 
jeines Fleißes brachte '). 

Nur wenn er ben Drud ber äußeren Verhältniſſe zu 
febr fühlte, und ben ſchmerzlichen Gedanfen, welch’ verbalt 
nißmäßig geringer Lohn feinen eiftungen gu Theil werde, 
nicht mehr von fic) abweifen fonnte, madte er feinem Un: 


1) Herr Lidl in Wien theilte mir fiber biefen Punkt (als Augen: 
seuge) ein frappantes Beifpiel mit, wobei bie BVerleger eine nicht ſehr 
erbaulide Rolle fpielen. 


__$81_ 


muth in Worten Luft, welche fic) von Bitterfeit nicht frei 
bielten, und zugleich verriethen, bag er von dem Bewuftfein 
ſeines Werthes erfiillt war. 


Gein von Natur aus ſchüchternes Wefen und unan- 
genehme Grfabrungen, die ibm fein fcblicter gerader Sinn 
und feine unumwundene Wabrheitsliebe bereitet haben, hiel⸗ 
ten ibn von ber geraufdvollen Welt und ihrem Treiben um 
fo entfernter, als fein, allem Glitter abbolbes Wefen fiir 
diefelbe nicht pate, und er ber Gefabr, mißverſtanden 3u 
werden, anf diefem Weg am ficherften auswich *). 


Sn ben legten Jahren feines kurzen Erdenwallens {deint 
ber Ernſt bes Lebens in ftarferem Maße, als dieß frither ber 
pall war, fiber ihn gefommen zu fein, doc ohne dag ſich fein 
pon Natur aus beiterer Ginn in Unmuth und thatenlofes 
Hinbriiten verwandelt hatte. Vor derlei Gemüthszuſtänden 
bewabrte ihn — wenigftens fiir rie Dauner — feine fid 
gleich bleibende überſchwängliche PBroductionéfraft*), von 
welder die Werke eben diefer Periode beredtes Zeugniß ab- 
legen. Die in Schubert ermadte Sehnjudt, fic eine ges 
ficherte Exiſtenz zu griinden, die Nichterfitllung der damit 
in Gerbindung geftandenen Hoffnungen, und mehr als diefes 
nod, ein anbauerntes Unwoblfein mögen gu jener Gemiiths- 


) Aus bem von Blabetfa verfakten Nekrolog in der Wiener 
Theater-Reitung 1828. 

2) Go bradte er nah Vollendung bes erften Theiles der „Win⸗ 
terreife” einige Beit recht beiter in Graz gu und vollendete nad feiner 
Rückkehr ben zweiten Theil berfelben. 

v. Kreigfle, Franz Shubert. 31 
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verftimmung weſentlich beigetragen haben, und fo fanden 
aud bie düſteren Geſänge ber ,Winterreife” in der 
Pbhantafie ves Tondidters fruchtbaren Boden. Ob die Com: 
pofition dieſer Lieder ben Druck feiner fififden und mora: 
liſchen Leiden noc vermebrt babe, wie bon mander Seite 
behauptet wird, möge dabin geftellt bleiben’); es liegt 
vielmehr ber Gedanke näher, daß er fich durch die fini: 
leriſche Bearbeitung jener Reihe von Gedidten, deren Ge: 
lingen ihm wabre Befriedigung gewährte, von der trüben 
Weltanfdauung befreit habe, wie denn auch die vielen nad 
ber ,, Winterreife” entftandenen Compofitionen feinen Schluß 
mebr auf umbiifterte Geelenjuftinde geftatten. 

Sn dem Voransgegangenen wurde eine Charatteriftif 
Schubert's gegeben, foweit fic) diefelbe ans Crfcheinungen 


1) So fagt 3. Mayrhofer (Grinnerunugen an Franz Schubert): 
„Schon die Wahl ber ,, Winterreife” beweiſt, wie ber Tonſetzer emfter 
geworben. Cr war lange und fdwer krank gewefen, er batte nieder 
{dlagende Erfabrungen gemadt, bem Leben war die Rofenfarbe at 
geftreift; fiir ibn war ber Winter eingetreten. Die Jronie des Did 
ters, in Troftlofigheit wurgelnd, fagte thm gu, id) wurde ſchmerzlich 
ergriffen.“ — SGpaun theilt in feinen Aufjethnungen mit, Schubert 
babe bie Vollendung ber ,,Winterreife” ben Freunden mit ben Worten 
fundgegeben: „Ihr werbdet den Grund meiner diifleren Stimmung balt 
erfabren, ich werde euch bet Schober ſchauerliche Lieder vorfingen, fie 
baben mid felbft angegriffen.” — Sd ober erflart fi gegen jede 
berartige Ansſchmückung, und auf Schubert's eigene Probucticns 
fraft binweijend, bebauptet er, ber Tondichter babe eben im feiner fie: 
nen Vibliothef, die ibm Schober eingeridtet hatte, Müller's Lieder 
borgefunben, fid) von denfelben angejogen gefiiblt und fle, fo wie viele 
andere Gedichte, in feiner Weife mufifalijd ſtimmungsvoll wieder 
gegeben. 
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des äußeren Lebens herſtellen lief, Crfcheinungen, bie faft 
nie über das Maß bes Gewöhnlichen, Alltagliden hinaus⸗ 
geben, und barum auc) die gefdilberte Perſönlichkeit in biefem 
List erfdeinen laffen. 

Gin erſchöpfendes, ungleich bedeutenderes Bild diefer 
fo eigentbiimliden, zart organifirten Natur würde fid) dann 
entiwerfen laſſen, wenn bie Geiſteswerkſtätte aufgededt, und 
wie dieß bei den meiften großen Künſtlernaturen zutrifft, die 
innige Wedhfelbeziehung zwiſchen äußerem Leben und geis 
ftigem Schaffen wabhrnehmbarer gewefen wire, als es bet 
Seubert der Fall gewefen ift. 

Es hat aber vielleicht anger ihm feinen großen Ton⸗ 
dichter gegeben, beffen äußere Exiſtenz von ver Kunſt fo gänz— 
lich losgelöſt, und in feiner Beziehung gu derfelben geftan- 
ben bat. Sein Erdenwallen jog fo ereigniglos unt unfdein- 
bar voriiber und ftand fo ganz auger allem Verhältniß yu den 
Werken, welde diefer, wie vom Himmel gefallene Genius 
geſchaffen bat, bag man fich gulegt immer nur an diefe wird 
balten miijfen, um bes reichen Schages von Geift und Ge- 
mith gewabr zu werden, ber in Schubert gelegen bat. 

Sm gewöhnlichen Leben (fagt Fran; Sdober von ihm) 
war nur Wenigen, und viefen in feltenen geweihten Stunden 
Gelegenheit geboten, fich yu iiberzeugen, welch’ ein Geelenadel 
ibn auszeichnete, und fie entnahmen dieß aus Reiden und 
Worten, welche fic nicht leicht wiederholen und befdretben 
lajjen. 

Als Abfehlug ver „Charakteriſtik“ möge nody ein Gedidt') 
non Franz Grillparzer feine Stelle finden, in weldyem 


1) Erſchien abgerrudt in ber Wiener Zeitſchrift Jahrg. 1841, Rr 5. 
31* 
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ber mit Schubert wohlbekannte Dichter deffen eigenartiges 
Künſtlerweſen in den folgenden Zeilen gufammenfagt: 


Seubert heiß ih, Schubert bin id, 
Unb als folder geb’ th mid. 

Was bie Veften je geleiftet, 

Ich erfenn’ es, id verebr’ es, 
SJmmer bod bletht’s auger mir. 
Selbft ber Kunſt, bie Kränze windet, 
Blumen fammelt, wablt unb binbet, 
Ich fann ihr nur Blumen bieten, 
Sidte fie, und — wablet thr. 

Lobt ihr mid, es foll mid freuen, 
Schmäht ihr mid, ih mug es dulden; 
Schubert heiß ich, Schubert bin ich, 
Mag nicht hindern, kann nicht laden; 
Geht ihr' gern auf meinen Pfaden, 
Nun wohlan, ſo folget mir. 


X VIII. 
(Ueberf dau.) 


Das deutſche Lied feiert in Franz Schubert feinen 
größten, genialftenr Dteifter. Gr hat fid wohl in allen 3u feiner 
Beit befannten Dtufifgattungen verfucdt, und als Giner ber 
Erſten bervorgethan; bas Cigenthiimlicdjte und Vollendetſte 
aber, was wir von ihm befigen, ift bas Lied. Rein Ton- 
dichter bat ihn barin erreicht, gefchweige benn abertroffen, und 
fo wird er aflenthalben als Fürſt im Liederreich begriift 
und bodgebalten. 

Die Anfange des Liedes, diefer fo recht bem Inner⸗ 
ften ber Menſchenbruſt entfpriegenden Pflange, reichen bis 
in bie erfte Beit ber Ausbreitung des Chriftenthums zuriid, 
durch welches der Reidthum der Innerlichkeit guerft er⸗ 
fdloffen, und damit aud bie Gangesluft gewedt und gefdr- 
bert wurbe. Jahrhunderte aber zogen voritber, bis e8 die 
mannigfaden Phaſen feiner Fortbilbung durchlaufen hatte, 
mb — erft in unferen Tagen — jenen künſtleriſchen Höhe⸗ 
puntt erreichte, auf welchem wir nunmebr dasfelbe als eine 
in ſich abgefdloffene bedeutungsvolle Kunſtgattung erbliden, 
mb von dem aus fein eigenartiges Wefen die ganze Tons 
welt belebend und befrudtend durchdringt. 
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Die Entwicklungsgeſchichte des deutfden Liedes weit 
darauf bin, bag basfelbe erft dann die fefte Grunbdlage fir 
feine Weiterbiloung gewann, als es ſich aus ben Banter 
des ſyllabiſch recitirvenden alten Rirchenlieres und der Sprad: 
melodie der Minne- und Meifterfinger ') losgerungen und dem 
energifd vordringenden Volksgeiſt anvertraut hatte, unter 


beffen belebendem Hauch die liebliche Knospe bes Liedes, bas 
Volkslied, emporfeimte. 


Has Volk fang eben feine eigenen Lieder. Diefe gingen 
von Mund 3u Mund und Niemand aus ber Menge vadte 
baran, die ieblingsweifen in Notenzeichen feftgubalten. 
Muſikaliſche Meiſter, als fie der unverwiiftlichen Macht bies 
ſes weltlichen, weſentlich melodiſchen Schatzes gewahr wur⸗ 
ven, bemächtigten ſich ſeiner, und ſchufen durch contrapunkti⸗ 
ſche Bearbeitung vas Volkslied gum Kunſtlied wm, am 
welchem im Gegenhalt 3u der inſtinktmäßig fic) ausſprechen⸗ 
den Volksweiſe fofort die glattere Form, mitunter aud) em 


') Der Minnefang blühte um 1100—1500 Der berithmte 
Wettfirett auf ber Wartburg fand im Sabre 1207 ftatt. Einer der lev. 
ten Dtinnefinger: Oswald von Wollenftein, ftarb 1445. — Dre 
Blütezeit ber Meifterfinger falt in bie Sabre 1300—1600. Dea 
Meifterfinger Hans’ Sachs ftarh 1576. Gein völliges Enbe fand 
ber Meifterfang erft im Jahre 1839, wo bie lesten vier Mitglieder der 
Ulmer Singfdhule ihr Innungszeichen ablegten. Der Meifterfange 
hohe Schul' war (nad Wagenfeil) vornehmlich in Nürnberg, ihr Sam- 
melplag in Mainz. — 6. A. Reißmann: , Das dentſche Lied in 
fener hiſtoriſchen Cntwidlung”, Raffel 1861. — A. W. Ambros: 
„Geſchichte ber Muſik“, II. Bb. S. 258 u. ff. 
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tieferes Crfaffen bes Inhaltes gu Gage trat, bod obne daß 
bas Lied ein individuelles Geprage erhalten hatte '). 

Diefes fubjective Moment gelangte, einen entfdeidenden 
Wenrepunft in bem Fortſchreiten des Liedes begzeichnend, 
erft bann zur Geltung, als im Gefelge der Oper, ber Can⸗ 
tate, des Oratoriums und Goncertes die Snftrumentalmufit 
ein gewiffes Maß von Gelbjtitantigkeit gewonnen hatte, und 
bie bamit in Berbinbung ftebende Arie allmalig wieder 
auf das (von den Meiſtern mittlermeile vernachlaffigte) Lien 
zurückführte, welchem mun aud) die reiceren Mittel ber dra- 
matijden und ber Snftrumentalmufif yu feinen Zwecken unge- 
ſchmälert zu Statten famen *). 


1) ,Gine große Zahl deutſcher, fdrniger, aber ſchon weit feiner be- 
lebter marmerer herzlicher Vollslieder, welche in der Beit zwiſchen 1480 
und 1550 eben beliebt waren, ift in den tildtigen kunſtreichen Bears 
beitungen derſelben durch bie Meiſter der bamaligen Schule deutſcher 
Tonſetzer erhalten, zu welcher Männer zählten, wie Heinrich Finck, 
Lorenz Lemlin, Heinrich Iſaak u. a.m. Neben ſolchen Meiſtern waren 
aud) bie Lauteniſten bedacht, für thr Publikum beliebte Volkoweiſen i 
Lautentabulatur zu bringen, und die Organiſten dergleichen auf ihrem 
Inſtrumente hören zu laſſen. Das Volkslied, einer Feldblume gleich, 
die am Morgen in ſtiller Lieblichleit daſteht, und Niemand weiß gu 
jagen, wer fie gepflanzt bat, wurde fo in ben Kunſtgarten ber höheren 
Mufif verfest und entfaltete fic) zu Blüten von oft :.underbarer Pracht 
unt File’. — Ambros Geſchichte ber Muſik, Sb. II., S. 281 u. ff. 


2) Die Arte, als ber lyriſche Ausdruck einer feſtgehaltenen Stim⸗ 
mung, ruht wohl auf derſelben Baſis wie das Lied, geht aber über die 
Liedform in dem Maß hinaus, als das darzuſtellende Gefühlsobject 
weiter und bedeutender wird und jenes des Liedes überragt. Die 
dentſchen Meiſter (Händel, Bach, Slud) bewirkten dieſe Erweiterung 
durch reichere harmoniſche Anlage, wogegen die Italiener in dem 
fignrirten Geſang und dadurch zu erzielenden Theatereffect bie Haupt⸗ 
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Newer und midtiger Smpuls wurde ihm (im ſechzehn⸗ 
ten Sabrhundert) durch die in Folge ber Reformation ver: 
änderte Bedeutung des Rirchengefanges"), durch die Grin: 
bung von Singchören, durd die Cultivirung des einftim: 
migen Viedes in Schule und Haus, durd die Verwendung 
ver Laute als Begleitungsinftrument und namentlid aud 
burd bie eingehende Pflege, welche bas lyriſche Lied in 
ber Poefie fand*), dem ſich nun die Componiften mit et: 
neuertem Eifer guwenbeten. 


Sn dem Mage aber, al8 die Muſik überhaupt ihre 
Herrſchaft ber die Nation immer mehr ausbreitete, begann 
das urſprüngliche Volfslied abzublühen. Die fortfdpreitende 
mujifalijdhe Bildung drangte ben Bolksgefang immer ent: 


jade erblidten. Graun, Saffe, Telemann, Benda, Doles und Ouay 
neigten ber italienifden Weife zu; an die deutſche hielten ſich Mar- 
purg und bie Schüler Seb. Bach's, dieſe burdweg ber norbdbentiden 
Schule angebirig, beren Spuren aud in die Jetztzeit nod hereinragen 
— ©. Reifhmann: „Das deutſche Lied”. 


') Hier kommt inSbefonbdere ber Choral in Betradht, ber anf 
@rund ber proteftantifden Lebensanfdhanung zu einem guten Theil aus 
bem Bolkslied fic entwidelte, diejes aber hinwieder mannigfad umge⸗ 
ftaltete. Der reidere Rhythmus bes Bollsliedes mute diefem nidt 
felten abgeftretft werden, bamit e8 evangelifdes Rirdenlied wurde. 


*) So entftand gu Anfang bes 17. Jahrhunderts ber Palmen: 
orden, um 1643 bie Zeſen'ſche deutſchgeſinnte Geſellſchaft 
in Hamburg und 1656 der Schwanenorden an ber Elbe — Ber 
eine, bie es fic) zur Aufgabe madten, der deutſchen Poefie dex 
Weg ju ſchönſter Cntfaltung gu babnen. In dem ,,Balmenorden“ 
ragten als Dichter bie Schleſier: Martin Opig und Chriftian Hofman, 
fobann Flemming, Gryphius unb Raspur von Lohenſtein hervor. 
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ſchiedener in die feftgefiigten Formen des funftgemagen Ge- 
fanges und es entfaltet fid) als neue Blithe das volks— 
thümliche Lied, die Mitte haltend zwiſchen dem eigent- 
lichen Volksgeſang, von welchem es die leichtere Faßbarkeit des 
Snbaltes, und dem Kunſtlied, von dem eS bie ausgebildetere 
Form entlebnt. 

Hatte ſchon das alte Volkslied durch feine Naivetat und 
den unverfiegbaren Reicdthum des Volksgemüthes, aus dem 
es ſchöpfte, eine Fille mannigfacher Geftaltungen hervorge⸗ 
gaubert, fo ſchwoll diefe ſelbſtverſtändlich noch tippiger unter 
ber Hand jener Künſtler, die es verftanden, volfsthiimlice 
Geſänge in bes Wortes hiherem Ginn yu fchaffen. Iſt es 
rod eben dieſes volféthiimlide Clement in feiner ebdeliten 
Bedeutung, weldhes, künſtleriſch durchgebildet, fo vielen Wer 
fen ber größten mufifalifden Meiſter, und namentlich and 
ber Schubert'ſchen Muſe, ihre allgemein burdgreifende Wir- 
fung geficert bat und deren Lebensfähigkeit aud) fiir bie 
Zukunft gewabrieijtet *). 


") So berubt die Größe und Unverginglidfeit ber Handel fen 
Oratorien ganz bauptfadlid nod auf dem voltsthiimliden Bug, der 
bie Chore durchweht; wie mächtig ber Volfsgefang in die Juftrumental- 
und Geſangsmuſik Gaydn’s und felbft S. Bach's hineinragt, bebarf keiner 
weiteren Ausfibrung; und eben dieſes Volksthümliche ift e8, welches 
den fiinftlerifd fo vollendeten Dramen Mozart's, Weber’s n. f. w. unver- 
whftlide Sugendfrifdhe und Anjiebungstraft verleiht. — An ber Ge- 
ſchichte ber enropäiſch-abendländiſchen Muſik — bemerft Ambros’ — 
(Gefcidte ber Mufit Il. Bb. S. 276) ift bas Bollslied von höch⸗ 
flex Widhtigheit; es bilbet neben bem Gregorianifden Gefang bie zweite 
Sauptmadt. Es war der unerſchöpfliche Hort, aus bem die größten 
Meifter bes Tonſatzes bie Melodien entnabmen, welde fle nicht blos 
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Die Pflege des Runjtliedes hatte bis in bas acts 
zehnte Jahrhundert hinein fiberwiegend der deutſche Morden 
auf fid) genommen, wo feit geraumer Zeit eine ungegablte 
Schaar von Componiften!) fich fiir die Fortbilbung desfelben 
thitig ermieS, während in dem größeren Theil von Süd— 
deutſchland, und insbefonbdere aud in Wien, das tm Gefang 
bem WBirtuofenthum (italienifder Gefang) huldigte, die Be: 
deutung bes Liedes eine faum nennenswerthe war. Sm Nor- 
ben übte bie italienifde Oper nod feinen übermächtigen 
Sinflug aus. Dort war e8 vielmehr das SGingfpiel, 
weldes firdernd und umgejtaltend auf bas Lied eintwirfte. In 
ver zweiten Halfte des vorigen Sabrhunderts entftanden aber 
aud in Norddeutſchland die befceidenen Anfänge ver deuts 
ſchen lyriſchen Boefie, vertreten burch bie Liederdichter Weige *), 
Gleim, Hagedorn, Safobi u. a. m., denen fid Adam Hiller: 
als Liedercomponift und Vorlaufer noch anderer Componiften bets 
gefellte*). Ws dann Herder den Sinn fiir das Volkslied neu 
gewedt hatte, und mit Goethe's lyriſchen Gedichten ein neuer 


weltlid) gu funftvollen mebrftimmigen Liedern umbildeten, fonbdern anf 
welde fie felbft geiftlide Tonftitde ber größten ernfteften Art aufbauten. 


') S. Reifmann: „Das deutſche Lied”, S. 96 u. ff. 


*) Weiße wollte durd feine Opern bie Deutſchen gum gefelliger 
Geſang anbalten, und in ber Chat wirfte bie Operette anf die Ant 
bilbung bed Liedes zurück — S. Otto Jahn: Mozart, Sd. UL 
SG. 342 ff. 


») Neefe, Reichhardt und Glud componirten and RKopftod'ide 
Oden, bod) ohne damit ourdhgreifenden Cinflug gu geminnen. And 
Sdnbert verfudte fic an ben Oden und gwar mit grbferem Erfolg. 
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Viederfriibling aufgegangen war, begann aud) fiir bas gefuns 
gene Lied bie menue Periode, in welder Melodie und Beglei- 
tung, inniger bem Wort fich anſchließend, bie geheimen Züge 
res menſchlichen Herzens pragnanter, al8 es bieher gefcheben, 
yum Ausdruck brachten. 

Sm Norden Deutſchlands ſchloſſen Rlein'), Berger’), 
Reidhardts) und Belter*) (vie beiden Legteren beinabe 
ausſchließlich rer Goethe'ſchen Poeſie hultigend) die ihnen 
vorhergegangene Reihe von Liedercomponiſten zu einer Zeit 
ab, als Fran; Schubert's Geſtirn ſchon im Aufgehen begrif- 
fen war; im Süden waren Haydn, Mozart und Beet— 
hoven auch im Lied ſeine unmittelbaren Vorläufer. Die 
obengenannten, der Berliner Schule angehörenden vLieder—⸗ 
componiſten beſtrebten ſich wenigſtens in einigen ihrer Ge— 
ſänge, die Innigkeit des Volksliedes mit der Poeſie des 
Volksausdruckes zu verbinden, und überhaupt die muſikaliſchen 
Darſtellungsmittel fiir das neuentſtandene lyriſche Gedicht (ins— 
beſondere das Goethe'ſche) beſtimmter zu bezeichnen. Was die 
Tonheroen Haydn, Mozart und Beethoven im Lied 
geſchaffen, fteht gwar in feinem Verhältniß zu ihren Schö— 
pfungen auf vem Gebiet rer Oper und der Snftrumental- 


1) Rlein (Vernbard), geb. 1794 zu Koln, geft. 1832 als Muſik⸗ 
director an der Univerfitit in Berlin. 


2) Berger (Ludwig), geb. 1777 in Berlin, geft. bafelbft 1839. 


3) Reichardt (Friedrid), geb. 1751 gu Königsberg, wurde Hof⸗ 
fapellmeifter in Berlin, fpater in Kaſſel, und ſtarb 1814 in Giebichſtein. 


*) Belter (Carl Frietridh), geb. in Verlim 1758, geft. dafelbft 
1832, wenige Monate nak Goethe. 
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mufif; aber ber Genius lieR fic auch bier fein Recht nidt 
rauben, und fo finden ſich denn auch unter ihren Geſangs— 
compofitionen mebrere Dteifterftiide vor, welche an me: 
lodifder und harmoniſcher Schönheit alles vordem in dieſer 
Art Geſchaffene überragen. 

Die Lieder Mozart's ſind entweder in der ganz einfachen 
Weiſe des volksthümlichen Geſanges gehalten, oder ſie ſind, 
wo ein ideellerer Inhalt vorliegt, fceni{d erweitert'). 
Die eingelnen Bilge des Gedichtes erfdeinen da in einer 
gewiſſen Selbſtſtändigkeit muſikaliſch wiedergegeben, und es 
tritt eine Liefform zu Lage, in welder ber poetiſche Inhalt 
rückhaltloſer zum Ausdruck gelangt, als dies bet der zuſam⸗ 
mengefaßten Art des ſtreng lyriſchen Liedes der Fall iſt. 

Gleichwie Mozart, dem Zug ſeiner künſtleriſchen, zum 
Drama hindrängenden Individualität folgend, das Lied ſce⸗ 
niſch erweiterte, war es dem Beethoven'ſchen Genius be— 


1) Unter den einundvierzig bekannt gewordenen Mozart'ſchen 
Liedern (aus welchen übrigens einige Arietten und mehrſtimmige Ge— 
fange auszuſcheiden find) ragen: „Das Veilchen“, „Abendempfindung“, 
„Trennung“, „An Chloe“ und „Unglückliche Liebe“ durch ſchönen Aus⸗ 
druck und Formvollendung über bie anderen hervor. Die beiden erſt⸗ 
genannten find ſeeniſch erweitert. Das Lied: „An Chloe” nähert ſich 
der Art einer italieniſchen Canzonette; „Unglückliche Liebe“ iſt drama⸗ 
tiſch leidenſchaftlich gehalten. Alle übrigen Lieder ſind, wenn auch nicht 
ohne Reiz, ſo doch muſikaliſch unbedeutend. Die Gedichte von Weiße, 
Hagedorn, Jakobi, Blumauer, Hermes, Hölty, Günther, Kanitz und 
Claudius boten keinen Anlaß zu größeren Compoſitionen, die lyriſche 
Poeſie Goethe's aber, aus welcher die ſpäteren Liederſänger ſo reichlich 
geſchöpft haben, ſcheint Mozart nicht bekannt geweſen zu ſein. Was er 
daraus gemacht haben würde, zeigt bas einzige, von thm in Mufil 
geſetzte, Goethe'ſche Lied: „Das Veilchen“. 
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ſchieden, dasfelbe auf inftrumentalem Wege — durch reidere 
und bebdeutendere harmoniſche Grundlage in ber Begleitung *) 
— weiter auszubilden und in eine höhere Sfare gu eben. 
Die Begleitung ves Gefanges gewinnt bei ihm hie und da 
eine Reichhaltigkeit, die fdon auf das folgende Stadium hin⸗ 
weift, in welches das Lied mit Schubert eintreten follte. 


Beethoven Hat übrigens (gleich Joſef Haydn) die ſchön— 
ften Vieder in ben Adagio's feiner Inftrumentalmufif gefungen ; 
biefe find tiefer gedacht und empfunden, als feine mit Tert- 
worten verfebenen Geſänge; deſſen nicht zu gebdenfen, daß 
lestere gum großen Theil noc nad) Mozart'ſchem Vorbild ges 
ſchaffen, für Beethoven's Größe in feiner Weife als Maß—⸗ 
ftab bienen können?). 


Nachdem die wieder erbliihte lyriſche Dichtung zu feftes 
rem Anfdlug an des Dichters Wort und dadurch zu intense 
fiverer Verwendung der muſikaliſchen Ausdrudsmittel hinges 
trangt hatte, nachdem der Vater der Snftrumentalmufif, Sofef 


") In den „Schottiſchen“ und „Iriſchen Liedern” find nebft bem 
Clavier aud Streidhinftrumente verwendet. 


2) Unter den achtundvierzig verdffentliddten Liedern und Arietten 
Beethoven's bebaupten bie geiftliden Lieber (op. 32), die Cantate 
(op. 48) „Adelaide“, Sehnſucht“, „Wonne der Wehmuth“, „Mit einem 
gemalten Band”, „Das glückliche Land“, „Der Wachtelſchlag“, „Neue 
Liebe neues Leben“ und der herrliche Liederkreis: „An die ferne 
Geliebte“ eine hervorragende Stelle. Beethoven war mit der Goethe⸗ 
ſchen Lyrik wohl vertraut, er componirte zehn Gedichte von Goethe, 
tarunter „Sehnſucht“ vier Mal. Der ,Lieberfreis” ift eine mufifa- 
life Form, welche Schubert in den „Müllerliedern“ und der ,, Winters 
teife’ noch weiter ausbilbete. Die Lieder Klärchen's aus „Egmont“ 
find , namentlid) bat „Freudvoll und leidvoll“ fcenifd erwetterte. 
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Haydn, Lieder in volksthümlich injtrumentalem Sinn gefdrie 
ben, Mozart und Beethoven, jeder in feiner Art, das Lied 
gu künſtleriſcher Bedeutung erhoben, und fo viele andere 
große und kleine Meiſter an feiner Fortbiloung den regiten 
Antheil genommen Hatten, ohne dak eS Cinem vderfelben ge: 
lungen wire, alle Bedingungen zur Vollendung des Iveales 
in fich gu vereinen; marbd einem Sohn bes deutſchen Siidens, 
dem armgebornen Gchullebrersfinde in ber klang⸗ und fang: 
reichhen Stadt am Donauſtrande, einer Riinjtlernatur, deren 
Organismus in feiner Art fo reich) und tief angelegt war, 
alg jener Dtozart’s oder Beethoven's, die wunderbare Gale 
verliehen, bas Innige des Volfslieres mit der Prägnanz deb 
Wortausdrudes und bem ganjen Zauber des Vocalen md 
Suftrumentalen zu verfdymeljen, und durch bas Zurückgehen 
auf die Enapp gegliederte und künſtlich in einanbder gefiigte 
Viedform jenes muſikaliſche Kunſtwerk zu fcaffen, in deffen 
engebegrengtem Rahmen eine Welt ſich wiederfpiegelt und in 
wunderbar viclgeftaltiger Abwechslung die garteften und let: 
denſchaftlichſten Regungen pes menſchlichen Herzens zu vol: 
lem und wahrem Ausdruck gelangen. 

Dieſer Meiſter, deſſen auf unerſchöpflicher Erfindungs⸗ 
gabe und reichſter Fantaſie beruhende Eigenthümlichkeit im 
Lied ſchlechterdings kein Vorbild kennt, iſt Fran; 
Schubert, und mit ihm erreichte die ſeit Jahrhunderten 
gehegte Planze ihre erſte und höchſte Blüthezeit. 

Bei Nennung ſeines Namens ſteht das deutſche viet 
wit ſeiner ganzen unwiderſtehlichen Kraft vor unferer Seele. 
Er iſt ber Schöpfer des, auf ben Urſtamm des Volks— 
thümlichen gepfropften Liedes, und eben dieſes volks— 
thümliche Element in Verbindung mit der vollendeten 
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künſtleriſchen Durchbildung ift e8, was demfelben eine fo 
große Wirkung ficert, und — wie ein begeifterter Verehrer 
ber Schubert’ {den Muſe fic ausdrückt, — bei voller Be: 
frievigung des geiftigen Bediirfniffes und veredelten Ge- 
fmades, immerdar an jene Urempfindung anflingt, die uns 
bas ganze Leben Hindurd an ein großes Ganjes, an eine 
febendige Gemeinfdaft verwandter Clemente bindet. „Das 
Schubert ide Lied wirkt mit dem Rauber, den nur geniale 
Schöpfungen ausiiben; er gat Tonweiſen in feiner Fantafie 
gefunden, die ber Menſchenſeele ihre tiefjten Geheimniſſe 
offenbaren, und ebenfo neu und iiberrafdend in ibrer Er— 
{deinung, als vertraut und heimiſch in ihrem innerften 
Weſen die Offenbarung bes Wabhren im Schönen fiegreich 
wertreten. Bei den Klängen feiner Lieder erwacht bie Sehn— 
ſucht nach einer ſchöneren Heimat, bem deal, in unferer 
Bruſt, und Schmerz; und Trauer löſen fic) in jene fife 
Webhmuth auf, die der Aufblid zum Himmel und das Gee 
fühl der Befahigung gibt, fich in feine lichten Räume empor 
gu ſchwingen. Gr laufdte der menſchlichen Stimme, die ale 
Werkzeug der Tonkunſt mehr als jedes andere eine unge- 
abnte Fülle pes Wusrrudes und ber Schönheit entfaltet, mit 
wunderbarem Inſtinct ibren fubjectiven Bauber, iby gleichſam 
perſönliches Seelengebeimnig ab, und verftand e8 anbderer- 
feits, durch bas Relief einer bedeutenten inftrumentalen Be— 
gleitung ben Gefang gu beleben und charafteriftijd) bedeut— 
fam zu geftalten.” 

Sm Gegenfag gu ben vereingelten Liedercompofitionen 
anderer Meiſter bilben Gchubert’s Lieder durch thre unges 
wdhnlicd große Bahl und ihren geijtigen Zufammenhang, ber 


— — — — 


Bie ganze Schaffensperiede res Meifters durchzieht umd 
ausfüllt, i ihrer Getammebert eure nene umfaffende Schoͤpfung, 
eine volle Belt ceren, was me Menſchenbruſt an Freud’ und 
Yeid, an Hoffen unt Sehuen, an Liebe und Hak, Treg und 
Crgebung und ten manmafalngen Gefiihlen, wie diefe im 
Leben zum Durdbrad kommen, im fich ſchließt und ausſtrömt. 

Die bis jegt befannt gewerdenen Lieder Schubert's 
erreichen die Zahl von beilaufig fedshunbdert'). Biele 
deutſche und aud) mehrere fremve Dichter lieferten dazu ein 
größeres ober fleineres Contingent von Gebdidten, und ragt 
unter den Erſteren Goethe als derjenige hervor, deffen 
(yrifde Gedichte in bem Schubert'ſchen Liederfrang nach jeder 
Geite hin bie erfte Stelle fiir ſich beanſpruchen diirfen’). 
Der gripte deutſche Dichter wurde auch ver Schöpfer bes 
modernen gefungenen Liedes. Go wie vor ihm Beethoven, 
nad ihm Mendelsohn und Schumann, wenbdete fic aud 
Shubert in ber zweiten Periode feines Schaffens mit Vor: 
licbe der Goethe’ fchen Lyrif zuꝰ. Quillt vod bas Lied 
Soethe’s fo unmittelbar aus dem reidjen, tiefbemegten Innern 
tes Dichters hervor, dag ver Muſiker ſchon eine bezaubernve 
Spradmelodie vorfinret, die er fofort mit Tönen umkleidet. 


*) So viele Lieder enthalt (in Abfdhrift) die Witteczek'ſche Sammlung. 


7) In fritbefter Zeit (1811 — 1815) wählte Sdhubert bhanptfadlid 
bie gabmen fentimentalen Poefien von Hölty, Mathiffon, Koſegarten, 
Salis u. ſ. w., wie dieſe eben damals beliebt waren unb bem Schnl⸗ 
gebilfen in bie Hände fielen. Später wirtten Mayrbofer, Vogl und 
Sober auf feine Wahl von Gedidten ein. 


5) Er hat an 60 Goethe'ſche Gedichte in Muſik geſetzt. 
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Die formelle Abrundung des Goethe'ſchen Gedichtes zü—⸗ 
gelte aud) Schubert's überſchäumende Fantafie, und fo find 
benn feine Gompofitionen diefer Gebichte ihrer Mehrzahl 
nad dem Gollendetiten angureihen, was er im Lied ges 
fchaffen bat. Weniger günſtig mufte fic) Schubert's Bers 
hältniß gu dem anderen deutſchen Dichterfürſten Friedrid 
von Schiller geſtalten. Der ideale Geiſtesflug dieſes 
Meiſters, der reflektirende Zug, welcher viele ſeiner Poe⸗ 
fieen durchweht, läßt dieſe nicht in dem Maße fiir die muſi⸗ 
kaliſche Behandlung geeignet ſein, als es die lyriſchen 
Weiſen Goethe's ſind, die, wie er ſelbſt ſagt, „ungeſucht 
und ungerufen ſich bei ihm einſtellten, und durch die Wirk—⸗ 
fichfeit angeregt, in diefer ihren Grund und Boden haben.” 
Ohne Bweifel war auch Schubert, in deffen Hände die 
Schiller'ſchen Gedichte frithyeitig gelangten, von jenem 
fwarmerifden Enthufiasmus erfiillt, mit welchem nament⸗ 
lich jugendlide Gemiither die Balladen und die leidens 


*) Dabin gebdren: Die Gefinge aus ,, Wilhelm Meiſter“ und jene 
aus „Weſtöſtlicher Divan“; ,Ganymed”, ,Sdhwager Kronos”, ,, Raftlofe 
Liebe”, „Erlkönig“, „Willkommen unb Abſchied“, „Orenzen der Menſch⸗ 
heit“, „Gretchen am Spinnrad“, Der Muſenſohn“, „Erſter Verluſt“, 
Wanderers Nachtlied“, „Geheimes“. — In dem „Nachtlied“ (op. 4) iſt 
auf kleinem Rahmen ein verhältnißmäßig großer Reichthum von Rhythmen 
entwickelt und das Metrum findet faſt in jeder Strofe eine andere Dar⸗ 
ſtellung. In einigen Liedern wie: „Der Fiſcher“, Heidenröslein“, „Nähe 
ber Geliebten“, „Jägers Abendlied“ iſt bie einfachſte Liedconſtruction feſt 
gehalten, und es iſt hauptſächlich die Melodie, die den Zauber der 
Worte gu einheitlichem Zug zuſammenfaßt; dagegen tritt bet anderen 
bie Clavierbegleitung in bedeutender und charalteriſtiſcher Weiſe hervor 
(wie z. B. „Gretchen am Spinurad“). Wunderbar duftig find bie 
Suleila⸗Lieder. 

v. Ereißle, Franz Schubert. 32 
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ſchaftlichen Poefieen aus bes Dichters Sturmperiode ju 
verſchlingen pflegen, und fo entftanden fdon in ben Jahren 
1813—1815 die umfangreiden Compofitionen: ,,Die Bürg⸗ 
ſchaft“, „der Taucher“ und ,,Ritter Toggenburg“, fowie 
mehrere Lieder, die zwar mit den ſpäter auf Goethe'ſche Worte 
entſtandenen den Vergleich nicht aushalten, immerhin aber 
von der außerordentlichen Begabung des jungen Tondichters 
glänzendes Zeugniß geben. Es tritt eben hier die Wahrneh⸗ 
mung zu Tage, daß Schubert ſchon in früher Zeit einzelne 
Lieder geſchaffen hat, die vermöge ihrer Vollendung der reif⸗ 
ſten Periode ſeines künſtleriſchen Wirkens angehören könnten). 

Eine eigenthümliche muſikaliſche Behandlung erheiſchten 
die antikiſirenden Gediche Mayrhofer's, wie: 
„Memnon“, „Antigone und Oedip“, „Ifigenie“, ,Aus He: 
liopolis“, ,,giloftet’, Oreſt auf Tauris”, „Der entfiibute 
Oreft’, „Freiwilliges Verjinfen“, ,,Lied des Wanderers an 
die Dioskuren“ u. ſ. w. Schubert's hohe Begabung, fir 
jetweben thm dargebotenen poetijden Vorwurf ben redten 
Ton anjzufdlagen und ben innerjten Kern ver Gade 3 
treffen, tritt gerabe bei biejen mehr in heroiſchem Styl ge: 
Baltenen, als lyriſchempfundenen Geridten mit ſchlagender 


") So gebsrt has ſchöne tiefempfuntene Lieb: Thekla eine Gei⸗ 
fierftinmme* tem Sabre 1813, ,be8 Madden’ Klage“ (eines ber edt 
lyriſchen und darum and fangbarften Shiller iden Gedichte) bem Jahre 
1815 an. And bie Lieber: Emma”, ,Hectors Abfdied”, ber Kampf’, 
atte Grvartung”, ,2aura am Clavier”, ,Entjiidung an Laura” uf. &. 
ftammen ané biefer früheren Periode. — Ech. hat im Ganjen zwaxrziz 
mab einige Gedichte von Schiller in Mufil geiegt, von weiden nebſt der 
oben zuerſt genannten zwei Liedern nod: Gruppe ans bem Tartarsf* 
und ,Detbirambe” als mufilalijd werthvoll herdorꝛnheben fint. 
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Wirkung hervor '). Die obengenannten Lieder zählten zu jenen, 
mit melden Vogl's dramatifdhe Vortragéweife die griften 
Gffecte ergielte. Dieſen Gefingen reihen ſich (in der Zahl 
von achtzehn) bie in Tönen verflirten Lieder Franz von 
Schober's an, durchweg in der Blitthezeit des Componiften 
entftanden, von welden ,, digers Liebeslied", ,, Pilgerweife”, 
„Biola“, „Schatzgräbers Begehr“, „Todtenmuſik“ und das 
wpax vobiscum“ aus ben geiſtlichen Liedern gu den ſchönſten 
und verbreitetften gebiren *). 

Specielle Beachtung verdienen jene Gefinge, welche 
ber Tonridter entweder gleich urfpriinglidh als einen Kranz 
fid aneinanter reihender Yieder, wie ibn eben ber Didter 
gewunden bat, barjtellte, oder die, wenn auch nidt unmittel- 
Bar ineinander verfdlungen, durch bie darin herrſchende 
einbeitlide Stimmung ju einem Ganzen verwebt und ver 
bunden erfdeinen. Es find dieß die Müllerlieder, die 
@efinge Offians, jene aus BW. Scott's „Fräu— 
fein am Gee", bie geiftliden Lieber, bie Winter 


*) Aud Goethe's antififirende Gedichte: ,An Sdwager Kronos”, 
„Ganymed“ und „Grenzen ber Menſchheit“ find mufifalifd bebden- 
tend wiebergegeben. — Von ,Mtemnon” pflegte Mayrbhofer yn fagen, 
daß dieſer erft burch Schubert's Tine fid ihm vollends anfgeflart babe. 
— Unter den iibrigen Liedern (auf Mayrhofer'ſche Didtungen) ragen 
„Der zürnenden Diana” und „Nachtſtück“ burd grofartige und  tief- 
finnige Auffajjung bervor. — Die Zahl ber von Schubert in Muſik ge- 
fegyten Gedichte von Mayrhofer betragt ungefabr dreifig, barunter ber 
e@onbelfabrer”, melden Schubert auch als Vocalquartett componirte. 


7) Aud bas wirkſame fomijde Terzett: , Der Hodyettsbraten” und 


das (hone Minnerquintett „Mondenſchein“ find auf Schober'ſche Ge- 
dichte componirt. 
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reife und — jum Theil — ver ,Odwanengefang’ '). 
Die juerft genannten umfaffen den unter dem Titel: ,,Die 
{dine Müllerin“ befannten Ciflus von Gefangeu nad 
Gedidten ven Wilhelm Müller“). Der Liederfrang enthilt 


1) Ale im Publicum der Wunfsh laut wurde, Schubert modi 
bod and einige heitere Lieber componiren, ſetzte er Caftelli’s ,Edo* 
und fogenannte ,,Nefrainlieder” (op. 95) von G. Seidl in Dtnfif, dens 
nod andere folgen follten. Schubert fühlte fic) aber fiir biefe Art wen 
geeignet, und feine „komiſchen“ Lieber gebdren and) gu den mindet 
gelungeuen. Cine Compofition Humoriftifder Art ift and die Wr. 3 ans 
ben, bem Ganger Lablade gewitmeten bret italtenifden Cangonen (op. 
83). — Die von Schubert anf italienifde Tertworte componirten Geflnge 
tragen durchweg mebr ben Charafter ber Arie als bes Liedes an Kd. 
Dieß ift namentlidh ber Fall bet bem ,,Traditor deluso“ (Rr. 2 des 
op. 83), ber mit einem Necitativ beginnend, bem Berzweifiungsgefidl 
bes getaufdhten Verrathers bedentfamen mufifalifden Ausdruck verleiht. 
Die Form erinnert, fomie auch jene ber italieniſchen SGopran- Une 
(. Seite 130) an Mozart’fde Concertarien. 


7) Wilhelm Maller, geb. in Deffaw am 7. October 1795, Soba 
eines bemittelten Handwerkers, ſtudirte im Jabre 1212 in Berlin Phi⸗ 
Iologie und Gefdhidte, fdlng im Jahre 1813 bie Schladten des Be 
feetungétrieges im preußiſchen Heere mit, unb febrte 1814 nach Gerfa 
gu feinen Studien zurück. Im Jahre 1817 reifte er mad Stalien, 1819 
wurbe er an bie neuccganifirte Gelebrtenfdule in Deſſau berufen mb 
ſpãter zugleich Bibliothefar an ter dortigen herzoglichen Bibliothel. Ju 
Sabre 1827 eben von einer Erholungéreife zurũckgekehrt, ſtarb ex wenige 
Cage baranf yu Deffan am 1. October 1827, alfo gerade um jene Zeit, 
als Sdubert ben zweiten Cheil feiner ~Winterreife” in Muſil feste. 
Miler galt alé einer ber edelſten Menfchen, alé Gelehrter von umfaffer 
ben Renutniffen und alé einer ber bedentendfien lyriſchen Didter. & 
ſchrieb: , Rom und Rimerinnen“ (1820), „Gedichte ans den binter 
leffenen Gapieren eines Walbbornifien” (1821— 1824) umd _Lyrifde 
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unter ber Auffdrift: , Die dine Müllerin, im Winter gu 
leſen“ fünfundzwanzig Gedidte, von welden Schubert zwan⸗ 
gig componirt hat *). Müller's Lyrif ijt von naivem Charafter, 
wahr im Gefühl und poetifd in der Anfdauung; fein Wun: 
ber, daß fic) Schubert von bem Duft der Lieder angezogen 
fiblte. Beethoven hat in bem ſchön empfundenen Liederfreis: 
„An die entfernte Geliebte” innerlich verbunbdene Gedidte 
aud äußerlich miteinander verknüpft, und fo mit diefer 
Gattung thatfadlidd den Anfang gemacht. Bon Schubert's 
Miillerliedern iſt jedes fiir fich abgeſchloſſen; ber Meeifter 
war barauf bedadt, mit lyriſcher Beſchaulichkeit in jedem 
eingelnen bie Stimmung vollftandig gu erſchöpfen, gleichwohl 
Bilbet jedes derfelben den Theil eines Ganzen und ge- 
winnt baburd feine wabre Bedeutung. Wit inniger Theil- 
nahme folgen wir dem Müller durch Freud und Leid, Hoff- 
wung und Entfagung, und ftimmen am Schluß tiefbewegt 
tin „Des Baches Wiegenlied” mit ein. Der im beften Ginn 
des Wortes volksthiimlide Charafter diefer Geſänge hat fie 
fdon feit geraumer Zeit zu einem unſchätzbaren Gemeingut 
aller am ied fich erfrenenden Dtenfden gemacht. 


Der Reidthum ber Formen vom einfaden Strofenlied 
bis gum burdcomponirten, rhythmifd und deflamatorifd be⸗ 


Spajierginge” (1827). Cine Sammlung feiner vermifdten Sdriften 
bat Guftad Sdwab im Sabre 1830 in 5 Banden herausgegeben. 


") Richt componirt find auger bem Prolog und Epilog nod die 
Gieder: , Das Mühlenleben“, „Erſter Schmerz”, „Letzter Scherz“ und 
„Blumlein Vergißmeinnicht“. 


302 


peutfamen '), die feine, ber jeweiligen Situation und Stim 
mung entfpredende Charalteriftif in ber Begleitung*) und 
eine Fille harmonifd [diner Einzelzüge verleiht dieſer Reihe 
innerlich verwandter Lieder auch einen hohen mufifalifden 
Werth. Die vollendet künſtleriſche Verarbeitung reigend er: 
fundener, wie aus dem Vollsgemiith tinender Weifen iſt hier 
in genialfter Weife vollzogen. 

Ganj anderer Art als diefe, find bie in Schubert ’s Nachlaß 
vorgefundenen „Geſänge Offians”. Ginige derſelben, 
wie: „Loda's Geſpenſt“, „Shilrik und Vinvela”, ,, Das Mäd⸗ 
den von Snistore” und ,,Rolmas Vilage” gehören fdon tem 
Sabre 1815 — alfo einer Zeit an, in welder Schubert, viel: 
leicht turd) Zumſteeg's?) Balladen, die er wohl fannte, an 


1) Go find bie Lieder: , Das Wandern” (Rr. 1), ,, Gute Reh’ 
(Rr. 20) firofiih und im SGollston gebalten; „Der Feierabend’ 
(Rr. 5) und , Der Rengierige” (Mr. 6) enthalten Recitativſtellen; a 
„Ungednld“ ift es tas rhythmifde Spiel, weldes bemfelben grofen Key 
verleiht; tn antern Liebern, wie ,,Morgengrug’, „Die liebe” und Pe 
befe Farbe“, — bie Let aller Einfachheit intereffante barmonifde Be 
handlung. 

2) Das Begleitungsmotiv, tem Ranuſchen des Waſſers abgeian ſcht, 
erſcheint im finniger Umgeſtaltung und vorwiegend in ber tieferen Cla⸗ 
vierlage ſich bewegend, bie fo trefflich zur Stimmung paßt, im mehreren 
Müllerliedern (wie in Rr. 1—4, Rr. 11—19) balb zart umd rubiz 
bann wieber. wenn es tie Situation erheiſcht, tomreicher und lebenbdiz⸗ 
energtider. 

3) Johann Rabolf Zumſteeg, ach. 1760 tm ehemaligen Ritter 
Canton Odenwald, erhielt feine muſikaliſche Anebilbung in ber herzoglich 
Wiirtembergifden Heffapelle. Er trat fruhzeitig als ſchaffender Minficr 
anf, wozu er hauptſãchlich durch S Hiller anfgenuumtert wurbe, ber ie 
gerne die Compoſition jeiner Lieder übertrug. Zumſteeg ſchrieb viele 
Leder, Balladen, Cantaten, Opern und Singſpiele, auch Suftrumestel- 
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geregt, ſich mit Vorliebe in dieſer Gefangsform verſuchte. 
Die Oſſian'ſchen Geſänge nähern ſich eben auch — mit 
wenigen Ausnahmen — durch ihre epiſche Breite und die 
rhapſodiſch⸗muſikaliſche Behandlung des Gedichtes entſchieden 
mehr der Ballade und „Rhapſodie“ als dem lyriſch empfun⸗ 
denen Liede. 


Was Schubert im Gebiet der eigentlichen Ballade 
und ber ihr verwandten „Komanze“ )) geſchaffen bat, iſt 


fage. Im J. 1792 wurde er herzogl. Kapellmeiſter und Operndirector 
und ſtarb am 27. Jänner 1802. Gr war etn Mann von vielem Wiſſen, 
fein muſilaliſches Talent aber mebr ein geiftvoll combinirendes, als felbft- 
ſchöpferiſches. Go haben benn auch feine Compofitionen derzett nur 
mebr biftorijdes Sntereffe und felbft in ber Ballade, die eigentlid ſeinen 
Ruf begriindete, ift er von Schubert, Schumann, unb Carl Loewe weit 
Hiberfliigelt worden. 


) Von ber Ballade fagt Goethe: „Der Ballade fommt eine my- 
ſteriöſe Behandlung yu, durch weldhe bas Gemiith und die Fantafte 
bes Lefers in biejenige abnungsvolle Stimmung verfegt wird, wie fie 
fih ber Welt des Wunderbaren und den gewaltigen Naturkraften gegen- 
fiber im ſchwächeren Menfden nothwendig entfalten muß.“ — Die eigent- 
lide Ballade — bemerft Reißmann dazu — hat nach einer gewiffen 
Gefdhloffenbeit der Form yu ringen — wie diefe auch in ben muftere 
giltigen Balladen ju Tage tritt — und unterſcheidet fid dadurch von der 
in freteren Formen fic) bewegenden Rhapfobie und ber bem lyriſchen 
Gedicht sunddfiftebenden Romanze. Die Abgrenzung diefer eben erwähn⸗ 
ten epiſch⸗lyriſchen Didhtungsformen wurde übrigens bei beren mufifalijder 
Behandlung gewöhnlich außer Acdht gelaffen, und reine Valladen als 
RNhapfobien ober, wie beifpielsweife Goethe's „Fiſcher“ und „Sah ein 
Knab' cin Röslein ſteh'n“ als Romanzen dargeſtellt“. — In Schubert's 
Opern fpielt bie cigentlidhe Romanze eine hervorragende Rolle. 
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feiner Zeit {chon angedeutet worden. Durch den großen Reid: 
thum ant Darftellungsmitteln, der thm gu Gebote ftanb, 
burd) bie bem Genius verliehene Gabe, aus dem Innerſten 
des Didters heraus zu ſchöpfen und die einzelnen Momente 
ber Dichtung fein und charakteriſtiſch auszugeſtalten, mar ex 
immerhin berufen, auch in diefer Gefangsweife einen bedeut: 
famen Schritt über Zumfteeg und bie — ihm wahrſcheinlich 
ganz unbefannten — Berliner Gomponiften Reichardt und 
Relter hinaus zu thun, und fo mandes Gedicht fiir alle Zeiten 
in Tönen wiederzudidten. Dagegen bleibt aber aud die 
Thatſache unbeftritten, daß er es, tro eines „Erlkönig“ und 
anderer Balladen in bdiefer eigenthiimliden Gattung nicht yu 
jener idealen Vollendung, wie in bem lyriſchen Liede gee 
bradt bat. Wenn Schubert in der meifterhaften Zeich⸗ 
nung ber in ben grofen Balladen enthaltenen eingelnen Bil⸗ 
ber, und in ber ergreifenden Wahrheit, mit welder er die 
[yrifden Dtomente bebandelt, nod) immer unerreidt da: 
fteht, fo ift rod) im grogen Ganjen die Palme auf dieſem Ge- 
biet Carl Loewe zu reiden, ber, ſchöpferiſch auftretend, in 
feinen beften Balladen diefe Gefangsgattung auf ihren 
Höhenpunkt Hinftellte, indem er durch enges Zuſammen⸗ 
fajjen eines volksthümlichen Gefanges fiir die epifd fid 
entwidelnde Erzählung jenen Grundton gewinnt, der, je 
nad der Situation melodifdh, harmoniſch und rhythmiſch 
modificirt, das Bedeutſame der einzeln heraustretenden 
Partieen beſtimmt und die ganze Ballade ſtimmungsévoll 
durchzieht )). 





') ſ. Reißmann: „Das deutſche Lied“. S. 245 ff. 
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Von ben Gefingen Offians find die zwei grofen Tons 
dichtungen „Loda's Gefpenft” 1) und ,die Nacht“ in freier 
fform (rapfodifd) behandelt, wäͤhrend Das Madden von 
Snistore” und ,Offians Lied nad dem Falle Nas 
thos” fic mebr ber gewöhnlichen Liedform nähern, lesteres 
übrigens und in noch höherem Grad ,Rolma’s Klage” und 
Kronaar“ in großartigem Styl gebalten find. Muſikaliſch 
bedentend find fie alle, und ber Bug des Damonifdh-Geifter: 
baften, ber durch bie Geſänge bes Dichters geht, und die 
ber ödem Heideland und zackigem Fels liegende Nebelnadt 
mit fantaſtiſchen uftgebilden bevölkert, gelangt in der cha- 
rafteriftijden Weife, in welder Schubert's mufifalifder 
Genius fid in bie Situation verfentt, zu vollem tiefem 
Ausdruck. 


Verſtand es Schubert, in den eben erwähnten Tonge 
bilben die Zuhörer {don durch den Klang der erften Accorde 
in eine ibnen frembe Welt gu verfegen und fantaftifd angu- 
regen, fo tummelte er in den, auf Walter Scott's Gedidte 
componirten iedern 7) bas befliigelte Rößlein in bem Lande der 
Romantif gar gefdidt herum, und fo weht bann wieder 
burd bie ,geijtliden Lieder” — die übrigens unter fid 


') Der Sdhlufgefang in „Loda's Gefpenft”: „Heil Morven’ Konig” 
uf. w. ift, einer verbürgten Mittheilung gufolge, nicht Schubert's 
Compofition, fonbdern wurbe von einem erfabrenen Dtufifbilettanten 
ejum Zweck ber Abrundung” dem Tonftiide hingugefitgt. 


7) Auger ben Gefingen aus W. Scott's , Fraulein vom See“ 
ſtad dahin auch gu zählen: ,, Richard Löwenherz“ (aus Ivanhoe), „Lied 
ber Anna Lyle” (aus Montroſe) und „Geſang ber Norna” (aus „Pirat“). 
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nicht gleid bebeutend find!) — ber weihevolle Odem reli: 
gidfer Betradhtung. 

Der zweite Lieder-Cyflus, ber ſich feiner äußeren Ge 
ftalt umd Anlage nach jenem der Müllerlieder zur Seite 
ftellt, ift ber, unter dem Namen ,Winterreife” befannte 
Liederfreis von Wilhelm Müller. 


Die in ben dret Liederfrangen”): Reifelieder genant, 
herrfdende Stimmung ift, wenn fie auc alle bas rubelofe Umber: 
ſchweifen in ber Welt und das Sehnen nach einem geliebten 
Gegenftande gu ihrem gemeinfamen Snbalte haber, eine wefent: 
lich verfcbiebene; denn wabrend in der „Große Wanderſchaft“ 
und ben weiter dazu gehörigen Liedern, ſowie aud) in der 
„Wanderlieder“ fic eine, nur felten und ba nur flüchtig von 
einem Wehmuthshauce getriibte Heiterfeit ausfpricht, ſchildert 
bie Winterreife ein in Folge getdufdter Liebe blutended 
Herz, bas mit feiner eigenen Qual zu ſcherzen fich unter: 
fangt, und iiber bie wieder durchbrechende Zartlichfeit fid in 


') Die ſchönſten darunter: „Pax vobiscum“’, „Vom WMitfeider 
Maria” und „Feſt Allerfeelen” wurden von Hern Herbed fiir gemiſch⸗ 
ten Chor arrangirt unb erfdienen in diefer Form im Stic. 


*) Sie enthalten: Reifeliedber I. „Große Wanderſchaft“ eines 
rheiniſchen Handwerksburſchen mit den Ueberſchriften: 1. Auszng, 
2. Auf der Landſtraße, 3. Einſamkeit, 4. Brüderſchaft, 5. Abendweibe, 
6. Morgen, 7. Frühlingsgruß, 8. Entſchuldigung, 9. Hier und dort, 
ferner: Des Poftilons Morgenlied, bei ber Bergſchenke, ber Prage 
Mufifant, Ein anderer, Die Prager Mufifantenbraut, Seefabrers Ak 
idied, und: Schiff und Vogel; — Reifelieder LU. „Die Winterreife’, 
und Reifelieder III. ,.Wanderlieder”, beſtehend awe ben Gedichten: 
Der ewige Jude, Der Mondfiidhtige, Der Apfelbaum, Die Baume, 
Heimfebr, und: Der Wanderer in Welſchland. 
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fpottender Sronie gefallt'). Cin Hauch tiefer Schwermuth 
und Troftlofigkeit sieht durch dtefe düſteren Geſänge, der 
Stern des Lebens fdeint erbleicht, und ein falter, trauviger 
Winter ftarrt uns entgegen. Die Lieber ber ,, Winterreife”, 
in Schubert’s legten Lebensjahren entftanden, ftellen fic den 
„Müllerliedern“ ebenbiirtig zur Seite; ja es läßt fic von ibnen 
fagen, daß fie an Zufammenfaffung bes lyriſchen Ausdruckes 
gu voller Schlagfertigkeit, und an einfadher und einbeitlicder 
G@liederung bie meiften feiner Lieder übertreffen, und bag in der 
Führung der Melodie und in der Clavierbegleitung Eigenthüm⸗ 
Tichfeiten zu age treten, die felbjt im Schubert'ſchen Liede 
einen Wenbepuntt bezeichnen, und gleichſam ben Schatten jener 
Phaſe vorauswerfen, in welche das Lied nad Schubert einerfeits 
burd eine gewiffe Selbſtſtändigkeit der Dtelodie und an: 
dererfeits burch bas entfchiedener fic geltend machende Ueberge- 
widt ber Clavierbegleitung fiber ben Gefang eingetreten ift *). 

Nod ift des „Schwanengeſang“ gu erwabnen, einer 
Reihe von vierzehn, iugerlic mit einander verbundenen Ge- 
fangen, zu welchen Heine, Relljtah und Gabriel Seidl die 
Worte lieben. 


1) So ift gleich ber erfte Gefang: „Gute Nacht” voll Bitterkeit; 
in ber ,,Wetterfabne” verhöhnt ſich der wandernde Buride, bak er das 
Spiel derfelben auf feines Liebchens Haus nicht früher ſchon bemerft 
babe u. f. w. Die Kritif hatte zur Beit bes Erſcheinens der „Winter⸗ 
reife” unter anderm aud bas Formgebreden ausjufegen, daß tm „Weg⸗ 
weifer” und „Wirthshaus“ ber Gefang mit dem legten Adhtel bes fünf⸗ 
ten Taktes anfange, ba bod die ungerade Taktzahl im Periodbenban 
aus ber Muſik verbannt fet — ein Vorwurf, der bent yu Tage fid 
febr fonbderbar ausnimmt. 

2) Dieß gilt namentlid von bem Lied R. SGHumann’s, bes 
genialfien Nachfolgers Schubert's. 
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Heine’s erftes Auftreten als deutſcher Dichter fallt in 
Schubert’s legte Lebensjahre, und fo war es diefem mur nod 
befcieden, mit wenigen Liedern bie neue Aera einzuweihen, 
bie audy fiir bie muſikaliſche Darftelung mit Heine beginnen 
follte, und von den zwei bedeutendften Liedercomtponiften nad 
Schubert — Mendelsfohn und Schumann — nament- 
lid aber von Legterem, in erſchöpfender Weife weitergefiihrt 
wurbe '). 

Daß die ftimmungsvolle, in fleinem Rahmen zuſammen⸗ 
gefaßte Lyrik bes Heine'ſchen Gedichtes der fiinftlerifden In: 
bividualitat Schubert's gufagte, barf mit Grund angenommen 
werden, und wie treu ber Componift dem Dichter nachbilbet, 
unb bas in ben Worten bismeilen mehr Angedeutete als 
Ausgeführte and mufifalifd in ein gewiffes verſchwimmen⸗ 


1) Die von Schubert componirten Lieber Heine's find: ,Der 
Atlas”, „Ihr Bild”, „Die Stadt”, , Am Meer“, , Der Doppelginger” 
und „Das Fifdhermadden”. In ibnen gelangt nur bie Liebesandach 
unb das tragifhe Moment zu ſchönem ergreifenden Ausdruck. Sdu- 
mann bagegen, burd feinen Bilbungsgang befabigt, exfafte ben ganjes 
Heiue und kehrte aud bie fleptifd-ironijde Seite der Heine'ſchen Lyril 
mit vollenbeter Dteifterfdaft beraus, was bem unter ber Herrfdaft 
eigenen überſtrömenden Empfindens fiebenden Schubert ebenfowenig 
gtlungen ware, alé e8 ber abgeidloffenen, einfeitig ausgepragten Judi 
vidualität Mendelsſohn's gegeben war, fiber eine formal ſchöne und 
abgerunbete Geftaltung des Heine'ſchen Liedes hinaus gu gelangen. Cine 
Vergleidhung ber Compofition des Liedes: „Ihr Bild“ und „Allmäch⸗ 
tig im Traume”, durch Schubert, Schumann und Mendelsſohn, zeigt die 
verſchiedene Auffaffungsweife ein und besfelben Gedichtes feitens dieſer 
Meifter. — „Das Fiſchermädchen“ hat bekanntlich Meyerbeer iz 
einer, von bem Schubert'ſchen Lied gang verfdiedenen, leidenfdaft- 
lid gebaltenen Art componirt. Es ift dieß wobl bas gelungenfte Lied, 
baS Meyerbeer gefdhrichen. 
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bes Dammerlicdht hüllt, bezeugen die Lieder: „Ihr Bild”, 
„Die Stadt“ und der von unvollftindigen, in unflarer Tiefe 
fic bewegenden Accorden begleitete ,Doppelganger”. Auch 
bier ift e8 wieder ganz vorzugsweiſe bie charafteriftijde Cla. 
vierbegleitung, welche dem Muſikſtück die rechte Stimmung 
verleiht und bie Bedeutung des Gefanges erhöht. Der Lieder 
Rellſtab's und G. Seidl’s ,Taubenpoft” wurde ſchon friiber 
gedacht. Sowohl die beiteren darunter, als auch jene düſteren 
Tongebilde, in welchen Schubert fo tiefergreifende Gatten 
anzufdlagen verjtand, wie folde weder vor nod nad ibm 
erflungen find, zählen gu feinen glidlidften Snfpirationen, 
und fo halt fich ber ,, Schwanengefang”, was Anmuth der Me— 
lodie und Reichthum ber GErfindung anbelangt, auf gleider 
Höhe mit den erwähnten Liederfreifen. 

Sn Mitte diefer hier aufgeführten Liedergruppen liegt 
ein reicher Schatz von Gefingen verfdiedenfter Art, voll 
ſchöner Melodien, voll bramatifden Lebens, hervorragend 
burd) Originalitdt ber mufifalifden Auffaſſung und mit jener 
fdlagfertigen Beſtimmtheit hingezaubert, die eben das Sdu- 
bert'ſche Lied daralterifirt und ihm feine tiefe Wirkung auf 
ben Zuhörer ficert. 

Die Bahl der durch den Stich veröffentlichten Lieder 
Schubert's betragt derzeit beiläufig Drei hundert und 
fed zig. Gr hat aber, wie erwabnt — in der That nahe⸗ 
gu an fedhShundert Lieder gefdrieben, die theils alé 
Manufcript, theils in Abſchrift erhalten find. 

Unter den veröffentlichten Liedern befinden fic welde, 
(allerdings wenige), deren Midterfdeinen von ben Freunden 
ber Schubert'ſchen Muſe leicht verfdmergt werden fonnte. 
Anbderfeits ſteht wieder bie Thatfache feft, daß fo manches 
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Rleinod, wiirdig an’s Tageslicht gezogen gu werden, nod im 
Berborgenen ruht 7), und es wird demnad bie danlenswerthe 
Aufgabe der Befiger unverdjfentlidter Lieder fein, nach forg- 
faltig getroffener Auswahl die beften darunter dem grofer 
Publifum zugänglich gu machen’). 

Nad Schubert haben zwei Meiſter erften Ranges fid 
dem Lied mit Borliebe jugewendet, und auch anf diefem 
Gebiete, welches man ſchon fiir abgeſchloſſen hielt, nene 
Babhnen aufgethan. 

Das Lied Mendelsfohn’s und jenes Schubert’s ſtellt 
fic) — gleich den anderen Werken dieſer beiden Meiſter — in 


1) So waren beiſpielsweiſe die tut Jabre 1815 componirten, ued 
als Manujeript erltegendDen Valladen, bann ,Hagar’s Rage”, Der 
Siingling und ber Tod“, „Ihr Grab“, , Die Sterbende“, „Täglich pa 
fingen“, „Daphne am Bad”, , Bollendung”, , Mein Frieden”, ,, Ammes- 
lied’, „Es traumen bite Wolfen”, hie „Italieniſche Canzone”, Des 
Wallfahrtslied“ (Cunz), anberer Lieber nicht gu gedenlen, werth 
verdffentlicht 3 werden. — Hier möge auc bie Bemerfung Play fiw 
ben, bag im Berlauf diefer Grouoclogifd fortidreitenden Darftelung 
aller jener Compofitionen feine Erwabnung geſchehen fonnte, beren Ext 
ſtehungszeit nit fichergeftelt iff. 3u ben aus biefem Grund über⸗ 
gangenen zählt unter andern aud , Die Sdhladht von Sdilla, am 
in größeren Dimenfionen angelegtes, unvollendet gebliebenes Gefangs- 
ſtück mit Clavierbegleitung, beftebend aus einem marfdartigen Vorſpiel, 
Recitativen und Chor, weld’ lesterer bei den Worten: „Was blitzt de 
und „Auch du Franz, Gott befoblen Victoria” eiufalt. Die Singſtimme 
ift nicht vollftindig ausgeſchrieben; ber Marſch ift fein anberer, aff 
Schuberts ,Marches heroiques” ohne Trio (op. 27). Die Compofitien 
befigt (in Abſchrift von Ferd. Sdubert’s Hand) Frbr. Gofef v. Epam 
in Wien. 

*) Ju nenefter Zeit hat bie Verlagehandlung Spina die Altſchet⸗ 
tiſche Ballade” und mebhrere andere Lieber im Stich herausgegeden. 
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Form und Inhalt fo grundverſchieden dar, daß yu einem Ver⸗ 
gleich derfelben fich ſchlechterdings fein Anhaltspuntt bietet. 
Das ſchön geftaltete, edel empfundene, von volfsthiimliden 
Anklängen durchzogene Lied Mtendelsfohn’s tragt allenthalben 
ben rein lyriſchen Gharafter an fic und bewegt fich in ge- 
wiffen Formen, deren wefentliche Züge haufig wiederfebren. 
Die Scubert’[che Weife dagegen verläßt, wenn es bie Situa⸗ 
tion erheiſcht, ben lyriſchen Grundtypus und eignet fid 
epiſche und dramatiſche Elemente an; an Reichthum melo- 
diſcher Crfindung aber, an Dtannigfaltigheit ber Form und 
beS Ausdruckes ragt fie über das Mendelsſohn'ſche Lied in 
bem Maße hinaus, als iiberhaupt Gchubert’s reich und tief 
angelegte Sndividualitat bie zwar ungewöhnlich durdbildete 
und harmoniſch geflirte, aber auch einfeitig ausgepragte und 
auf ein befdeideneres Wtateriale angewiefene Riinftlernatur 
Mendelsfohn’s entſchieden iiberragt '). 

Anders verhalt eS fidh mit Robert Schumann, ber, 
bon ber Compofition fiir bas Clavier fich plötzlich bem Lied 
zuwendend, in ununterbrodener Folge eine groge Anzahl von 
Geſängen ju Tage förderte und fich unbedingt als den ge- 
nialften, reicdftbegabten Nachfolger Schubert's manifeftirte. 
Gr fdlug in der That. neue, nod nicht vernommene Tone 


) Dagegen find bie vierftimmigen Lieder: „Lieder im fFreien gu 
fingen” cine eigenthümliche und herrliche Blüte bes liebenswürdigen 
feinfiiblenden Riinftlergeiftes Mendelsſohn's, deffen, an Handel und Vad 
berangebilbeter Chortednif und im Rleinen fo feinfinnig orbnender Hand 
fic bier cin reiches Felb fruchtbarer Thätigkeit erdffnete. Ju dieſen 
Chorliedern gelangte er ju einer Mannigfaltigheit bes Ausdruckes, 
wie fonft in feiner andern Diufitgattung. 
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an, und verftand e8, mit diefen allen Bhafen des Gemüths⸗ 
lebens vom einfad Naiven, vom Heiter- Humoriftifden umd 
Sanftbewegten bis zum Damonifdh-Wilden, tief Pathetifden 
und dunfel Aufgewiiblten geiftvollen Ausdruck zu geben. 
DOeflamation, Rhythmus und harmonifder Reichthum in ber 
Begleitung treten in feinen Liedern in pragnanter Weife ber: 
bor. Während aber, bei Gchubert ber Schwerpunkt immer: 
bar in der Melodie liegt, ſucht Schumann fein weniger reiches 
Erfindungsvermögen burd bas Streben nad carafterifti- 
{chem Ausdrud auszugleichen. Greift man die Elemente, durd 
welde Schumann als fchaffender Künſtler nad diefer Rid: 
tung bin aufgetreten ift, eingeln heraus, fo läßt fic von 
einem Fortſchreiten bes Liedes über Schubert hinaus ſprechen; 
keineswegs aber dann, wenn man die Totalität und das 
innerfte Wefen des Liedes in's Auge faßt. Cine Steigerung 
in dieſer Dtufifgattung iſt feit Schubert ebenfo wenig einge 
treten, als in der Ginfonie feit Beethoven. Denn Reiner Hat 
e8 wie Schubert verftanden, die Stimmungen, bas Weben und 
Walten in einem Gedicht in fo herzergreifenden, reidpulfi- 
renden Melodien ju verfirpern, bei Keinem ift die Ueber- 
einftimmung von Wort und Weife fo ungezwungen, bliihend 
und bod wieder fo gwingend, als bei ihm. Gein Lied ſchwebt 
bem Adler gleid hod in den Liiften, und in dieſer Freibeit 
von allem Erdendruck, in der Leichtigheit und kryſtallhellen 
Rlarheit feiner Gebilre liegt — and dem Schumann’fden 
Lied gegeniiber — feine unbefiegbare Rraft '). 


1) f. Debroié van Bruyk's: ,Nobert Shumann” in ben , Stim: 
men ber Beit” 1857. 


— 5 
Das einftimmige Lied verlaffend, wenden wir uns den 
mehriſtimmigen Gefingen Gchubert’s ju. 


Gr hat beren eine große Anzahl gefdaffen, fiir Frauen: 
ftimmen, fiir Männer⸗ und gemifdten Chor, theils rein vocaler 
Art, theils mit Inſtrumental⸗, namentlich Clavierbegleitung '). 
War es ihm nicht befdieden, auf diefem Gebiet fo epoces 
madend wie im einftimmigen Lied gu wirfen, fo lag der 
Grund davon nicht etwa in der Befdhrantheit feines Könnens, 
fondern nur in dugeren Verbiltniffen; — denn e8 ift ihm 
aud) hier gelungen einige Dteifterwerte hinzuzaubern, die 
unbedingt bem Schönſten beizuzählen find, mas an mebr- 
ftimmmigem Gefang bis jest gefdaffen wurde. 


Gleichwie Franz fchon in frither Zeit Lieder, Streid- 
quartette, Glavierftiide u. f. w. componirte, ſchrieb er amd 
tu jungen Sabren mehrſtimmige Gefange, bie übrigens — 
mit GSdubertfdem Maß gemeffen — nicht bebdeutend find, 
und beren Bahl im Vergleich gu feinen anderen Compofis 
tionen eine verſchwindend fleine ift. Sn ſpäterer Zeit (1821) 
hatte er wohl mebrere Freunde und Bekannte?) um fid, 


') Die Guitarre war gu Schubert's Beit als felbftftindiges und 
nod mebr als Begleitungsinftrument beliebt. Er ſchrieb anch einige 
mebrftimmige Gefange mit Guitarrebegleitung ; bie Vocalquartette op. 11 
haber nebſt bem Clavier auch eit Guitarre-Accompagnement; der ,,Gefang 
ber Geifter” und „Sieg ber Deutſchen“ iff von Streidinftrumenten 
beglettet; bem „Nachtgeſang im Wald” iſt Hornbegleitung beigegeber. 

2) Diele Schubertfanger waren: Tieze, Barth, Umlauff, Götz, 
Rejebfe, Weinkopf, Frühwald, Heiginger, Rauſcher, Rupredht, Seipelt 
md Johann Meftroy. 

v. Kreigle, Franz Shubert. 33 
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für bie er gelegentlid) ein Zergett") oder Quartett flüchtig 
zu Papier brachte; von einem nad Heutigen Begriffen zahl 
reiden*) und woblgefdulten Chor war webder damals, nod 
aud in den darauffolgenden Sabren die Rede, baber es ihm 
im Allgemeinen an einem fpontanen Zug für die Compofition 
grofer mebhritimmiger Gefange feblte, und in ber That bie 
meiften und bebdeutendften feiner Chorlieder nur über beſon⸗ 
dere Veranlafjung entftanden find. Dennoch fduf er (um 


") Unter ben Vergetten figurirt aud bas befannte: , Die Whoole 
ten”, Lert von Ru ftenfelb (der Mame Engelbart, ber auf einem ge 
ſchriebenen Eremplar angegeben war, ift burdftriden und an feiner Stat 
Ruſtenfeld gefest) fiir zwei Tenore und eine Baßſtimme mit Clavierbe⸗ 
gleitung. Der Styl, in weldem ,, Die Advolaten” componirt find, [aft lam 
auf Schubert als VBerfaffer rathen und in der Chat rührt letzteres Terzen 
nidt oon ibm, fondern von einem gewiffen Fif der ber (vielleicht Antes 
Fifer, der, 1782 gu Augsburg geboren, lingere Zeit in Wien lebte und a 
ein Dutzend Opern, darunter ,, Raoul der Blaubart” ſchrieb) und wurde 
von Schubert nur fiberarbeitet und mit reiderer Clavierbegleitung ant- 
geftattet, — wohl das einjige Veifpiel einer von thm unternommenss 
Berbefferung einer fremden Arbeit. Die Fiſcher'ſche Compofition efdia 
bet Sher in Wien im Stid; ber nod am Leben befindliche kaiſ. Rath 
Wenzel Nejebfe (eter von den Quartettfingern aus der Schubert⸗ 
periobe 1821—1823 unb mein Gewabr8mann in biefer Gache) wirlte 
tn den Dreifiger-Jahren bet bem Abdvofaten Dr. Biela in Sri 
gum erften Dtal im bem Lergett mit und ein gweites Mal bei dew 
Kameralrath Vannerth in Wien, der den Sängern gu ihrer Ueber 
rafdung bas Eder⸗Fiſcher'ſche Exemplar geigte, während fie glaubtes, 
eine Original-Compofition son Schubert gefungen zu haben. — And 
Frhr. Joſef v. Spaun erinnert ſich ber Fiſche r'fchen „Advolaten“ 
und der Umarbeitung derſelben durch Schubert. 

*) Den „Geſang der Geiſter“ trugen acht Sanger mit Infra 
mentalbegleitung vor. 


20) ben {don früher erwähnten Männerchor: „Geſang 
r Geiſter über ben Waſſern“, eine der eigenthüm⸗ 
iſten, großartigften Compoſitionen dieſer Gattung, welche 
in neuerer Zeit gu voller Anerkennung gelangt iſt. Die 
lb darauf entſtandenen Vocalquartette: „Das Doͤrfchen“, 
die Nachtigall“ und „Geiſt der Liebe“ bezeichnen jene erfte 
riode, in welder Schubert für˖Geſangsdilettanten mehr⸗ 
nmige Geſänge zum Gebrauch in Concerten ſchrieb, wo fie, 
t günſtigſtem Erfolg produzirt, ben Ruf des damals noc 
nig gefannten Meiſters in weitere Rreife trugen. Seine 
Mitigfeit auf diefem Feld währte indeffen nur kurze Beit. 
le eben erwibnten Vocalquartette, deren Styl — namentlid 
8 bie fanonartig bebanbdelte Schlußſtrofe anbelangt — bem 
utigen Geſchmack nidt mehr zuſagen will, verloren auch 
mals allmaͤlig ihre Anjiehungstraft, und ein Paar Verſuche 
H berfelben Richtung Hin verfeblten ihre Wirkung, eine 
atſache, welche bem Tondidter nicht entging und ifm vor: 
ig bie Luft benabm, noch weiters berlei Geſänge zu fdreiben. 
fe Abneigung ging fo weit, daß ber fonft fo bereitwillige 
wbert bem von Dr. Leopold bon Gonnleithner an ihn 
fIten Anfinnen, ju einem Muſilkvereins⸗Concert neue 

Iquartette, jebod in einer, bon der bisher beob- 

"ten berfdmiedenen Form ju componiren, nidt nade 

en au dürfen glaubte, und feine Whlehnung in folgen- 

Dcreiben ) motivirte: 


„Lieber Herr von Sonnleithner! 
Die wijfen felbft, wie es mit ber Aufnahme ber fpa- 
\uartette ftand; bie Yeute haben e8 genug. Es könnte 


\asjelbe befigt Sere Joſef Hiittendrenner. 
33 s 
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mir freilich vielleicht gelingen, eine neue Forth gu exftitien, 
bod) fant man auf fo etwas iiicht ſicher rechnen. Da tak 
aber mein filnftiges Gchidfal dod etwas am Herzen Hegt, 
fo werben Gie, der, whe ich mir ſchmeichle, auth darah Theil 
nimmt, wohl felbft geftehen müſſen, daß id) mit Sicherheit 
vorwärts gehen mug, und feineswegs mich der fo ehrendvollen 
Aufforderung unterziehen fann; e8 müßte denn fein, daß ber 
(Sb. Gefellfchaft mit ber Romanze aus ber Sauberfarfe 4, 
bon Sager vorgetragen, gedient wäre?); dann wünde fid 
berubigt fühlen Shr ergebenfter 


F. Schubert.“ 


Gr ſchrieb auc tein neues Quartett gu Concert⸗Zwecen; 
während aber der befdeidene Künſtler metnte, es könnte hm 
vielleidt gelingen, neue Formen zu erfinden, Hatten fid 
biefe in fetner Fantafie bereits ausgepragt; benn bie Omar 
tette: ,, Widerfprud” und , Der Gondelfabrer’, das Chrintelt: 
„Mondenſchein“ u. f. w., welche kurz barauf entftanden, be 
funden ſchon die neue Phafe, in welche Schubert getreten, 
und ber eine (fiir ben Dtannergefang) noch glangendere folgen 
ſollte. 

Intenſiver geſtaltete ſich in demſelben Zeitraume (1820 
bis 1822) feine Thätigkeit für bie Compoſition von Frauew 
ch ren und von folden fiir gemiſchte Stimmen. Er ſchrieb 
die erfteren ausſchließlich fiir einen Heinen aber geſchulten Verein 


) Das erwähnte Melobram, weldes im Theater an der Wien im 


Sabre 1820 aufgeführt wurde und yu weldem Seubert die Muff 
componirt hatte. 


*) Bon dieſer Arie wurde fein Gebrand gemacht. 
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pon Zoͤglingen des Wiener Conſervatoriums, ber fie in ben 
fogenannten Donnerstags-Concerten im alten Muſikvereinsſaal 
gu, wiederholten Malen zur Aufführung brachte. 


Bei derlei Anlaffen, wenn es galt, feinem Namen Ehre 
gu machen, wenn ein gut geleiteter Chor fiir bas Gelingen 
ber Aufführung einige Bürgſchaft bot"), oder etwa gar (wie 
dieß fpdter ber Fall war) Grillparzer dem von ihm hoch⸗ 
verehrten Tondichter bie Lertworte iibermittelte, welche diefer 
mit Dtufit umfleiden follte 2), warf fid) auch Schubert in’s 
Zeng, und ftellte durch bedeutende Lonbdichtungen ben ſchla⸗ 
genden Beweis her, bak er aud) auf diefem Gebiet Unver- 
gaͤngliches gu ſchaffen im Stande fei. 

Yn den letzten bret Jahren feines Crdenwallens war es 
Hm, gleidwie in der Inftrumentalmufif, fo auch in bem mehr⸗ 
ſtimmigen Lied, befcieden, feinen Leiftungen barin burd) einige 
Compofitionen von echt Schubert'ſcher Größe und Cigenart die 
Krone aufzufegen. Es find dieß: ,,Nachtgefang im Wald”, 
Nachthelle“, „Ständchen“, und „Der doppelchorige Schlacht⸗ 
geſang“, Tondichtungen verſchiedenſten Charafters, die beiden 
erſten von jenem ſinnig träumeriſchen Hauch durchzogen, wie 
uns dieſer aus fo vielen Schöpfungen des Meiſters entgegen⸗ 
webt, das „Ständchen“ von reizender Anmuth, „Der Schlacht⸗ 
geſang“ bas Gepräge mannhafter Entſchloſſenheit und Gottver⸗ 
trauens an ſich tragend. In den drei erſtgenannten iſt die 





1) So entſtanden ber 22. Pſalm, „Gott in ber Natur” u. a. m., 
biefe auf Erſuchen bes Frl. Anna Fröhlich; — ferner die drei Hymnen 
op. 112 n. ſ. w. 


3) Wie dich bei ,Stindden” und „Mirjams Siegesgefang’ der 
Ge war. 
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Glavierbegleitung wefentlid und Tragerin ber Harmonie. 
Schubert’s befannte Art, einen Rhythmus, eine Begleitunge- 
figur bom Anfang bis zu Cube fefizubalten, tritt in ben 
felben flar zu Tage und verleiht ben zarten Gefangen einen 
ganz eigenthümlichen Zauber. 

Zu den mehrſtimmigen Geſängen zählen im weiteren 
Sinn auch die Cantaten und Hymnen. Unter den erſteren 
iſt — abgeſehen von dem verſchollenen Prometheus" md 
ber „Oſtercantate“ (Lazarus) — ber „Siegesgeſang 
Mirjams“, Gedicht von Grillparzer, die bedeutendſte. 

Mirjams Preis des Höchſten nach dem Uebergange 
der Israeliten durch das rothe Meer, und der Jubelgeſang 
des aus der Sclaverei befreiten Volkes über ſeine Rettung 
und ben Untergang der Feinde, ein jedenfalls erhabener Stoff, 
fceint ſowohl den Didter als den Componiften begeiftert 
zu haben; denn der Crftere verfagte ein gelungenes Ge 
dicht und ber Lewtere eine feiner herrlichſten Compofitionen. 

Die erfte Strofe: „Rührt bie Zimbel, ſchlagt die Sais 
ten”, ift in breitem Rhythmus und in einem, wie man an 
nehmen barf, abſichtlich Händel's Weife nachgeahmtes 
Styl gehalten, ber fodann in der gweiten Strofe bei dem 
Bilde, dak der Herr wie ein Hirt, den Stab zur Hut, vor 
feinem Volke aus Egypten einhergezogen fet. ben Ton fanis 
ter Riihrung und Vertrauens annimmt. Herrlich find fo 
dann in ber britten die Schauer des Wunderbaren wil 
rend bes Ruged durd bas aufgethitrmte Meer mufila 
liſch ausgedrückt. Von hier ab beginnt die fantaftenolle Sdil- 
berung bes Nahens ber Feinde, brohender Gefahr und dé 
Untergangs Pharao’s mit feinem Heere, und nachdem bie 
Rube ves Meeres wiedergelehrt ift, wiederholt fid der 
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Eingangschor und eine fraftige Fuge ſchließt bas Tonge- 
mialbe ab. 

Von den Pfalmen und Hymnen ragt bie Homne „An 
ben h. Geift” Cop. 154) (fiir achtftimmigen Dtinnerdor, 
mit Vegleitung von Blasinſtrumenten) durch grofen erhabes 
nen Styl iiber alle andern hervor; ihr reihen fich an: 
„Gebet vor der Schlacht”, ,, Gott ift mein Hirt’, „Gott im 
Ungewitter”, ,,@ott in ber Natur” und „Hymne an den 
Unendlichen ')." 


Schubert's Originalitit, fein reiches Geftaltungsver- 
migen, die ibm eigene Gabe feinfter Charafterifirung und 
ber melodiſch harmoniſche Rauber, ber fich in der Verbindung 
ber Oberftimme mit ben Unterftimmen eigenthitmlid flangs 
voll ausprägt, fennzeichnen aud) die bebeutendften feiner mehr⸗ 
ftimmigen Geſänge, insbeſondere bie nod) an ber Neige feis 
neS Lebens entftandenen, und blühte nicht fdon ber Lorbeer 
auf feiner Stirn fiir bas viele Schöne, bas er fonft geboten, 
er miifte ihm fiir folche Meiſterſchaft freudig gereicht merden. 

Es ift eine befannte Thatfache, bag, wabrend bem Lie- 
bercomponiften Cchubert fdon bei feinen Lebzeiten Lob 
und Ehre gejollt wurde, feine Snftrumentalwerfe — 
mit geringen Wusnabmen — verhaltnigmagig wenig beadhtet 
worben find, und dag es auch nad feinem Lode nod ges 


) Die Cantaten, welche als op. 146, 158, 157 und 128 fdon 
vor Langer Beit verdffentlidbt wurben, find derzeit nod fo viel wie 
unbefannt; jene ju Ehren Vogels, Salieri's, Vater Sdubert’s und 
bie „Italieniſche Cantate” find nod Manufcript; bie Cantate: „Olaube, 
Hoffnung und Liebe” (1828) eriſtirte mur in wenigen Exemplaren. 
Vedentend ift feine darnnter. 


— — Er 


raumer Zeit berurfte, um Pex Elarierwerlen, der Kammer⸗ 
muſik und ben großen Juitremental-Gempofitionen nad und 
tad bei bem Publikum Eingang ju verfdpaffen. Und dod 
kann derzeit fein Zweifel mehr darüber obtwalten, daß Sdu- 
bert im Gebiet der Inftrumentalmuſil eine faſt ebenſo inten: 
ſive Thätiglkeit wie im Lier entwickelte, wie benn mit 
felnen erften Liedern aud) ſchon bie Erftlinge feiner Streid: 
quartette der Zeit nach gufammenfallen. 

Dev gittlidde Funke, ber in ihm lebte, und den kaum 
deur Nitabenalter Entwadfenen Melodien erfinden und ané- 
führen hieß, die durch Schönheit und Cigenthiimlichfeit eine 
UND unbekannte Welt erfdloffen, befahigte ibn aud, fid 
ohne ſyſtematiſche Anleitung die cemplicirteren Formen ber 
Quſtruntentalmuſik felbft eigen zu machen, und ſchon in früher 
Zeit auf tem Gebiet der Kammermuſik Werke zu ſchaffen, 
die bet ihrer Aufführung ſelbſt in unſeren Fagen nod 
imuter anregend, ja ſtellenweiſe ergreifend wirfen'). Ein 
Gleiches läßt fic) aud) von ſeinen übrigen Inſtrumental⸗ 
compoſitionen behaupten. 

Franz Schubert, der Vertreter der neuen muſikaliſchen 
Lyrik, wurde, gleich anderen Meiſtern ter Tonkunſt, ver 
dem Vocalen naturgemäß zu dem Inſtrumentalen hingezogen, 
nur dag bet thm der Einfluß des Liedes auf die Inſtrumen⸗ 
talmuſik nod) pragnanter bervortritt, als dieß bet anbern 
Tondichtern ber Fall ijt. Die Tiefe und Innigfeit feines 


') So 3. B. das Streidhquartett in B, eine der früheſten Compor 
fitionen Schubert's (1814), welde bas Hellmesberger'ſche Quartett 
bor ein paar Sabren zum erften Mal in Wien vortrng; ferner das G- 
Moll-Ouartett aus dem Jahr 1815. 
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Gemiithes, ber Reichthum feiner Fantafie brangten ihn ſchon 
in feinen Vocalwerfen zu einer ausgedehnten Verwendung 
des Snftrumentalen, in weldem das gebeime Weben und 
Walten des Geiftes erfdspfender und unmittelbarer zur Dar: 
ftellung gelangt, alsin dem durch das Wort gebundenen, baber 
nicht fo unbedingt und rückhaltlos fic) ausfpredenden Bocas 
len"). Seine lyriſche Beſchaulichkeit war allerdings weniger 
geeignet, groge und weit angelegte Snftrumentalformen zu 
ſchaffen und burd Gruppirung zu einem gefdloffenen Ganjer 
rem Kunſtwerk jene plaſtiſche Geftalt gu geben, bie ihm ans 
bere, felbjt weniger geniale Meiſter gu verleifben wuften. 
Nicht wenige der Schubert'ſchen Inftrumentalwerfe und bars 
unter auch bie größeren feben ſich vorwiegend aus einer 
Reihe, freilich wunderbar empfunbener und ausgeführter 
Züge zuſammen, die zwar mit allem ſeiner Muſik eigen⸗ 
thümlichen Rauber anregen und ergreifen, aber jene gedrungene 
Form, jene zuſammengefaßte Kraft vermiſſen laſſen, welche 
wieder das Erbtheil anderer Meiſter ſind. Dieſe aus ſeiner 
ganzen muſikaliſchen Organiſation entſpringende Eigenthüm⸗ 
lichkeit, die von Vertheidigern des „ſtrengen Gages” und „gro⸗ 
fen Styles” als ein Mangel gedeutet wird, hinderte ibn aber 
keineswegs, auc) auf bem Gebiet bes Snftrumentalen nicht 
nur ſelbſtſchöpferiſch aufzutreten, fondern in allen Zweigen 
desſelben neben minter vollfommenen Werken ſolche gu ſchaf⸗ 
fen, bie den Meifterarbeiten erften Ranges unbedingt an die 


') $n diefem Ginn — meint Reißmann — laft fid aud das 
Schubert'ſche Clavierftiid als Ergänzung feines Ltebes bezeichnen; es 
gibt gleichſam von jenem Gefiibleiberfdug ab, ber im Lied nicht gur 
Erideinung fommen fann. Siehe Reifmann: „Das deutſche Lied“. 
S. 223 ff. 


——— — — — ⏑—⏑— 


Seite zu ſtellen ſind'). Mit den bekannten kleineren lyriſchen 
Clavierſtücken aber?) bat er eine, wenn auch nicht neue, fo 
pod feit [anger Zeit verlafjene Bahn wieder betreten und 
diefen Formen durch die freie originelle Behandlung, die er, 
einem ſchwelgeriſchen Spiel fic) bingebend, ihnen angedeihen 
ließ, eine künſtleriſche Bedeutung geficdert, welde von feinen 
begabteften Nachfolgern — inSbefondere von Mendelsſohn, 
Schumann und Chopin — erfaft, den Anſtoß zu einer Reibe 
von ähnlichen lyriſchen Grgiiffen gab, in welchen ber &it- 
genannte fich nod) entſchiedener al8 Schubert anf tie Seite 
bes Liedes ftellt, wogegen Schumann's Fantafiegebilde fir 
Clavier faft ausſchließlich den Charafter rein inftrimmentaler 
Kunſtwerke an fich tragen *). 

Sn Scubert’s Inftrumentalmufif nebmen die 3 wei h dn: 
bigen Claviercompofitionen eine bervorragende Stelle 
ein. Ginige berfelben, wie die Impromptus, Momens 
musicals unbd die gefammte Tanzmuſik find in fnapperen 
Formen gebalten, die Fantafieen und Gonaten dagegen ftellen 
fic al8 freier behanbelte, umfangreide Tondichtungen bar. 
Die gefammte Claviermufif Schubert's beanfprudt aber an 
fic einen bohen Werth und reiht fic überhaupt rem Be 


) Dabin fommen ju zählen: Die grofe C-Sinfonie, bie Streich⸗ 
quartette in G-Dur und D-Moll, das Streidquintett in C, die ons 
ten op. 42 und 78, die drei legten Gonaten, bie beiben Trios nu. f. w. 

2) Impromptus, Momens musicals, Märſche, Tänze, Bariatio- 
nen u. ſ. w. 


*) Man vergleichhe Mendelsfohn’s „Lieder ohne Worte”, bie in ter 
Chat bes Tertes nicht bedürfen, und die vielen, in kleineren Formen 
fih bewegenden Clavierftiide Schumann's. 
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deutendſten an, was in dieſer Muſikgattung geſchaffen wurde, 
woran die Thatſache, daß ſie verhältnißmäßig wenig zu 
offentlicher Aufführung gelangt, nichts zu ändern vermag '). 

Es wird allerdings keinem Unbefangenen in den Sinn 
kommen, unſers Meiſters Tondichtungen fiir Clavier den 
gleichartigen Werken jenes Muſikheroen gegenüberſtellen zu 
wollen, der gerade in ſeinen „Sonaten“ ſo wunderbare, aus 
tiefem Geiſtesſchacht gehobene Schätze niedergelegt hat. Was 
Schubert in dieſer Muſikgattung geſchaffen, läßt ſich weder 
bem Umfang nod dem geiſtigen Gehalt nach den Clavier- 
compofitionen Beethovens als ebenbiirtig an die Seite 
fegen; aber ber Genius regt ſich doch gewaltig aud in 
Schubert's Longebilden, und wenn Beethoven in vielen ſei— 
ner Gonaten die tiefften Tiefen ber menſchlichen Seele auf: 
wühlt, ergreifend und erſchütternd wirft und den Flug feines 
Geiftes durd die ausgebilretfte Form derart zu bannen weif, 
bag er Runftwerfe im höchſten Ginn bes Wortes fchafft; fo 
treten in Schubert's Claviermufif wieder Cigenthiimlicfeiten 
zu Lage, bie benfelben einen gang befonderen Reiz verleihen, 
und jene zündende Straft ber Anregung in fich tragen, die 
vielleicht feinem Tondichter in fo hohem Grad eigen ift, als 
eben ibm?) er [rife Charafter herrſcht wohl auch in 


1) Vei Schubert's Lebseiten unb aud nod geraume Beit nad 
fetnem Zod mag bas Vorurtheil gegen Sdubert, ben Clavtercoms 
poniften, und wobl and bie Schwierigkeit ber Ausfithrung davon 
abgeidredt baben, Gründe, bie berjeit ihre Geltung verloren haben. 
So viel ftebt feſt, daß Sdubert’s größere Claviercompofitionen — wenige 
fiens in Wien — beinabe gar nist auf Concertprogrammen figurtren. 

) „Schubert — fagt R. Schumann von thm — Schubert wird 
immer ber Liebling ber Jugend Bleiben; er geigt, was fle will, et 
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biefen Tonftiiden vor; bas Lied brangt unwiderftehlid, und 
wo man es am wenigften erwartet, mitten durch, aud) feblt 
e8 nicht hie und ba an bedeutungslofen Frafen und Berriidung 
des Ebenmaßes burch Ausfpinnen zahmer Gedanfen und Gm- 
pfindungen; — die vielen frappant rhythmiſirten Motive aber, 
bie eben fo kühnen als origineflen Dtodulationen, das Hin- 
eingiehen und Verarbeiten volfsthimlider Elemente, die weiche, 
traumerifche, mitunter von einem Hauch des Fantaſtiſchen 
angewebhte Stimmung, die fo mandes diefer Tongebilbe durd- 
sieht, ſichern denfelben im grogen Ganjen eine unverwüſtliche 
Anjiehungstraft '). Oer Reichthum mujifalifher Schdpfungs- 


fiberftrdmend Herz, kühne Gebdanten, rafde That; erzählt ihr, wes fe 
am meiften liebt, von romantifden Gefdidten, Madden und Aben⸗ 
tenern ; and Wig und Humor mifdt eax bei, aber nicht fo viel, daß 
baturd bie weidere Gruntftimmung getriibt würde. Dabet beftiiget 
ex de8 Spielers ecigene Fantafie, wie aufer Beethoven fem anderer 
Componiſt. Anflange an dieſen finden fic allenthalbeu, aber auch ohne 
ibn wire Schubert fein anderer geworben; feine Eigenthümlichleit wire 
vielleicht nur {pater turdgebroden fem. Gegen Beethoven gebaltes, 
ift Edhubert em Mädchen⸗Charakter, bei weitem geſchwätziger, weider 
mnt breiter; gegen jenen ein Rind, bas forgles unter Riefen ſpielt. 
Zwar bringt and er feine Kraftftellen, bietet and ex Maffen anf, ted 
werbalt e¢ fid) immer wie Weib yum Manu, der befiehlt, wo jencs 
bittet und iiberretet; dies alles aber uur im Vergleich zu Beethoven; 
gegen anbere ijt er nod) Mann geung, ja der fibufle und freigiebigſte 
ber neneren Mufifer.” 

1) Einen Zug ber Beethoven' ſchen Romantik — meint R. Sda- 
mann — ten man ben provencalijden nennen Fennte, bildete Schubert 
im eigenfiem Get zur Virtucfitit ans. Auf riefe Bafis ſtũtzt fid, ob 
bewußt ober unbewaft, cine uence, nod nicht entwidelte Schule, ves 
ber ich erwarten [agt, daß fie cine beſondere pode im ber Runfige 
(hidte begeidguen with. (&. gefammeiicn Gcriften L Gand. 6. 69.) 
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fraft bringt aud) bier in blühender Weife hervor, und ‘die 
Clavier technik erfdeint burd die Amvendung gebrochener 
Accorde, durch bie Verdopplung ber Stimmen und jene volle, 
fo recht aus dem Grund tdnende orcheſtrale Behandlung ‘des 
Lafteninftrumentes in mannigfacder Art bereidhert und ‘ver- 
volffommt. 

Ru den Klavierſtücken kleinerer Art zählen die Impromp- 
tus, Momens musicals, eine grofe Anzahl von Tänzen (Wal⸗ 
ger, Deutſche, Landler, Galoppe und Ccoffaifen) und einige da 
und dort zerſtreute (gumeift nidjt bedeutende) Compofitionen '). 
Unter dieſen nehmen die Impromptus (op. 90 und 142 
gufammen acht Stücke enthaltend) durch ibre verhältniß— 
mäßig breitere Anlage und abgerundete Form eine hervorra⸗ 
gende Stelle ein. Schön und bedeutend in jeder Beziehung 
find die beiden Impromptus Nr. J aus op. 90 und Nr. IV 
aus op. 142 (beide in C-Moll), von welchen das erfte, von 
etner elegiſchen Stimmung ausgehend, im weiteren Verlauf 
aber immer bewegter, und endlich fic) gum Subel fteigernd, 
bas legtere (Allegro scherzando) eine ungarifdhe Weife — 
feurig durchgeführt, voll kühner Harmonien, herrlich gearbeitet 
— jedes fiir fic) ein kleines Meiſterſtück darftellt. Auch die übri— 
gen Impromptus, namentlid) jenes in As (Mr. IL, op. 142), 
enthalten eine Fülle origineller feiner Ziige und tritt in ihnen 
bie tedhnifdhe Behandlung des RKlaviers neu und bedeutertd 


1) Golde kleine Clavierftiide find: „Zehn Bariationen” (comp. 
1815), ein Scherzo und Trio (1817), Alegretto Gur Crinnerung an 
Herrn Walder 1827), ein Marſch mit Trio, ein ſchönes Adagio (wahr⸗ 
ſcheinlich ber Anfang einer Sonate), deſſen Original in meinem Beſitz 
ift. Spaun und Etadler beſitzen ebenfalls Grudftitde von Clavier- 


compofitionen. 


hervor. Naum weniger angiehend als die eben erwähnten Ton⸗ 
ftiide find bie Momens musicals (6 Stücke in 2 Heften, 
op. 93), von weiden beſonders jene in Cis-Moll (Rr. IV) 
und in As-Dur (Nr. 6) burd iiberrafdende Modulationen, 
durch Klangſchönheiten, volle Harmenien und träumeriſch ele: 
gifden Ausdrud grofen Reiz gewähren. Im Ganjen ge 
nommen bilden bie einen und bie anberen einen Schatz lie 
benSwiirdiger Launen und Cigenthiimlidfeiten pes Componi⸗ 
ſten, ber gerade in diefen gleichfam improvijirten Klavier⸗ 
ſtücken fic) riidhaltlos bem geiftoollen Spiel feiner Fantafte 
bingeben wollte '). 

Unter den Tänzen find es inébefondere bie Polonai- 
fen, weldhe burd lebbaften Rhythmus und fo manchen feines 
Bug erfreuen; aber auc) in den deutſchen Tänzen, Laindlers, 
Gcofjaifen u. f. w., deren Gorm eine Inappere tft, blüuht es 
allenthalben, unbd der glidliden Erfindung an reizenden 
Melodien ijt ba fein Ende *). 


) Dag Schubert bie oben bezeichneten Clavierftiide fo benamt 
bat, wie fie jest beifen, ift famm anzunehmen. VBegiightd ber beiden 
erften S$mpromptn’s op. 142 tft Schumann ber Meinung, daß fie Scha⸗ 
bert fo micht iiberfdrieben babe, und daß bas erfte zweifellos der afk 
Gag etner Sonate fei, bas zweite aber ber zweite Saw berfelben So 
nate, deren Sdhluplage entweber nidt componirt wurden ober abbantes 
gekommen find; das vierte, obgleich entidieden nicht dazu gehörig, wire 
bann alé Ginale anzuſchließen. Diefer Anfidt wird von Andern wider 
ſprochen und barauf bingewiefen, daß thematifde Arbeit und Durd- 
fiibrung, wie folde in ten Gonaten vorfommen, bier durchans fehlen. 

2) Die „Erſte Walser” begrüßte ter fiir Schubert immer begei 
fierte Schumann: „Kleine Genien, die ihr nicht höher fiber ber Erte 
ſchwebt ale etwa bie Hohe einer Blume ift, — gwar mag ich den Sehn⸗ 
juchtswalzer, im bem fic) ſchon hundert Middengefiihle abgebabet, und 
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Was die Fantafien anbelangt, fo ftellt fic die befannte 
große Gantafie in C (op. 15) als eines der bedeutendften wenn 
auch nicht anjiehendften Rlaviermerfe bar. Der Bau des erften 
und legten Gages erfcheint gwar etwas ungefdladht ; das Muſik⸗ 
ſtück ift aber reich an melodifd-barmonijden Schönheiten und 
genialen Einzelzügen, nur weist e8 als freies Fantafiefpiel die 
gorderungen einer geſchloſſenen Form nod entfdiedener zu⸗ 
rid, als dieß bet andern Inſtrumentalwerken Schubert's der 
gall ijt. Anderfeits ijt mit Ausnahme der in der Mitte einge- 
wobenen Liedftelle die ganze Anlage und Behandlung der Fan- 
tafie fo einlabend zur Orcheſtrirung, dak Franz Liszt, in ridtiger 
Erkenntniß ihres fimfonifden Charafters, mit jener Meiſter⸗ 
ſchaft, welche ihm fitr derlei Bearbeitungen eigen ijt, bie Orders 
fterbegleitung dazu componirte, in welder Form denn aud das 
Tonftiid yu wiederholten Malen zur Aufführung gelangte. 


In directem Gegenfag gu diefem fteht bie Fantafie 
— Gonate in G') (op. 78). Cine träumeriſch⸗idylliſche 


aud bie drei letzten nicht, bie ich als äſthetiſchen Febler im Ganzen 
ihrem Schöpfer nidt verjeibe; — aber wie fic) bie übrigen um jenen 
berumbreben , ibm mit buftigen Faden mebr ober weniger einſpinnen 
und wie fid) burd alle eine fo ſchwärmeriſche Gebdanfenlofigheit zieht, 
bag man es felbft wird, und beim [egten nocd im erften gu ſpielen 
glaubt — ift gar gut.” (II. Bd. S. 9 u. 10.) — Die ſchönſten 
ber „Deutſchen Tänze“ hat Herr Johann Herbed fiir Streid- 
und Blasinftrumente arrangirt, in welder Form fie im Februar 
1863 und bann wiebderbolt in Wien unter grofem Beifall aufgeführt 
wurden. 


) Die Sige find betitelt: „Fantaſie, Andante, Menuetto und 
Allegretto. Der Unterſchied zwiſchen Fantafie und Sonate fommt bet 
Schubert's freier Behandlung dieſer legteren gar nicht in Betracht. 
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Stimmuny, die in den erften zwei Sätzen und bem Trio des 
Menuetto liedartiq gum Ansdrud gelangt, und mur in dem 
fegten Sak einem neckiſchen Spiele weicht, durchzieht dad 
eigenthiimlithe, zartgewobene Tonftiid, deſſen Vortrag einen 
ebenjo techniſch fertigen als feinfithlenden Künſtler verlangt. 
Von deh Gonaten ift jene in A-~Moll (op. 42) eine de 
verbreitetften und beliebteften. Sie ift aber auch eines ber 
vollendetften Klavierſtücke; — der erfte Gag, von einer 
gewifjen Unrube und umbeimliden Aengſtlichkeit, erzengt 
durch Fermaten, Paufen, namentlich durch unifone Bäſſe; 
ber zweite ein Lied, von reizenden Variationen umrantt; der 
britte ein, in Beethoven’ ſcher Weife gebildetes Scherzo mit 
ſchönem Frio; ber legte Gag (Rondo) eine raſch dabinbrau- 
ſende ungarifde Langweife, intereffant durch rhythmiſche und 
mobulatorifde Kühnheit, — das Gange, ein ans Einem Guß 
bervorgegangenes Meiſterſtück *). 

Raum weniger angiehend als diefe erfceint and te 
zweite A-Moll Gonate (op. 143, von den Verlegern Men— 
delsſohn gewidmet). Die Cinleitung des erften Gages und 
ber ganze legte Gag find in großem Styl gebalten, während 
in bem ernften Andante wieder eine jener unbeimlicen, fan: 
taſtiſch wirkenden Figuren auftaudt. Die ſchon erwabnten 


') Als bie Sonate op. 42 veröffentlicht wurde, urtheilte bie Leip⸗ 
ziger Muſikzeitug (Sabrg. 1826, Mr. 9) darüber, „daß diefelbe bem Aus: 
brud und ber Technik nad zwar in rühmlicher Cinbeit bebarre, aber 
in ben abgeftedten Grenzen fic) fo frei und eigen, fo keck und mt 
unter fo fonberbar bewege, bak bas Werf aud Fantafie heißen und in 
biefer Hinfidht wohl nur mit den größten und feinften Gonater 
Beethoven’s vergliden werden könne.“ 


Eigenthümlichkeiten ber Schubert’ ſchen Rlaviermufit, insbe⸗ 
fonbdere jene, welche den Fortſchritt der Rlaviertednif befun- 
ben, treten anc bier in prignanter Weife hervor. 

Gin Gegenſtück gu diefen beiden Gonaten bildet die von 
Ptuth und trogiger Kraft erfiillte in D-Dur (op. 53, von 
Shubert feinem Freund Rarl Maria von Bocklet zugeeig⸗ 
net). Sie ift bie in ber Ausführung ſchwierigſte, und an rhyth⸗ 
mifden und Rangeigenthiimlicfeiten, fomie an Rontraften 
reichſte aller Schubert' {den Gonaten. Der zweite Gag ber: 
felben gehört wohl yu bem Bedentenditen, was die moderne 
Klaviermuſik gefdaffen hat '). Mtinder grok angelegt find die 


) „Wie wir denn”, fagt Schumann über bie G-Dur-, A-Moll- und 
D-Dar-Gonate”, ,alle drei Sonaten ohne taufend Wor te, geradegu nur 
„berrlich“ nennen milffen, fo dünkt uns bod die Fantafie-Sonate feine 
vellendetfte in Form unb Geift. Hier ift alles organifd, athmet alles 
ratfelbe Leben. Bom letzten Gaty bleibe weg, der feine Fantafie bat, 
feine Räthſel zu löſen. 

„Ihr am verwandteſten iff bie in A-Moll. Der erfte Theil ift fo 
fill, fo träumeriſch; bis zu Thränen könnte es rithren; dabei fo leicht 
und einfach anus zwei Stilden gebaut, daß man ben Bauberer bewuns 
tern muf, ber fie fo feltfam in⸗ und gegeneinanber gu ftellen weiß. 

„Wie anderes Leben fprubelt in ber mutbigen ané D-Dur, — Schlag 
anf Sdhlag padendb und fortreigend! Unb darauf ein Adagio, gang 
Schubert angebdrend, drangvoll, überſchwänglich, daß er kaum cin Enbe 
finden fann. Der legte Say paßt ſchwerlich in das Ganze und ift 
peifirlidh genug. Wer bie Sade ernftlid nebmen wollte, würde fid 
febr lächerlich machen. Floreftan nennt ibn eine Satire auf den Plevyel- 
Banbal'jden Sdlafmiigenftyl; Euſebius findet in ben contraftirenden 
flarfen Stellen Grimaffen, mit denen man Kinder gu erfdreden pflegt. 
Beides läuft auf Humor binaus. 

„Wenn Schubert in feinen Liedern fic) vielleicht nod origineller 
zeigt, als in feinen Snftrumentalcompofitionen, fo {dagen wir diefe 

v. Ereißle, Franz Schubert. 


— — ⏑⏑⏑ 


Gonaten in Es (op. 122), in H-Dur (op. 147 von den Bers 
legern Thalberg gewidmet) und in A-Dur (op. 120), ted 
feblt e8 aud in diefen nicht an bedeutenden Ziigen, und if 
namentlid) bie gulegt genannte in hohem Grab anregent. 

Nod) eriibrigen bie drei grofen, von den Verlegern Re: 
bert Gchumann gewidmeten Gonaten, ferner bas Adagio 
unb Rondo (op. 145) unb eine nur zum Theil voflenrete 
Sonate in C. 

Für die erjteren, als Schubert's „allerletzte“ Compen: 
tionen veriffentlidten Gonaten fonnte fic) Schumann, rer 
fogar iiber bie Waljer (op. 9) feines Lieblings (mit Ant- 
nabme des ihm verbaften Sehnſuchtswalzers) *) in Entzücden 


alé rein mufifalifg und in fic felbRanbdig eben fo ſehr. Ramenthd 
bat er als Componift fiir das Rlavier vor Andern, im Einzelnen iit 
vor Beethoven etwas voraus (jo bewunderswürdig fem dieſer übrigen 
in feiner Taubbeit mit her Fantafie bérte), — darin nimlid, taf « 
Claviergemiger zu injtrumentiren weig, das heißt, daß Alles klingt. 
fo recht vom Grunte, aus ter Liefe des Claviers berans, wabrest 
wir 3. B. bet Beethooen yur Farbe des Tones exft vom Herm, der 
Heboe u. f. w. bergen miijjen. — Wellten wit Aber bas JInnere die⸗ 
fer ſeiner Schöpfungen im Allgemeinen nod etwas fagen, fo wr 
es dieſes. 

„Er bat Tone fiir bie feinjten Empfintungen, Gedanfen, ja Bese: 
benbeiten unt Lebenszuſtände. So tanufendgeflaltig ſich tes Wenider 
Didten und Tradten bridt, fo vielfad bie Schubert ide Muſik. Bet 
et anidaut mit tem Ange. beriibrt mit ber Hand, verwandelt fid 7 
Muff: aus Steinen, die ex hinwirft. fpringen, wie bet Denlalien mt 
Pyrrba lebente Menidengeftaleen. Cr war ber ausgezeichnetſte nad 
Beethoven, der, Tetfeimb aller Philifterei, Muſil im höchſten Sia 
bes Wortes ausũbte 

9 Sdhumaue bat übrigens, wie Wafielewsfi erwabnt, eben tricia 
Lranerwaljer mit Bariationen gejdpmiidt. Dieſe Compoſition ift m4 
maderoffentiicft, 
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gerieth, nicht in bem Grad erwärmen, wie fiir andere Rla- 
vierwerfe. 

„Die Sonaten“, fagt Schumann, ,find als bas legte 
Werk!) Schubert's bezeichnet, und merfwiirdig genug. Viel—⸗ 
leicht daß anders urtheilen wiirde, mem die Beit der Ent— 
ftebung fremd geblieben ware — wie ich felbft fie vielleicdt 
in eine friibere Beriode des Künſtlers gefegt hatte, und mir 
immer das rio in Es-Dur als Schubert's legte Arbeit *), 
alg fein Unabhängigſtes und Eigenthümlichſtes gegolten bat. 
Uebermenſchlich freilid) ware e8, daß fic immer fteigern und 
&bertrefjen follte, wer wie Schubert, fo viel und taglid) fo 
viel componirte, und fo mögen auch diefe Gonaten in der That 
die legten Arbeiten feiner Hand fein. Ob er fie auf bem Kran— 
Tenlager geſchrieben, ob nicht, konnte id nicht erfabren, aus 
dex Muſik felbjt ſcheint man auf das erftere ſchließen gu dür— 
fen. Wie bem fei, fo fceinen mir diefe Sonaten auffallend 
anders, als feine anderen, namentlich durch eine viel größere 
Ginfalt ber Erfindung, durch ein freiwilliges Refigniren auf 
glanjende Neubat, wo er fic) fonft fo hohe Anſprüche ftellt, 
durch Ausfpinnung von gerwijfen allgemeinen mufifalifden Ge- 
panfen, anjtatt er fonft Periore auf Periode neue Faden ver- 
Tniipft. Wis könne es gar fein Ende haben, nie verlegen um 
die Folge, immer mufifalifc und gefangreich, riefelt e8 von 
Geite ju Seite weiter, bier und ta durch einzelne beftigere 
Regungen unterbroden, die fic) aber ſchnell wieder berubigen. 
Go wirlten fie auf mid. Wohlgemuth und leicht und freund- 


1) Als allerflegte Compofitionen wurden bie Gonaten bon ben 
Berlegern bezeichnet, womit noch nidt conftatirt ift, daß fie es aud 
waren. 

2) Das Es-Trio ift im November 1827 entſtanden. 


lich fcblieBt er benn auch, als finne er Tags darauf von 
Neuem beginnen.” 

Sdumann’s mufifalifhe Individualität fühlte ſich eben 
von dem rhapfodijden Charafter, den kühnen Springen und Me 
dulationen, ben fdroffen Gegenfigen und dem unläugbaren 
Glanz ter Neubheit in den friiheren Gonaten in höherem Grad 
angezogen und erregt, als von der Harmonifchen, in ſchönſtem 
Ebenmaß fich darftellenden Gliederung und rubigeren Cnt 
widlung, welche nach unferer Anſicht gerade dieſen Gonaten 
ben Stempel der Reife und Gediegenbeit auforiiden, und in’: 
befentere jene in C-Moll und B-Dur al8 echte Qunftwerte 
erfdeinen laſſen. : 

Vas Fragment (op. 145) befteht aus einem Adagio 
(E-Dur 2) und einem in gleider Tonart ſich anſchließendem 
Rondo (Allegretto 3). Erſteres ift eine in ernftem Cho 
rafter gebaltene Introduction, deren Styl übrigens weit efer 
auf cinen ber alteren Meiſter, als auf Seubert, ſchließen 
lage"): legteres dagegen em im Eurjzer Form gefaftes an 
muthiges Thema von echt Schubert idem Geprage. Aus zwei 
Theilen bejtehend, die beim erjtem Mal im Vortrag wiederbolt 
werten, leitet es unmittelbar anf ein neues, in rafderem 
Zeitmaß fic) bewegendes Motiv hinüber, welches, mit Paſſa— 
gen in ber rechten und linfen Hand reid ausgeftattet, fid 
wie eine Umidreibung bes zweiten Theiles bes Rondothemas 


') Eine mir vorliegende, wie es ſcheint, von Ferd. Seubert ver 
faßte, thematifde Zujammenftellung von Clavier- und Sammermifil 
feines Bruders Franz, fiibrt nur bas Rondo Allegretto an, mpc 
liegt tie Bermuthung nabe, daß die Cinleitung von anderer Hand her⸗ 
rühre, um bas Stid mehr abjurunden und ,gangbarer” gu maden. 


darftellt; dieſes fehrt am Slug wieder, und nachdem and 
bas rafder bewegte Motiv beinahe in der gleichen Durd- 
führung wie beim erften Deal miederholt worden ift, ſchließt 
bas ganje Stück mit bem erften Satz bes Thema’s ab. Das 
„Fragment“ reidt nidt an dite Hohe ber Gonaten hinan 
und das Paſſagenwerk darin leidet an überflüſſigem Ballaft; 
bie Ontrobuction und bas Thema aber verfeblen nidt 
eines guten Ginbdrudes, und ba bas leptere in graziöſer 
Weife ben Schluß bildet, fo ift bie Wirkung des ganjen 
Clavierſtückes immerhin eine befriedigende. 


Die Clavierfonate in C ijt als „Reliquie“ in nenefter 
Beit bei Whijtling in Leipzig erſchienen. Cie tragt das 
Datum April 1825, gehört alfo Schubert's reifjter Zeit an. 
Von den vier Sagen ijt nur ber erfte (Moderato C-Dur 4) 
und bas Andante (C-Moll £) vollſtändig componirt; ber 
Menuett mit Trio (As-Dur 3) und bas Finale (Rondo 
Allegro C-Dur 3) find Bruchftiide geblieben. Die Gonate 
ift umfangreid) und in den erften zwei Sätzen grog angelegt, 
vermag aber nidt in bem Grad wie andere Schubert'ſche 
Clavierſachen zu feſſeln. Uebrigens ift bas ber einem lied- 
artigen Thema aufgebaute Andante nicht nur bas befte Stiid 
diefer Sonate, fondern itberhaupt eine Schubert's vollfom- 
men würdige Arbeit"). 


") Gine eingebende kritiſche Beurtheilung des größten Theiles der 
gweibanbdigen Claviermufif ift in Mr. 4, 5 u. 6 ber ,, Wiener 
edentide Muſikzeitung“, LI. Jabrg. 1862 enthalten. — Jn der „Nie⸗ 
derrheiniſche M. Z.“, X. Jahrg. 1862, findet fich ebenfalls etu Aufſatz 
Aber die bet Holle in Wolfenbiittel erſchienenen Schubert'ſchen Clavier- 
compofitionen. 


Unter ben Clavierftiden gu vier Hanbden nimmt 
bie Fantafie in F-Moll durch Reidhthum und Schoönheit 
ber Mtelodien, iiberrafdende Modulationen und ein gewiifes 
Maßhalten in Verarbeitung ber Themen eine hervorragende 
Stelle ein. Schubert Hat fein zweites Mufikſtück diefer Art 
gefdrieben, welches der Fantafie alS ganz ebenbiirtig jur 
Seite 3u fegen ware. 

Shr zunächſt fommen die Beethoven gewidmeten BV arias 
tionen fiber ein franzöſiſches Lied"). Das An- 
dante favori mit Bariationen (op. 35), ein zartes 
finniges Dtujifftid; einige Märſche — inSbefonbdere bie m 
op. 40 entbhaltenen — und bas Duo in A-Moll (richtiger 
C-Dur) op. 1-40. 

Dieſes legtere ftellt fid) feiner Anlage und Dird- 
führung nad als eine Compoſition tar, welde die Giger: 
ſchaften eines crdeftralen Werfes (mit Anflangen a 
Beethoven's Sinfenien) in auffallender Weije an fich trigt. 
Als ein ſolches erfannte es aud R. Schumann 2), und dieſe 


1) Das franjcitide Lied (anit Text) ift einem Heft geſchriebener 
Romanzen entnemmen, welches Schubert im J. 1818 bei der Fe 
milte Eñerbazy in Relé; verfand. Dasfelbe iſt berzeit im Beſih ber 
Grafin Refine Almaiy in Rien. 

*) Shumann’s Urtbeil darker (f. gefammelte Eehriften, Bo. 1, 
S. 235) fallt infeferne ani, als er tem Enthufiaſsmus fiir feinen Lieb⸗ 
fing bier (ie wie and bei Reiprechung ber legten bret Gonaten) Ne 
Zũgel anlegt. Seine Verte fauten: „Es gab eine eit, wo id ue 
wngern ker Schubert ſprechen. unr Nächtens den Banmen mb Ster 
wen von thm vererzãblen mayen. Wer fdwirmt nicht cinmal! Ext: 
gidit ven Nelem menen Geitt, teffen Keichthum mir nrag- unt gree 
let biiafie, tant gegen Wes, wes gegen ive zengen Gunte, foun iq 
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feine Anficht begegnet derzeit kaum einem Widerfprud. 
Bon den reizenden Märſchen find einige von Franz Lift 


nidts, alé auf ibn. Mit bem vorriidenden Alter, ben wachſenden 
Anfpriiden wird ber Kreis ber Lieblinge fleimer und Lleiner; an uns 
fiegt 6, wie an thnen. Wo mire der Meiſter, Aber den man fein 
ganzes Leben hindurch ganz gleid) dächte! Bur Wiirdigung Bach's 
gehören Grfabrungen, bie bie Sugend nicht baben fann; felbft Mozart's 
Sonnenbhdhe wird vow ibr zu niedrig gefdagt; zum Verſtändniß Beetho- 
ven's reiden blos mufifalifdhe Studien ebenfallS nidt aus, wie er uné 
ebenfalls in gemiffen Sabren burd ein Werf mebr begeiftert als durch 
bas anbere. Co viel ift gewif, daß fic) gletche Alter immer anziehen, 
baf die ingendlide Vegeifterung aud am meiften von ber Jugend ver- 
flanben wird, wie bie Rraft de’ mannliden Meifters vom Pann.” 

„Vor zehn Sabren alfo würde ich dieſe zuletzt erfdienenen Werle 
ohne Weiteres den ſchönſten der Welt beigezählt haben, und zu den 
Leiſtungen ber Gegenwart gebalten find fie mir das and jest. Als 
Compofitionen von Schubert sable id fie aber nidt in die Claffe, wo- 
bin id fein Quartett in D-Moll fir Streichinſtrumente, fein Trio in 
Es-Dur, viele feiner Meinen Geſange- und Clavterftiide redne. 
RNamentlid ſcheint mir bas Duo nocd unter Beethoven'ſchem Cinflug 
entftanden, mie id) es benn and für eine auf bas Clavier Abertragene 
Einfonie bielt, 68 mic bad Original-Manufcript, in bem es von feiner 
eigenen Sand als „vierhändige Sonate’ bezeichnet ift, eines Anberen 
Aiberwweifen wollte. „Wollte“, fag’ ih; denn nod immer kann id nidt 
von meinem Getanfen. Wer fo viel fcbreibt wie Schubert, madt mit 
Titeln am Ende nicht viel Federlefens, und fo überſchrieb er fein Wert 
vielleicht Sonate, während es als Ginfonte in feinem Sopfe fertig 
fland; bes gemeineren Grundes nod qu erwabnen, daß ſich gu einer 
Gonate dod immer eber Herausgeber fanden, als fiir eine Ginfonie, 
in einer Beit, wo fein Name erft befannt zu werden anfing. Mit fete 
nem Styl, ber Art feiner Behaudlung bes Claviers vertrant, diefes 
Werf mit feinen anbern Gonaten vergleidend, in benen fic der reinfte 
Claviercharatter auéfpridt, fann id mir es nur als Orcheſterſtück aus⸗ 
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fiir Orcheſter bearbeitet worden und in diefer Form zur Auf⸗ 
führung gelangt '). 

Nach vem tiber Schubert's Claviermufif im Allgemeinen 
Gefagten berarf es faum mehr tes Hinweifes, welch’ wert: 
nelle Schige er aud in feinen vierhandigen Claviercompo: 
fitionen nievergelegt Bat. Um aber der Wahrheit die volle 
Edre zu geben, darf tie Thatſache nicht verſchwiegen werden, 
tak er in keiner andern Muſikgattung ſeiner Neigung jw 
einem gewiiien Sichgehenlaſſen und zahmer frafenbafter Ge⸗ 


eres. Maz Mri Saiten⸗- md Bisratramente, Tutti's, einzelne Soli é, 
Baskewcki: tie gropbreite finfonnde eum, felbft bie Ankange an 
Meethesen vche Finfonien, wie im jweree Sag an das Andante dr 
sweticn vem Beethoven, im legten an des legten ber A-Dur-Sinfeme 
wee einige Blaffere Stellen, bie mir bur teas Arrangement verloren 
ya daben ſcheinen, unterftiigen meine Antde gleidfalls. Damit midte 
ich Das Duo aber gegen den Vorwurf ſchühen, dak es als Clavierftiid 
nicht immer ridtig gedacht fei, daß bem Zuſtrument etwas zugemuthet 
wird, was es nidt leiften fann, mabrend es als eine arrangirte Cin: 
fonie mit anbern Augen gu betradten ware. Nehmen wir es fo, und 
wir find um eine Sinfonie reicer.“ 

Concertbirector Joadim hat bas Duo infirumentirt, und in 
biejer Form liegt basfelbe bet Spina. Das Autograf ber Sonate be 
figt Frau Klara Schumann. 


') Lißt's Inftrumentirung ber Märſche op. 121 und op. 40 (welde 
bis jetzt in Wien zur Aufführung tamen) ift im Ganjen genommen 
eine glangend geiftreidhe, mitunter aber etwas freie. Manche feine 
Bilge treten allerdings in der ordeftralen Behandlung pragnanter ber 
vor, al8 dieß auf dem Glavier ber Fall ift, bod finb bie Märſche in 
ibrer urſprünglichen Geftalt intereffant genug, um jeder Bearbeitung 
entratben ju fdunen. 
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banfenausfpinnung in foldem Wrage nadgegeben bat, als 
dieß in einigen der vierhändigen Clavierftiide ftellen- 
weife ber Fall ift'). 

Franz Schubert's Compofitionen fiir Ordefter beftehen 
in fir fic abgefdloffenen Ouverturen, in Ouverturen 
gu feinen Opern und in Simfonien. 


Der Ouderturen?) wurde ſchon bei verfchiedenen Gele- 
genbeiten gedacht. 


Von ben Sinfonien iſt die erfte derfelben in D-Dur 
(comp. 1813), wie e8 faum anders fein fonnte, nod unter 
bem Ginflug der vorausgegangenen Meiſter — Hahdn und 
Mozart — deren finfonifde Werle Franz im Convict genau 
fennen lernte, entſtanden, wogegen in den ſpäter componirten 
Schubert's Originalitat fdon entfchiedener hervortritt, aber 
aud das Hereinftiirmen bes Sinfonienheros Beethoven auf 


') So 3. B. in ber Sonate in B (op. 30), in bem Divertissement 
hangrois (op. 54), in „Lebensſtürme“ (op. 144), in bem Divertiffe- 
went op. 63. 


7) Es fiud die Onverturen ,im italienifhen Styl” (in C und D 
1&17), die er als eine Nachahmung Roffinifder Ouverturen ſchrieb, 
bann jene in B-Dur, E-Moll (comp. 1819) unb in C-Moll, welche nad 
Sadubert’s Tob in ben Concerten feines Gruders Ferdinand mit Bei⸗ 
fall zur Aufführung famen; ferner bie Ouverture ju ,Alfonfo und 
Gfirella” (op. 69), welche im Jahre 1823 bem Drama ,,Rofamunde“ 
vorberging, jene jur „Zauberharfe“ (als op. 26 und gwar unridtig al’ 
Nofamunde- Ouverture versffentlidt), jene zu ,Lenfels Luſtſchloß“, 
„Fierrabras“, „die Zwillingsbrüder“, „die Freunde von Salamanta”, 
„Fernando“. Die bedeutendſten Opern-Ouverturen find bie zwei zu⸗ 
erſt geunannten und jene jn „Fierrabras“. 
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, 
ibn nicht zu verfennen ift. Schubert follte aber kurze Zeit vor 
feinem Lod ein großes orcheftrales Werk fdaffen, um and 
in diefer Muſikgattung fein ſelbſtſchöpferiſches Talent zu be: 
funbden, und dieſes Werk ift die (fiebente) Sinfonie in C, 
welche ihre eigene Gefdichte bat. 

Sn der kritiſchen Beleuchtung einer Sinfonie (op. 4)") von 
H. Berliog fprad Robert Schumann?) den Gedanten 
aus, daß nad der ,, Neunten” von Beethoven, dem äußerlich größ— 
ten vorbanbdenen Snftrumentalwer’, Maß und Riel erfdipft 
fchien, bak aber Franz Sadhu bert, ,, der fantafiereide Maler, 
veffen Pinſel gleich tief bom Mondesſtrahl, wie von der Sen- 
nenflamme getränkt war, nad) den Beethoven’ ſchen neun Muſen 
vielleich eine zehnte geboren hatte.” — Diefe zehnte Sinfonie war 
damals fdon vorhanden, aber nod nicht gefannt. Die Par- 
titur derſelben rubte, feitbem fie im Sabr 1828 unbeniist bei 
Seite gelegt worden war, {till und unangetaftet in ber Noten: 
fammer Ferdinand Schubert's. Als Schumann im Jahre 1838 
Wien und bie Graber ber zwei grofen Tondichter befuchte, fiel 
ihm beim Nachhauſegehen vom Währinger-Kirchhof ein, dak ja 
Franzen's Bruder, Ferdinand Schubert, noch lebe, auf ten 
Erſterer große Stiide gehalten. ,, Bald darauf— fo erzählt er?) 
— fuchte ich thn auf. Cr fannte mich aus meiner Verebrung fit 
jeinen Bruder, wie ich fie oft sffentlid) ausgeſprochen, und er: 
zablte und zeigte mir vieles, wovon auch frither unter der Ueber: 
ſchrift „Reliquien“ mit feiner Bewilligung in der Zeitſchrift 
mitgetbeilt wurde. Bulegt ließ ex mic) aud von den Schagen 


') Episode de la vie d'un artiste. 
2) Gefammelte Sdriften I. Vand, Sabr 1835, GS. 119 
1) Gefammelte Sdriften UI. Vand, S. 196 2. 197, 


feben, bie fic noch von Franz Sch.'s Compofitionen in feinen 
Händen befinden. Der Reichthum, der hier aufgehäuft lag, 
machte mic) freudeſchauernd; wo juerft bingreifen, wo auf- 
Boren! Unter anbern wies er mir die Partituren mebhrerer 
Gimfonien, von benen viele noch gar nicht gehört worten 
find, ja oft vorgenommen als zu ſchwierig und ſchwülſtig zu— 
riidgelegt wurden. Dian mug Wien fennen, die eigenen Con- 
certverhaltnijje, bie Schwierigkeiten, die Mittel gu größeren 
Auffiibrungen zuſammenzufügen, um eS zu verzeiben, dak man 
da, wo Schubert gelebt und gewirft, auger feinen iedern 
von feinen grégeren Inſtrumentalwerken wenig oder gar nidts 
zu hören befommt!). Wer weiß wie lange aud die Sinfonie, 
pon ber wir heute fprechen, verftaubt und im Ounfel Liegen 
geblieben ware, batte ich mic nidt bald mit Ferdinand Sd. 
verftindigt, fie nad Leipzig zu ſchicken an bie Direction 
rer Gewanrhaus-Concerte oder an den Riinftler felbft, der fie 
feitet, dejjen feinem Blicke ja faum bie ſchüchtern aufknos— 
pende Schönheit entgeht, gefdweige denn fo offentundige, 
meifterbaft ftrahlende. So ging es in Grfiillung. Die Gin- 
fonie fam in Leipzig an, wurde gebért, verftanbden, wieder 
gehört und freudig, beinabe allgemein bewundert. Cie thatige 
Verlagshanclung Breitfopf und Hartel faufte Werf und Cigen: 
genthum an fid) und fo liegt fie nun fertig in ben Stimmen 
vor uns, vielleicht auch bald in Partitur, wie wir es yu Rug 
und Frommen ter Welt wiinfdten.” 

Am 22. März 1839 wurre diefe neue Erfcheinung am 
mufifalifden Himmel in bem legten Gewandhaus - Concert 


') Obige VBeurtheilung ber C-GSinfonie ift geidrieben unter tem 
nod frifden, feineswegs vortheilbaften Cindrud, welden Sdhumann 
bet feiner erſten Anwefenbeit in Wien, im Fabre 1838, alfo in einer 
Reit traurighter muſikaliſcher Stagnation, von bort mit fic) genommen bat. 
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bem mit gefpannter Aufmerffamfeit lanfdenden Publifum 
unter Mendelsfohn’s Leitung zum erjten Mal vorgefiihrt 
und mit ungewöhnlichem Beifall aufgenommen. Auch die fri 
tijden Stimmen waren ibres Lobes voll, und während Wil: 
belm Fink!) in feiner Beſprechung der Ginfonie durch eine 
detaillirte Bergliederung derfelben ihren hohen Werth darzu⸗ 
thun verſuchte?), rief ber hochbegliidte, von Schubert's Muſe 
überſchwänglich angeregte Schumann folgende enthufiaftifde 
Worte in die Welt hinans: 


') Fink (Gottfried Wilhelm), geb. 1783 zu Sulza an der Bim, 
geft. 1846, war in mebreren wiffenfdaftliden Zweigen, und inébefon- 
dere als Mtufifrecenfent und Redacteur der allg. muſik. Zeitung in 
Leipgia literarifd thatig. Geine detaillirte Rritif ber C-Ginfonie von 
2. Sept. ift enthalten im Band 42, Mr. 36, S. 737 ber allg. mmfil. 
Zeitung. — Weitere Veurtheilungen erfdienen im Band 10, J. 1834, 
Mr. 34, S. 138 ber „Neue Zeitſchr. f. M.“ und in ber allg. mofil. 
Reitung J. 1839, Nr. 51, S. 1034, diefe letzteren nad der wieberbolter 
Auffiibrung im Dec. 1839. — Schubert's Ginfonie ift feit jener Ieit 
ein Liebling bes Gewandhaus-Concertpublifums geworben, und kommt 
dajelbft baufig zur Auffibrung. 

2) „So find benn — heißt es in diefer ebenfo gewiſſenhaft alt 
nüchtern gejdriebenen Qecenfion fiber ben erften Gag — fo find dens 
bie Hauptgefese, die eine georbnete Compofitionslebre beutlid) zu ma- 
den bat, nämlich Figurenentwidiung und Smitattonen, welde uns 
aud in Wahrheit von unferen beften Meiftern aller Reiten, fo lange 
bie Muſik eine geordnete Kunſt heißen fann, practifd und theoretifd 
minbeftens in ber Nachahmungslehre vortrefflidh eingepragt worden 
find, wader befolgt jum Gewinn bes Ganjen. Dak der Gebrand 
ber Modulation, ber in dergleichen VBearbeitungen tmmer galt, ftacfer 
und bunter geworben ift, alé vor unfern Better, fann jeder Erfabrene 
im Voraus, obne fic gu taufden, annehmen; es liegt im Gefdmad 
ber Beit, deffen zweierlei Seiten wohl eine umfidtige Betrachtung ver- 
bienten, bie aber fitr fic) nicht als Epifobe ſtehen müßte. Hat mun 
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„Sag' ich es gleich offen: wer dieſe Sinfonie nicht kennt, 
kennt noch wenig von Schubert, und dies mag nach dem, 
dieſer langgeführte erſte Satz in feinem Weſen und im Geiſte des Ton⸗ 
ſetzers ben herrſchenden Geſchmack unſerer Tage völlig befriedigt, fo 
wird anderſeits kein Muſikverſtändiger überſehen, daß die eigenthüm⸗ 
liche Friſche und die einheitvolle Abrundung des Ganzen vorzüglich in 
der geſunden Wahl einfach klarer Themen, und in der geſetzlich und 
rod fret gehandhabten Tondichtungeweiſe aller gebildeten Zeiten, ja 
am meiſten der vorhergegangenen, die im Fache der Entwicklung unſere 
vehrer und Vorbilder find, gu ſuchen tft. Es dürfte daraus wohl fol- 
gen, daß ohne gebührende Vorübungen in Figurenentfaltung und im 
Geſetz der Nachahmung und Stimmenverkettung auch von Begabten 
nichts Tüchtiges geleiſtet werden kann. Man ſieht, daß Schubert in 
dieſen Hauptzweigen der Compoſition heimiſch war, folglich darin 
fleißig gearbeitet haben mußte, er hätte ſonſt nicht ſo gehalten zu 
ſchreiben vermocht, was keinem Einzigen vom Himmel fällt, der wohl 
die Aulage aber nicht die Ausbilbung derſelben ohne bes Begabten 
eigene anhaltende Kraftanſtrengung ſchenkt.“ Von dem zweiten Satz 
urtheilt Fink: „Auch hier ſind es wieder die Figurenentwicklungen und 
freien Nachahmungen, die den Satz im Bund mit geſchickter Stimmen⸗ 
vertheilung überaus wirkſam machen. War der erſte Satz ſchön, ſo 
iſt es der zweite nur noch in höherem Grad. Wir halten ihn für den 
ichönſten ber ganzen Sinfonie.“ — Gleich Günſtiges wird von dem 
dritten Say geſagt, — nur „daß bas Trio, anſtatt ſich in ber bisher 
üblichen Weiſe in einem ſanft dahinfließenden melodiſchen Satz zu bee 
wegen, bie imitatoriſche und verwebende Arbeit bes Hauptſatzes fort⸗ 
ſetze, welcher Umſtand, ſowie das lange Verweilen auf Nebennoten im 
Sange des Haupfſatzes bie Urſache fet, daß dieſer ſonſt trefflich gear⸗ 
beitete, im neuen Scherzo⸗Geſchmack erdachte Satz weniger innerlich 
ießle, als die beiden früheren Nummern.“ Vom Schlußſatz endlich 
beißt es: „Schlicht angelegt wie alles Frühere, iſt er ſo mannigfach 
und reich in gehöriger Breite und voller Inſtrumentation durchgeführt, 
daß bei aller Länge an ein Langweilen nicht zu denken iſt. Dieſer iſt 
übrigens ſeiner Anlage und noch mehr der Entwicklung und Verwebung 
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was Schubert bereits der Kunſt gefdentt, allerdings als ein 
kaum glaublides Lob angefeben werden. Es ift fo oft und gum 
Verdruß ber Componiften gefagt worden , nad Beethoven ab- 
zuftehen von finfoniftifden Blinen”, und zum Theil and 
wahr, bak außer einzelnen bedeutenderen Ordefterwerfen, tie 
aber immer mebr zur Veurtheilung des Bildungsganges ihrer 
Componiften von Snterefje waren, einen entſchiedenen Cinflug 
aber auf die Dtajje, wie auf vas Fortidreiten der Gattung 
nicht übten, das meijte andere nur mattes Spiegelbily Beet: 
Hoven’ ſcher Weifen war, jener lahmen langweiligen Sinfo- 
nienmacher nicht yu gebdenfen, die Puder und Perrücke von 
Haydn und Mozart paffabel nachzufdatten bie Rraft Hatten, 
aber ohne die baju gebdrigen Köpfe. Berliog gehdrt Frant: 
reich an und wird nur als intereffanter Auslinder und Toll: 
fopf zuweilen genannt. Wie ich geahnt und gebofft hatte, unt 
mander vielleicht mit mir, daß Schubert, ber formenfejt, fan: 
tafiereich und vielfeitig ſich ſchon in fo vielen anberen Gat: 
tungen gezeigt, aud) bie Sinfonie von feiner Seite pacten, 
bag er bie Stelle treffen wiirde, von ber ihr und durch jie 
ber Maſſe beigufommen, ijt nun in berrlidfter Weife einge: 
trofjen. Gewiß hat er aud) nicht daran gedadt, die neunte 


nam ein Opernfinale. Mannigfade Geftalten raufden voriiber und 
zuweilen wird man unwillkürlich an die Erfdeinung des fteinernen 
Gaftes erinnert, ber feinen Mörder an den Ort feiner Beſtimmung yw 
ſchaffen gefonnen iff. Nicht mie eine Nachahmung des Mozart'ſchen 
Ginale, fondern wie cin Schubert'ſches, bas an beſagtes Moment an 
Hingt und fid) darauf in raufdende Luft iiberwiegenden Lebens wenden 
Die game Haltung ber Sinfonie ift merhwilrdig, vielbeſchäftigend, 
durchſchlagend, fo daß fie werth ift, an allen Orten, bie ein gute 
Ordefter haben, ausgefiibrt 3u werden.” 
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Ginfonie von Beethoven fortfegen zu wollen, fondern, ein 
fleigigfter Künſtler, ſchuf er unausgeſetzt aus fich heraus, eine 
Ginfonie nad) ber ander, und dak jest die Welt gleid feine 
fiebente 3u ſehen befdmmt, obne der Entwidelung zugeſehen 
gu haben und thre Vorgangerinnen gu fennen, ift vielleicht 
bas Gingige, was bei ihrer Verdffentlidung leid thun finnte, 
was aud felbft zum Mißverſtehen bes Werkes Anlag geben 
wird. Vielleicht dak aud) von den andern bald der Riegel ge- 
gogen wird; die Fleinfte darunter wird nod immer ihre Franj 
Seubert’ ſche Bedeutung haben; ja die Wiener Sinfonien⸗ 
Ausſchreiber Hatten den Lorbeer, der ihnen ndthig war, gar 
nicht fo weit gu ſuchen brauchen, da er fiebenfad in Ferdi⸗ 
nand Schubert's Studierjtiibden in einer Vorftart Wiens 
fibereinanbder [ag'). Hier war einmal ein würdiger Kranz yu 
verfdenfen. Go ift’s oft; fpridt man in Wien 3. B. von 
— —, fo wiffen fie ded Preiſens ibres Franz Schubert fein 
Ende; ; find fie aber unter fic, fo gilt ifnen weber ber Cine nod 
ber Andere etwas befonderes. Wie bem fei, erlaben wir uné 
nun an ver Giille Geiftes, die aus diefem foftbaren Werte 
quilt. Es ijt wabr, dies Wien mit feinem Stefansthurme, 
feinen ſchönen Frauen, feinem dffentliden Geprange, und wie 
e6 von ber Donan mit unzähligen Bandern umgiirtet, fic 
in bie blühende Ebene binftredt, die nad und nad) gu immer 
höherem Gebirge auffteigt, ties Wien mit all’ feinen Erin⸗ 
merungen an die größten deutſchen Meiſter, mug der Fantafie 


1) Cine Anfpielung auf bie ,,Preisfimfonieen”, bie ber Wiener 
Mufitverein im 3. 1836 ausgefdrieben hat, und wobei Franz Ladner in 
Minden mit der Sinfonia appassionata in C-Moll ben Preté davontrug. 
(6. Schumann's gefammelte Schriften I. Band, ©. 224.) 
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bes Mtufifers ein fruchtbares Crbreid fein. Oft, wenn id es 
von den Gebirgshöhen betracdtete, fam mir's in Ginn, wie 
nad jener fernen Alpenreihe wohl mandmal Beethoven's 
Auge unſtät hiniibergefdweift, wie Mozart traumerifd oft 
ben Lanf ber Donan, die itberall in Buſch und Wald gu ver 
ſchwimmen ſcheint, verfolgt haben mag und Vater Haydn wohl 
oft den Stefansthurm fic befdaut, den Kopf ſchüttelnd über 
fo ſchwindlige Hohe. Die Bilder der Donan, des Stefané: 
thurms und bes fernen Alpengebirgs gufammengedrangt und 
mit einem leiſen fatholifdhen Weihrauchouft überzogen, und 
man bat eines von Wien, und fteht nun vollends die reizende 
Landſchaft (ebendig vor uns, fo werden wohl aud Gaiten rege, 
bie fonft nimmer in uns angeflungen haben wiirden. Bei der 
Ginfonie von Schubert, dem Hellen, bliihenden, romantijden 
Leben darin, taucht mir heute bie Stadt deutlicher ald je 
wieber auf, wird es mir wieder recht flar, wie gerabe in die— 
fer Umgebung folche Werke geboren werden fdnnen. Ich will 
nicht verjuden, ber Ginfonie eine Folie zu geben; die ver 
ſchiedenen Lebensalter wablen zu verfdieden in ihren Tert: 
und Dilderunterlagen, und der 18jabrige Jüngling hort eft 
eine Weltbegebenheit aus einer Muſik beraus, wo der Mann 
nur ein Landesereigniß fieht, mabrend der Muſiker weber an 
bas Cine, nod an das Andere gedacht Hat, und eben mt 
feine befte Muſik gab, die er auf dem Herzen hatte. Aber 
dag die Außenwelt, wie fie heute ftrablt, morgen dunkelt, oft 
hinetngreift in bas Snnere des Dichters und Muſikers, daé 
wolle man nur aud glauben, und daß in diefer Sinfonie 
mehr als bloßer ſchöner Gefang, mehr als blofes Leid 
und Freud, wie es bie Muſik ſchon hundertfaltig ausgefpro- 
chen, verborgen liegt, ja dag fie uns in eine Region fibrt, 
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wo wir vorber gewefen zu fein uns nirgends erinnern können, 
bies zuzugeben, hire man ſolche Sinfonie. Hier ift, aufer 
meifterlicer muſikaliſcher Lechnif ber Compofition, nod Leben 
in allen §afern, Colorit bis in die feinfte Abſtufung, Bedeu- 
tung itberall, ſchärfſter Ausdruck des Gingelnen, und ber das 
Ganze endlid eine Romantik ausgegoffen, wie man fie ſchon 
anderswoher an Franz Schubert fennt. Und biefe himmlifde 
Lange ber Ginfonie, wie ein bider Roman in vier Banden 
eta bon Sean Paul, der auch niemalé enbdigen fann und aus 
ben beften Griinden gwar, um auch den Lefer hinterher nach⸗ 
fdaffen gu laffen. Wie erlabt dies, dies Gefiihl von Reich⸗ 
thum überall, wabrend man bet Anderen immer bas Ende 
fürchten mug unb fo oft betriibt wird, getäuſcht zu werden. 
Gs ware unbegreiflid, wo auf einmal Schubert diefe fpie- 
lende, glangende Meiſterſchaft, mit bem Orchefter umzugehen, 
bergenommen bitte, wiifte man eben nidt, bag ver Sin—⸗ 
fonie feds andere vorausgegangen waren, und dag er fie in 
teiffter Mannestraft ſchrieb 1). Gin angerordentlides Talent 
mug eS immer genannt werden, bag er, der fo wenig von 
feinen Snjtrumentalwerfen bet feinen Lebzeiten gehört, 3u fol- 
der eigenthümlichen Behandlung ber Inſtrumente, wie ber 
Maſſe bes Crehefters gelangte, die oft wie Menſchenſtimmen 
und Chor burdeinanderfprecden. Diefe Aehnlichkeit mit dem 
Stimmorgan habe ich auger in vielen Beethoven'ſchen, nir⸗ 
gents fo tdufdend und überraſchend angetroffen; e8 tft bas 
Umgekehrte ber Mteverbeer’ {den Behandlung der Singftimme. 
Die vallige Unabbhingigteit, in der die Ginfonie gu denen 

1) Auf der Partitur ſteht Mary 1828"; im November barauf ftarb 
Schnbert. 

v. Kreifßle, Franz Schubert. 35 
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Beethoven's ftebt, ift ein anbderes Zeichen ihres männlichen 
Urfprungs. Hier febe man, wie ridtig und weife Schubert's 
Genius fich offenbart. Die grotesten Formen, die fithnen Ber: 
hältniſſe nachzuahmen, wie wir fie in Beethoven’s ſpätern 
Werken antreffen, vermeidet er im Bewußtſein feiner befdet- 
deneren Kräfte; er gibt uns ein Werk in anmuthvollfter Form, 
und trog bem in neuverfcdlungener Weife, nirgends zu weit 
vom Mittelpunkt wegfiihrend, immer wieder 3u ihm juriid: 
febrend. Go muff e8 Sedem erfceinen, ber bie Sinfonie fid 
Bfters betrachtet. Im Anfange wohl wird das Glangende, Rene 
ber Snftrumentation, vie Weite und Breite der Form, der 
reizende Wechſel bes Gefiibllebens, bie ganze neue Well, 
in die wir verfegt werden, den und jenen verwirren, wie ja 
jeder erfte Anblid von Ungewohntem; aber auch dann bleibt 
nod) immer bas holde Gefühl etwa wie nach einem vorüber⸗ 
gegangenen Märchen- und Zauberfpiel; man fühlt überall, 
ber Componiſt war feiner Geſchichte Meiſter und der Zufam: 
menhang wird dir mit ber Beit wohl auch Har werden. Diefen 
Gindrud ber Sicherheit gibt gleid) rie prunfhaft romantijde 
Giuleitung, obwobl hier noc alles geheimnißvoll verhüllt fcbeint. 
Gänzlich neu ift aud der Uebergang von da in das Allegro; 
bas Tempo fceint fid) gar nicht zu ändern, wir find ange: 
fandet, wiffen nicht wie. Die eingelnen Gage gu gzerglierern 
bringt weber uné, nod) Andern Freude; man miifte vie ganze 
Ginfonie abſchreiben, vom novelliftifden Charafter, rer fie 
burdwebt, einen Begriff 3u geben. Nur vom zrweiten Gate, 
ber mit fo gar riibrenden Stimmen yu une fpricht, mag id 
nidt ohne ein Wort fcheiden. In ihm findet fich auch eine 
Stelle, da wo ein Horn wie aus der Ferne ruft, das ſcheint 
mir aus anbderer Sphire herabgefommen zu fein. Hier lauſcht 
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and Alles, alS ob ein himmliſcher Gaft im Orcbefter her⸗ 
umfdlice. 

„Die Sinfonie hat benn unter uns gewirlt, wie nad 
ben Beethoven’ {den feine nod. Künſtler und RKunftfreunde 
vereinigten fic) gu ihrem Preife, und vom Meiſter, der fie auf 
baé Sorgfältigſte einftudirt, bag es pradtig zu vernehmen 
war, birte ich einige Worte ſprechen, die id) Schubert’en hatte 
bringen mogen, als vielleicht höchſte Freudenbotſchaft fiir ihn. 
Sabre werden vielleicht hingehen, ebe fie fid) in Deutſchland 
heimiſch gemacht bat; dag fie vergeffen, überſehen werde, ift 
fein Bangen da; fie tragt den ewigen Sugendfeim in ſich“ i. 

Sn Wien follte fie endlidh am 15. December 1839 in 
bem zweiten Gefellfdaftsconcert jenes Jahres vollftindig anf⸗ 
gefiibrt werden. Wein ſchon in ver erften Orcefterprobe wei- 
gerten fich die bezablten „Künſtler“ die zu einer guten Auf— 
fibrung nöthigen Proben mitzumaden, und fo gefdah cs, 
bap, ungeadtet die Auffiibrung der ganzen Ginfonie ange- 
fiinbdigt war, nur bie beiden erſten Gage, und diefe getrennt 
durch eine italieniſche Arie, gegeben wurden?). Nad dicfent 
mißglückten Verſuch ruhte bas Werk abermals durch eilf Sabre, 
bis es am Schluß tes Sabres 1850 in einem Geſellſchaftscon— 
cert (unter Herrn Bofef Hellmesbergers Leitung) in Wien 
gum erften Dial volljtandig, tod) nur mit mäßigem Beifall auf- 


1) Und als bie Sinfonie am 29. Oct. 1840 wieder gegeben wurde, 
ſchrieb er: „So waren wir benn bis zur Ginfonie, ber Krone bes 
bends, gelangt. Tauſend Arme hoben baran. Hätte es Schubert 
mit feinen eigenen Augen gefeben, er müßte fic) ein reicher König gee 
banft baben.” 

2) Die übrigen Stücke bes Concerted waren: Arie ané „Lucia“, 
ge{ungen von Frin. Tuczek, und ber 42. Pfalm von Mendelsſohn. 

35 * 
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genommen, zur Aufführung gelangte*). In ber Baterftadt des 
Tondicdters hat nämlich diefes, von Mendelsſohn und Sdu- 
mann als die bedeutendſte ordheftrale Schöpfung nach ben 
Beethoven' ſchen anerfannte*), und ingbefonbere auch feiner 
orm wegen hochgehaltene Werk bis zur Stunde nicht jenen 
Erfolg erzielen, jene Anerfennung erringen können, deren es in 
fo hohem Grab würdig ijt, wenn aud) jegt bie Thatſache con- 
flatirt werben mug, daß e8 fich in Folge wiederholter Aufführun⸗ 
gen einer fiebevolleren Aufnahme 3u erfreuen beginnt. Die breite 
Ausfpinnung der Gage (daher auch die lange Dauer der Sins 
fonie) und Formmängel werden ihr nod fortan gum BVorwmf 
gemacht, und fo bat fic) denn bas feltfame Schauſpiel begeben, 
bag bie finfonifden Fragmente aué friiber entftandenen Sin 
fonien*), namentlid) bas reizende, übrigens an Beethovens 
Art gemabnende Scherzo ber fedhsten Sinfonie, und ber legte 


Die Onverture gum „Berggeiſt“ von Lindpaintner fiel ebenfallé ans. — 
Herd. Sdhubert erwähnt einer im J. 1842 vom Confervatorimm in 
Paris verfudten Anffiibrung der Sinfonie, bie aber gleichfalls an te 
Indolenz ber Mufifer ſcheiterte $m J. 1839 fdhon wollte fie Mendelt⸗ 
ſohn ber filharmonifden Gefellidaft in London zur Aufführung fiber 
fender unb fragte deßhalb bei Ferd. Schubert an, ber aber bie Ants 
wort darauf ſchuldig blieb. 


1) Seitbem wurbe fie im 3. 1857 von ben Filbarmonifern, im 
J. 1859 in einem Gejellfdajtsconcert (unter Hn. Herbecks Leitung) 
nnd tm 3. 1862 abermals von den Filbarmonifern (unter Orn. Def- 
ſoff's Direction) aufgeführt. 

2) Es fällt anf, daß in ben bisher veröffentlichten Briefen Men- 
delsſohn's der Schubert'ſchen Sinfonie mit keinem Wort gedacht wird. 

>) Es waren dieß die beiden erſten Sätze ber „Tragiſchen“ im 
C-Moll (comp. 1816), ber dritte Sag ber erſten C-Dur-Sinfonie (1818) 
unb bas Finale ber zweiten D-Dur-Ginfonie (1815). 
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Gag der zweiten in D-Dur ihrer concifen Form und ans 
regenden Motive wegen fic) eines fo lebhaft⸗aufrichtigen Bei⸗ 
falls zu erfrenen batten, wie ein folder ber durch und burd 
originellen, ungleich bedeutenderen und in Gchubert’s reiffter 
Zeit entftandenen „ſiebenten“ noch mie 3u Theil geworbden ift. 
Der, in zwei Gagen vollendeten, bis jest unbefannten Gin 
fonie in H-Moll, welche fic fett 1822 in Handen des Herrn 
Anfelm Hiittenbrenner in Grab befinden und fehr Schönes 
entbalten foll, wurde fdon früher gedacht; deßgleichen der 
Skizze einer Ginfonte in E (1821), welche (nach Ferd. Schu⸗ 
bert) im Sabre 1845 in den Befig Mendelsſohn's überge⸗ 
gangen ift '). 

1) Weldhe Verwirrung in ben Angaben über bie Entſtehungszeit, 
bie Bahl und bie flattgebabten Aufführungen ber Schubert'ſchen Sin- 
fonieen herrſcht, bavon gibt Folgendes einen ſchlagenden Beweis. In 
dem von Alois Fuchs verfaßten Autografen⸗Verzeichniſſe findet ſich eine 
fedéte Sinfonie in C, componirt im Jahre 1816 (!), als in Händen 
Mendelsſohn's befindlich angegeben. Ferd. Schubert erwähnt einer 
Ginfonie in C aué bem Jahr 1817, und auf bem Concert⸗Zettel des 
Wiener Mufifoereins (2. Dec. 1860) war als Entſtehungszeit des 
Scherzo der fedhsten Sinfonie in C bas Jahr 1825 bezeichnet. Alle 
biefe Angaben find unridtig, ba Franz Sdubert auf bie (in Handen 
bes Orn. Dr. Schneider in Wien hefindlidhe) Original-Partitur das 
Jahr 1818 geſchrieben bat, womit fretlid) die Möglichkeit nidt ausge⸗ 
ſchloſſen iſt, daß er das Werk ſchon im Jahr 1817 begonnen Habe, 
welches dann Ferd. Schubert als das Jahr der Entſtehung bezeichnete. 
Im Jahr 1839 ſendete Ferd. Schubert an Feliz Mendelsſohn⸗Bartholby 
zwei Sinfonieen ſeines Bruders, darunter bie große in C, die am 
21. Mary 1839 in Leipzig gegeben wurde. Bon diefer fiebenten Sine 
fonie fagt Bauernfeld in feiner Stigge, fie fei im Jahre 1825 componirt 
worden, und Ferd. Sdubert gibt bas Jahr 1826 alé deren Cnt- 
Rehungsjeit an, während bod anf der Original-Partitur (im Befig des 
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Wie ſchon im Beginn diefer Oarftellung ermahnt wor- 
ben, bat fic) Schubert frithjeitig auf bem Gebiete der Kam⸗ 
mermufil verfudt. Streichquartette, bie er noch im Con- 
pict ober in der nächſten Zeit nach feinem AuStritt aus der 
Anftalt componirte, famen im vaterliden Haus zur Auffüh— 
rung, und einige derfelben find jegt noc alS Manuſcript ex: 
balten '). Er felbft betrachtete diefe Compofitionen als Uchur: 
gen, und bielt, wie dieß eine bereits angeführte Briefftelle be 
zeugt, jedenfalls viel weniger von ihrem Werth, als feine Ber 
wandten und Freunbe, welden fie vergefiihrt wurden. In fpa- 
terer Beit, als er fich faft ausſchließlich dem Lieb und ber 
Glaviermujif bingab, bat er diefe Dtufifgattung mebrere Jahre 
bindurd nicht weiter cultivirt; deſto energifder und erfolgs 
reicher waren die, in bie legte Zeit feines Lebens fallenden 
Beftrebungen, auch auf diejem Feld Bedeutendes zu ſchaffen. 
Wenn von Schubert's Leijtungen in ber Kammermufil die 
Rete ijt, werden in erfter Reihe die beiben Trio (in B mb 


Wiener Mufifcereius) tas Datum: Mary 1828 angegeben erfdeiat 
Ben eben dieſer (angeblih wm Jahr 1826 componicten) Sinjonie 
meinte Ferd. Scubert, taf fie Mendelsſohn im ben Jahren 1845 bs 
1847 0) in Leipzig zur Anffiibrung gebradt, und daß Franz fiir die» 
ſelbe ven ter Geiellidaft ter Mufifireunte in Wien bas Chrengefdert 
etfulten bake; Lanter unmridtige Daten und Annabmen. Und fe fand 
fich tenn tie Redaction der ~Dentide Muſikzeitung“ in Wien anlsß⸗ 
lich tec Verfübrung ter finteutiden Fragmente yu ber Frage veranlaft, 
weide tec Kites C-Sinienieen ben eigentlich tm Jahr 1828 anf 
geſubrt werten fet? 
) Debian piblen: cin Streichquatiett in D- (19. November 181%), 
_ yuciiet in B- de dato 23. Sugzft 1814, und cines in G-Mol 
Wag 1215), deren Antografe bax Binfifvercin beſitzt. 
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in Es), die Streichquartette in D-Moll und G-Dur und bas 
Streidhquintett iu C als mafgebend hervorzubeben fein. Die 
beiden Trio, noch bei Lebgeiten bes Componiften in Privats 
freifen aufgefiihrt, zählen zu Schubert's befannteften Werken. 
Sn ihrem Cntjtehen nur durch eine kurze Spanne Zeit von 
einanber gefdieden, fallen fie in des Tondichters legte Schafs 
fensperiode?) und erfreuen durch alle ſchon zu wiederbolten 
Malen bezeichnete Cigenthitmlicdfeiten und Reize der Schu⸗ 
bert'ſchen Muſe, nur dag diefen beiden Compofitionen der 
Stempel künſtleriſcher Reife und intenfiverer Arbeit aufgedrückt 
ijt. Breiter angelegt, fraftiger durchgeführt, form: und fantafie- 
reicher erfdeint im Ganzen genommen das Es-Trio?), auf 


1) Das Es-Xrio ift, wie aus bem in Händen ber Frau Grafin 
Almafy in Wien befindliden Original yn erfeben, tm November 
1827 entftanben und bald barauf in Leipzig burch ben Stich verdffent- 
list worden. Das B-Trio wurde vor jenem in Es componirt, aber 
ecft ſpäter im Stich herausgegeben. 


2) Von bem B-Trio fagt Schumann, nachdem er eben eine Reibe an- 
berer Trio’s fritifd abgethan: ,,Cin Blid anf bas Trio von Shubert — 
unb bas erbarmlide Menſchentreiben flieht zurück und die Welt glangt 
wieber frifh. Ging bod ſchon vor etwa zehn Jahren ein Schubert [ches 
Trio, wie eine zürnende Himmel ser[dheinung, fiber bas bamalige Mufif- 
tretben binweg; es war gerade fein hundertſtes Werk, und fury darauf, tm 
November 1828, flarh er. Das neuerſchienene Trio fdeint ein altered. 
3m Styl verrath es durchaus feine friibere Periobe und mag kurz vor 
bem befannten in Es-Dur gefdrieben fein. Innerlich unterſcheiden fie 
fic aber wefentlid von einanber. Der erfte Sab, ber bort tiefer Zorn 
und wieberum überſchwengliche Sehnfucht, iff in unferm anmuthig, vere 
trauend, jungfräulich; bas Adagio, bas bort ein Seufzer, der fich bis 
gur Herzensangſt fteigern möchte, ift bier ein ſeliges Träumen, etn 
Auf- und Niederwallen fain menfdlider Empfindung. Die Scherzo's 
Gbneln fich; bod gebe ich bem im früher erfdienenen gwetten Trio ben 


welches felbft der befcheibene Riinftler nicht ohne innere Be: 
friedigung blidte. Namentlich find die erften bret Gage ſchoͤn⸗ 
geftaltet und bebdeutend, wabrend das mit einem unbedenten⸗ 
bert Motiv beginnende und breit ausgefponnene Finale zwar 
in feinem Berlauf viel bes Schönen bietet, den gebdrungenen 
Bau der vorbhergehenden Gage aber vermiffen [aft *). 
Vortrefflich in jeder Beziehung, anregend und ftellentweife 
ergreifend find die beiden Streidquartette in G-Dur ud 
D-Moll*); beide iiberragt an Breite der Anlage und Tiefe 
ber Conception das Streichquintett in C, ein Suwel im Ge- 
biet ber Kammermuſik, von burd und durch Schubert’ [hem 
Geprige, theilweife aber aud (mie im Adagio unb in dem 


Borzug. Ueber die legten Gave entſcheid' ich nicht. Mit einem Borte, 
bas Trio in Es-Dur ift mehr handelnd, mannlid, dramatiſch, anferes 
bagegen leidend, weiblid, lyriſch. Set uné bas binterlaffene Werk em 
theures Vermächtniß! Die Beit, fo zabllos und Schönes fie gebiert, 
einen Schubert bringt fle fobalb nicht wieder.” 


') Das Motion bes gweiten Satzes in bem Es-Trio ift, wie mit 
Dr. L. v. Sonnleithner mittheilte, cine ſchwediſche BVolleweife. Der 
berühmte Ganger Johann Giboni, gu jener Zeit Director des Confer- 
vatoriumé in Ropenbagen, hatte nämlich feinen Schüler, ben Tenors 
fanger Berg, jest Director im Confervatorium in Stockholm (erfter 
Lehrer ber Jenny Lind), alé diefer in ben Gabren 1827 ober 1828 nag 
Wien reifte, an bie Fraulein Fröhlich's (früher Schülerinnen des Siboni) 
empfoblen, wo er ofter in Meineren Rreifen fang. Schubert hörte da 
ſchwediſche Rationallieder, die ihm febr gefielen, erbat fich eine Abſchrift 
davon und beniigte eines bavon, ohne ein Hebl barané an maden, als 
Thema in dem Trio. 


) In dem D-Moll Onartett erfdeint befanntlidg ber Gefang des 
Codes in bem Lied: Der Tod und bas’ Mädchen“ von Schubert, 
als Thema bes Adugio, bas dann in reizender Weife variirt wird. 
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Trio bes Scherzo) von Beethoven’ fer Grife '). Ihnen rei- 
ben fid an: Das Stretdquartett im A-Moll (op. 29) 


') Von dem Onintett in C (fiir 2 Biolinen, Viola unb 2 Vio⸗ 
foncellt) gab Auguſt Rofe zu Sehnepfenthal im Verlag von C. A. 
Spina eine vierhindige Bearbeitung heraus. Anläßlich bes Crideinens 
biefes Arrangements lieh ein nichts weniger als yu falfdem Enthufiasmus 
hinneigender mufifalifder Kritifer in ber , beutiden Muſikzeitung“ Mr. 29, 
Il. Sabrgang, fetnem Unmuth fiber das lange Unbefanntbleiben biefes 
Werkes und feiner Freude an bemfelben in nadfolgender Weife Aus. 
trud: „Herz und Gebirn empören ſich darüber, bag ein foldes Werf 
an bie breifig Sabre alé Manufcript bat todt liegen müſſen; benn id 
fann auf diefes Werf nur bie Worte anwenbden, mn welhe Schumann 
ausbrach, alé er deSfelben Meiſters C- Dur Sinfonie fennen lernte; 
er meinte ndmlid von ihr: wer fie nicht fenne, ber fenne überhaupt 
nod wenig von Schubert. Man wird zugeben, daß btes von dem 
Schöpfer fo zahlloſer, in ewigem Verklarungsglanze ftrablender Pro- 
buftionen viel bebaupten beift; id mug aber jenen kühnen Ausſpruch 
nod entſchiedener für dieſes Quintett reklamiren, benn jene Sinfonte 
hat Mangel, bie man nicht überſehen, fie bat Rivalen, die fie durd 
Alles, was fie Shines und Bedeutendes bietet, nicht vergeffen machen 
fann. Aber diefes Quintett ift ein Himmelswerl, einzig in ſeiner Art, 
Beranfdend bis zur Wonnetrunfenheit burd bie wunderbare Schönheit, 
ben unjagliden Liebreiz, bie e6 von ber erften bis zur legten Note aus⸗ 
athmet. Staunend fragt man fic: und bas bat ein Menſch gemadt, 
bas ift nicht in einer feligen Gommernadt aus ben leudtenden Gee 
ftirnen hernieder getraufelt und bat fid nur erft im Schooße ber Erbe 
zu feften Tönen tryftallifict? Ich meinerfeits fühle mid) weber befabigt, 
trod bemüßigt, fiber biefes Werk etwas Weiteres gu fagen: nur eines 
Saves, bes Adagio namlid, ber Kern von Allen, muß ih nok gang 
befonders gebdenfen und aud dies nur, um in ganz einfaden Worten 
gn erflaren, daß id in ber gefammten mufifalifden Literatur, einige 
Beethoven fhe Adagio’ ausgenommen, nidts Rilbrenbderes, Erſchüt⸗ 
ternberes, ben tiefften Lebensodem Anfachendes, bis in’s innerfte Mark 
ſchauervoll fig Cinfdneidenderes kenne, alé biefes Adagio. Zugleich ift 
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und jene in E-Dur und Es-Dur (op. 125), von melden bad 
erftgenannte alé das bedeutendſte dfter zur Aufführung ge 
{angt; fodann bie brei Gonatine n fiir Bioline und Piano- 
forte, bas Duo fir Piano und Flöte (op. 160), ein 
Notturno fiir Pianoforte, Violine und Cello Cop. 148), die 
beiden Duo fir Pianoforte und Violine in C und A 
(op. 159 und 162), da8 Rondeau brillant fiir Pianoforte 
und Bioline in H-Moll (op. 70) mit einer in grogem Styl 
gebaltenen Sntroduction — iiberhaupt bas gelungendfte der dret 
Duos — bas im Sabre 1824 componirte groge O ct ett, deſſen 
(fo wie auch bes op. 160) ſchon früher ermabnt worden iſt, 
endlich bas melodidfe aber zahme Clavierquinte tt (op. 114) 
mit bem Yied: „Die Forelle” als Thema des gweiten Sages. 


eS durch feinen gang eigentbiimliden Grimbton, durch feine höchſt wun: 
berfame Rhythmik iiberbaupt ein Unicum. Ich meine namentlid he 
ganze Partie vom Cintritt bes F-Moll bis zur Wiederkehr bes Haupt: 
motivé. Cine ganje Welt ltegt in diefen Linen, nur daß mic ibr, dor 
nenvolles Leiden verkündendes, dunkles Geheimniß mit Sdauer erfiilt, 
denn mie, feit bie Erbe fteht, ift unter heißen, ſchmerzlichen Thrinen, 
bie aud bem Gorer in's Auge treten und ibm faft die Bruft zerfprengen 
milffen, bimmlijder gelachelt worden.” Ueber den legten Satz des Quin⸗ 
tetts — und bie Iegten Gage in ber Schubert'ſchen Inſtrumentalmuſil 
madden guweilen den Eindruck, als ob ber Componift ſich beeilte fertig zu 
werben, — bemerft ber Berfaffer des Aufſatzes mit Redt: ,,Sollte ja unter 
den vier Sagen diefes Ouintetts einer um ein weniges geringer beifen, fo 
ware es — aber aud nur im Berhältniß zu ben übrigen — der letzte. E 
ſchlägt mit fener muntern Tanzrhythmik faft die Fußſpitzen elettriftrent, 
einen bis zur Lockerheit ibermiithigen Ton an unb cine Stelle komm 
barin vor, welche in ber That nahe ſchon an’s Triviale fireift; aber der 
Uebermuth ift bod zugleich mit fo viel Liebenswürdigkeit verfegt, daß 
man thm nidt gram werben fann.“ 
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Das Duo (op. 159), „Fantaſie“ betitelt, und das 
Motturno find ſchwierig auszuführende und dod minder an⸗ 
regende Gompofitionen diefer Gattung. Crfteres befteht aus 
einer Sntroduction (Andante moto C-Dur $), an weldes 
fic ein knapp gebaltenes, ungariſch ſchillerndes Motiv (Alle- 
gretto A-Moll 2) anretht. Den gweiten Gag (Andantino 
As-Dur ?) bilbet das {chine Sehubertlied: „Sei mir ge- 
grüßt“ (von Rückert) mit Bariationen, nach welden die Sn- 
troduction wieberfehrt, und ein Wllegrofag (C-Dur $) das 
Muſikſtück abſchließt. Die ,, Fantafie’, allerdings feine der 
bedentenderen Compofitionen unferes Tondicters, aber and 
nichts weniger, al8 eine verwerfliche Arbeit, ſtand bet Schu— 
bert's Lebzeiten ihrer „Verworrenheit“ wegen in fo üblem 
Gerud, dag Publifum und BVerleger vor ihr, wie vor einem 
mufifalijden Popanz, ſcheuten '). 


1) Alé bas Duo im Februar 1828 in einer muſikaliſchen Afademie 
im Rarmntbnerthortheater vorgefiibrt wurde, meinte ein Recenfent (in 
ber mufifalifden Zeitung), Schubert babe fic barin vollfommen vers 
gallopirt. — Im Sammler (Jahrg. 1828) wird ber „Fantaſie“ in 
folgenber, eigentlich nidts befagender Weife, gedacht: „Das Duo von 
F. Shubert, welches Herr Slawil, vom Confervatorium in Prag, in 
fetnem Concert (20. Jänuer 1828) im landſtändiſchen Gaal fpielte, 
dehnt fid ju lange über die Bett aus, welche der Wiener ben geiftigen 
Genilffen wibmen will, Der Saal wurbe tmmer feerer, unb Referent 
geftebt, bag auc er von bem Ansgang des Mufilftiides nichts gu fagen 
weif. — Der Mufifalienverleger Probft in Leipzig verwabhrte fid in 
fetnem Brief an Schubert ausdrücklich gegen die Zuſendung dieſes Duo. 
— In nenerer Zeit ſpielten es nambafte Riinfiler, wie: Liszt, Egg⸗ 
barbt und Hellmesberger (bei einer Schubertfeier in Weimar und in 
Wien), Legterer aud in einer Abendunterhaltung bes Wiener Manner 
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Ginen birecten Gegenfag zu den ermabnten Duos 
bilden bie (wenig gefannten, im Sabre 1816 entftanbenen) 
brei Sonatinen fiir Clavier und Violine ') (op. 137), welche 
fic durch eine faft befrembenbe Einfachheit der Behandlung 
auszeichnen, aber auch das Schubert' ſche Geprage nur in 
geringem Maß an fic) tragen. Die anjiehendfte unter den 
Sonatinen ift wohl die zweite in A-Moll. 


Die Kenntniß der Schubert’ fchen Kammermuſik ihrem 
ganzen Umfang nach ift— wie nod am Schluß diefer Dar- 
jtellung gezeigt werden wird — in ber Gaterftadt des Com: 
poniften eine Crrungenfdaft der neveren Zeit, in welder man 
fidh nicht mehr damit begniigte, bie wenigen, ſchon lange 
befannten Werke in miglidfter Vollfommenheit 3u produciren, 
fondern rühmlichſt beftrebt mar, aud) Compofitionen aus des 
Tondichters friihefter Scaffensperiode 7) und einige ,,vergra- 
ben gewefene” aus feiner Blüthezeit ans Tageslicht gu ziehen 
um badurd die volle Wirdigung Schubert's aud nach diefer 
Geite hin zu ermöglichen?). 


gefang-Bereines) und Ferd. Laub in feinem Abfdiedsconcert in Wien 
(Janner 1864) mit Herrn Epftein. — Das Duo in A ftand anf dem 
Programm bes Sdubert-Monument-Concertes (März 1864), fiel aber 
als letzte Nummer weg. 


1) Nr. 1 in D-Dar 4, Nr. 2 in A-Moll 4, Nr. 3 in G-Moll j. 


3) Dabin gehört das reigende Streidhquartett in G-Moll, weldes 
Seubert, wie auf ber Original-Partitur zu lefen, im Jahre 1815 und 
gwar in flinf Tagen (25. März — 1. April) componirt bat; ferner ein 
Ouartett aus bem Jahre 1814 u. ſ. f. 

5) Daf Schubert aud ein Biolin-Concert mit Ordefterbe- 
gleitung gefdrieben bat, beftdtigen bie Aufzeichnungen Ferdinand Sdu- 
bert’s, der bas Manufcript bavon beſaß. 
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Der Opern wurde bereits ausführlicher gedacht. Im 
Ganzen genommen find Schubert's fiir das Theater geſchrie⸗ 
bene Werke nod immer „ein unbekanntes Land”; denn nur 
wenige davon, und dieſe dburdaus Eleinerer Art, find zur Auf⸗ 
führung gefommen ') und fo lange nicht die beiden in gri- 
ferem Styl gebhaltenen Opern von der Bühne herab gehört 
worben find, (apt fid) ber Schubert's Befähigung, aud auf 
bramatifdem Feld erfolgreich 3u wirfen, fein beftimmt lau⸗ 
tendes Urtheil fallen. Wie beinabe alle großen Meifter, fo 
fiiblte aud er ſchon in jungen Jahren ben Drang, fic in 
dramatiſch⸗muſikaliſchen Wrbeiten gu verfuchen, und in feinem 
ſechzehnten Lebensjahre hatte er {don die Compofition von 
„Des TeufelS Luſtſchloß“ in Angriff genommen. In feinem 
achtzehnten Vebensjabre hielt feine Thatigkeit auf bem Feld 
ber Oper gleichen Schritt mit jener in ber Compofition von 
Liedern, und war nad beiden Geiten hin erſtaunlich frudt- 
bar. Dann trat eine längere, nur hie und ba durch vereins 
zelte Melodrame und Gingfpiele unterbrodene Paufe ein, bis 
in ber Bliithezeit bes Tondichters die beiden grogen Opern 
„Alfonſo und Cftrella", „Fierrabras“ und die Opes 
rette , Die Verfdwornen” entftanden, mit weldhen feine 
Leiftungen nad) biefer Richtung hin ihren Abſchluß erbielten. 
Seine Luft, weiters nocd Opern zu ſchreiben, dauerte aber un- 
geachtet ber nicht eben erfreulicben Crfabrungen und der Hoff- 
nungslofigteit, diefelben auf bem Theater aufgefihrt zu feben, 
ungeſchwächt fort. Mehrere Stellen in feinem briefliden 


1) Der vereingelte, faft fpurlos voriibergegangene Verſuch mit „Al⸗ 
fonfo unb Eſtrella“ ift kaum in Anfdlag gu bringen. 
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Verkehr wit Schober, Schwind und Bauernfeld, das verbürgte 
Geſtändniß, welches er nach Ueberreichung ber großen Sinfonie 
in © ablegte, „daß erjegt gang in ber Sinfonie und 
Oper fige”, fein BVerlangen nach einem Operntert wahrend 
ber Zeit feiner Rranfheit, endlich mehrere Textbücher und 
Entwiirfe, mit benen er fic) in ber That ſchon befdaftigte’), 
beuten in unverfennbarer Weife darauf hin, bak, ware es ihm 
vergönnt gewefen nod Linger gu leben, die. mujifalifche Welt 
um einige größere Werke reicher ware, ja daß Schubert in 
ber Oper reformatorifd auftreten und ber Griinder eines edt 
deutſchen mufifalifden Orama werden fonnte. Da er dad 
Beug dazu in ſich hatte, wird von Vorurtheilslofen kaum be 
{tritten werden; denn felbft gugegeben (wogegen übrigens mebrere 
gropangelegte Muſikſtücke in feinen zwei ,,romantifden” Opern 
zeugen), bak er fic) die breiteren, dramatiſch wirkſamen Formen 
des Opernftyles, als feiner mufifalifden Organifation wider⸗ 
ftrebend, nicht angeeignet haben würde, fo bewegte er ſich in 


') Gin Operntert: , Der Graf von Glenallan“, weldhen Sdu- 
bert nach feines Bruders Ferdinand Ausfage yu componiren getadte, 
befinbdet fich in meinem Befig; von einem anderen Textbuch: „Die 
Galgbergwerte von *”, verfaft von Johann Graf Mavylath, ift eme 
Skizze vorhanden. Won ber Oper: , Der Graf von Gleiden” (1827) 
hat fic) nad) Bauernfelb’s Angabe ein ,inftrumentirter Entwurf“ vor⸗ 
gefunden, von weldem ich aber bis jest feine Spur entbedt babe. — 
„Der Graf von Gleidhen” wurde iibrigens im Jahre 1822 and voz 
Vraugott Maximilian Eberwein, Componift tn Weimar (geb. 1775, 
geft. 1831), in Muſik gefegt, und ber erfte Act bavon in Goethe's Hans 
bafelbft am 5. December burdhprobirt (jf. Efermann’s Geſpräche mit 
Goethe, 3. Band). Ju neueſter Beit (1863) wurde diefelbe Oper, vow 
Dörſthing componitt, in Sondershauſen aufgefiihrt. 
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dem eigentlichen Singſpiel mit einer Grazie, Leichtigkeit und 
Sicherheit in Behandlung der Singſtimmen und des inſtru⸗ 
mentalen Theiles, die ihn wohl befähigten, gerade nach dieſer 
Richtung hin Dauerndes zu fchaffen’). Ob ſeine größeren 
Opern dem Geſchmack und den Anforderungen der Jetztzeit 
Stand halten würden, iſt allerdings zweifelhaft. Nicht ohne 
Grund bemühten ſich Schubert und ſeine Freunde, die Dar⸗ 
ſtellung derſelben auf irgend einem Theater durchzuſetzen, 
da ſie wohl einſahen, daß nur auf dem Weg praktiſcher Er⸗ 
fahrung die Luſt zu weiteren Arbeiten dieſer Art erhöht, und 
bie etwa vorhandenen Mängel in nachfolgenden Werken ver⸗ 
mieden werden konnten. Sn ſpäterer Beit, als gegen bie Vers 
wälſchung ber Oper bie naturgemage Reaction eintrat, möchte 
ibm aud die Erfüllung biefes feines Wunſches gelungen fein ; 
fein friibseitiger Tod aber vernichtete vollends jede Hoffnung 
einer Aufführung feiner Opern und Operetten, und gab tiberhaupt 
manches feiner Werfe, darunter namentlich auch die fiir bas Thea: 
ter gefdriebenen bis auf diefe Gage der Vergeffenbeit anheim. 

Als Curiofum und jugleid) als Beweis, gu welchen 
Ungehcuerlichfeiten fid) woblmeinende aber unberufene Rath- 
geber verſteigen können, möge bier nod) erwabnt werden, daß 
por mehreren Jahren in einem Auffag in den ,,Unterhaltun- 
gen ain häuslichen Herd” allen Ernſtes der Vorſchlag ges 
madt wurte, aus den act Schubert'ſchen Opern, ba ja von 





1) Der gute Oper gibt e8 in neuefter Beit febr wenige; werthlofe 
Theatermuſik aber wird in Hille und Fille vorgefithrt. Man möchte 
ba glauben, daß die Schubert iden Opern es wobl verdienten, auf die 
Bühne gebradt gu werden. Dian würde wenigftens neue und gewif aud 
ſchöne Muſik boren. Die Theaterluft ift freilich eine fo eigenthümliche, 
daß mand’ ſchlechtes Gewächs fic darin bei Leben erbhalt, wabrend bie 
geſündeſten Pflanzen rettungslos abfterben. 
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biefen feine für fic) gur Aufführung geeignet fei, Cine ein: 
zi ge berguftellen, und diefe wunbderbare Quinteſſenz im Thea: 
ter bem Publifum vorzuführen. 

And die Kirche nmuſik verdankt bem Genius unferes 
Tondichters mebrere durch Originalitdt und tiefes Crfaffen 
bes religidfen Snbaltes hervorragende Tonſtücke. Seine erjte 
Meſſe entftand bereits im Sabre 1814, die letzte im Sabre 
1828, furze Zeit vor feinem Tod. In Mitte diefer beiden Mir- 
chenwerke liegen fiinf Mteffen’), zwei Stabatmater, em 
grofes Magnificat, ein Hallelujah und eine bebdeu- 
tende Anzahl von Kirchenmuſik⸗Einlagen verfdiedener Art. 

Der innere Werth diefer Compofitionen erhebt fich frei: 
lich nicht bet allen gu gleider Habe; denn während bie Offer: 
torien, bie Grabduale u. ſ. w. ſich als leicht hingeworfene, 
wenngleich in melodidfer Beziehung reid ausgeftattete Ton: 
ftiide bon minbderer Bedeutung darftellen, beanfpruden meh: 
rere Meſſen wenigſtens gum Theil vermöge ihrer Schonheit 
in der Form und ihres echt religidjen Ausbrudes die volle 
Beadtung bes Kunftfreundes. Schubert war eben nicht der 
Mann, der längere Beit in irgend weldem Gebiet feiner 
Kunſt verweilt hatte, ohne barin unverfennbare Gpuren feines 
Genie's zurückzulaſſen. 

Die, im Ganzen genommen, bedeutendſte der 
(bekannt gewordenen) Schubert’ ſchen Meſſen iſt jene in G?), 


') Es find bie Meſſen in B und in G (1815), in C (1816), in 
As (1822) und bie „Deutſche Meſſe“ (1827). 

2) Diefe Mteffe gebsrt (im Gegenfag gu der As- und Es-Meffe) zu 
ben kleinen. Gie ift für vier Singftimmen mit Vegleitung von Bio- 
linen, Biola, Bak (Orgel) und Trompeten und Pauken ad libitum ge 
ſchrieben. Der umfangreidfte Cheil (188 Lacte) ift bas Credo — Sau 
bert bat die Meſſe am 2. Marg begonnen unb am 7. März beendet. 
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componitt im Sabre 1815 von dem damals achtzehnjährigen 
Siingling und barum vor Allem geeignet, von der wunder⸗ 
bar raſch entwidelten Reife unferes Tondichters, die fic — 
merkwürdig genug — gerade in einem Tonwerk religidfen Chas 
rafters manifeftiren follte, glingendes Zeugniß gu geben. 

Das Kyrie der G-Meffe beginnt vierftimmig mit einer 
jener unfceinbaren Weifen, wie fie Schubert aud) anderwärts 
vorzuführen liebt, um fie allmablig ſchön und breit fic ans. 
geftalten gu laffen. Ungeadtet der G-Dur-Tonart ift die in 
bem Kyrie eleison waltende Stimmung eine vorwiegend weh⸗ 
miithige, und gewinnt nur flüchtig — in Folge einer Wens 
bung von der Tonica 3u ihrer Dominante — eine etwas 
beitere Färbung. Das erjte Thema, an tas befannte Segens 
lied „Heilig“ gemahnend, tritt in ben Vordergrund und tint 
in G-Dur aus. Nun intonirt jede der vier Gefangsftimmen 
felbjtjtandig eine in ber Moll-Zonart fic bewegende Melo⸗ 
bie, ber Rlageruf bes Kyrie fteigert fich gu ſehnſüchtigem 
Drang, bis er in chromatifder Bewegung auf dem Domi⸗ 
nantorgelpunft in D anlangt, dejjen die Melodie fithrende 
Oberjtimme vom Baß tactweife nadgeahmt wird. Gofort leitet 
das Muſikſtück wieder in bie Haupttonart fiber, ber bereits 
voriibergezogene Inhalt fehrt abermals wieder, um in bes 
fdwidtigend rubigen Accorden diefen erften Theil abgufdlies 
gen. Das Gloria halt fic) vormwiegend in conventionellem 
Kirchenſtyl; bas Gratias barin erfreut durch eine jener lieb— 
licen Melodieen, wie folhe Schubert's Fillhorn entftrdmen; 
bas ,Quoniam® aber, an ſich mufifalifd ſchön, tragt Mo⸗ 
zart⸗Haydn' ſches Gepräge und diefer ganze Theil, etwas fliids 
tig und ängſtlich ausgefiihrt und nur bie und ba die Cigens 
thümlichkeit bes Tondichters hervorkehrend, ſchließt in unvers 

v. Kreißle, Franz Schubert. 36 
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fennbar gezwungener Weife ab. Mun folgt bas Credo, 
ein mächtiger, lang und breit geftredter Choral, der, obſchon 
piano vorgutragen, body mit fanfter Gewalt voll und kräftig 
aus bem Snnern tint. Die contrapunftifde Behandlung des 
Tonftiides, bas Arbeiten ver übrigen Stimmen gegen den 
Choral, die Chor und Ordefterbegleitnng gu dem von Tact 
gu Tact fic) fteigernden Gefang, die finnige Charatterifirung 
ber einzelnen Theile des Glaubensbelenntniffes von fanfter 
Rlage bis gu lautem Subel, endlich die fine Umfehr gu dem 
Hauptthema und feiner vollftindigen Entwidlung in ber {don 
bagewefenen Urt, fo mander werthvollen Cingelgiige nicht ju 
gedenfen, machen dieſes Kirchenſtück gu einem der bedeutend⸗ 
ften, bte gefdrieben worben ſiud. 

Das Sanctus bictet feine bervorragenden Momente; 
bagegen ftellt fic) bas Benedictus, ein inniger Lobgefang, 
an welchem in fanonifder Stimmfiibrung Alle, mit Ausnahme 
ber Altjtimme, theilnehmen, als ein Congewebe von zartem 
liebliden Charalter dar, das felbjt unter Schubert's ſchönen 
lyriſchen Ergüſſen eine hervorragende Stelle behauptet. Auf 
gleidher Habe, wie bas Benedictus, erbalt fic bas Agnus 
Dei, deffen an Riidungen und Vorhalten reiches Vorfpiel 
einer andächtig elegiſchen Stimmung ſchönen Ausprud verleibt, 
ber durch den Wechſelgeſang ber Soliften nod gefteigert wird. 
Die merkwiirdige Folge der Tonarten, welche bas Agnus 
burdlauft, die charalterijtifde Begleitung (namentlid baé 
Seufzen ber tief gehaltenen Bratfden), bie homophone BWeife 
bes Rlageliedes, welche fodann bem mehritimmigen Gefang 
weidt, endlich bas freudig erregte Dona nobis und ber Ab— 
ſchluß bes Ganzen durch das Kyrie ber Meſſe fichern aud 
biefem letzten Theil ein ungeſchmälert hohes Sntereffe. 


Nebft ber G-Meſſe find auch jene in B und in As von 
nicht gu unterſchätzendem mufifalijden Werth. Das Gloria 
und Agnus in bem erftgenannten irdenwerf, vor Allem 
aber das Credo, und in diefem wieder das Incarnatus 
in ber As-Meſſe, erheben fich in jeder Beziehung weit über 
bie Rircdencompofitionen gewöhnlichen Schlages; bas Incar- 
natus inbder As-Meffe reiht fic) unbedingt bem Bedeu⸗ 
tendften an, was die moderne fatholifde Kirchenmuſik aufzu⸗ 
weifen bat. 

Schubert’s legte große Rirdencompofition ift bie Meſſe 
in Es. Es fann kaum einem Zweifel unterliegen, daß diefes 
in ber reifſten Gchaffensperiode entftandene Rirchenwerf 
fic ben itbrigen aus eben dieſer Rett herrührenden aus⸗ 
gezeichneten Schdpfungen als in feiner Art ebenbiirtig jur 
Seite ftelle; bie befagte Meſſe ift aber bis jegt eine in ber 
Baterftadt des Componiften — unb auch anderwärts — beis 
nabe ganz unbefannte Arbeit unferes Tondichters geblieben. 
Bielleicht ift ed ver nächſten Rufunft vorbebalteu, derfelben 
eine wilrdige Auffithrung in ber Kirche oder im Concertfaal 
zu bereiten '). 


") Die Es-Meffe wurde bald nad Franz Sch's. Tod (im Jahre 
1829) in ber Ulrichskirche in Wien — ohne Zweifel febr mangelbaft — 
aufgeführt. Cin Recenfent in ber allgem. Leipziger Muſikzeitung nahm 
bamals ben iibelften Cintrud bavon mit fidh fort. — Das Autograf 
ber Meffe, 80 Blatter qu. 4. ſtark, befigt bie fin. Bibliothek in Berlin 
Das Kirchenwerk enthalt: Kyrie (Andante con moto quasi Alegretto 
Es-Dur 3), Gloria (Allegro moderato e maestoso B-Dur {$), Credo 
(Moderato Es-Dur 4), Sanctus (Adagio Es-Dur 4), Benedictus (An- 
dante As-Dur }) und Agnus Dei (Andante con moto C-Moll 3). 
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XIX. 


Der vorgugeweife im Liederfach berühmt gewordene 
Schubert ift bem aroßen Publicum feiner Baterftadt guerit 
von der Bühne aus befannt geworden. Das Singfpiel: ,, Lie 
Rwillingsbriider” und tas Melodram: „Die Sauber: 
harfe“ waren e8, welche den Namen Franz Schrubert a 
weitere Kreiſe trugen, während ber bereits um 1815 over 
1816 entjtandene ,€rltinig" erft im Sabre 1821 Affentlid 
gu Gehoͤr gebracht wurde. 

Dieſem epochemachenden Lied folgten in demſelben unt 
in dem darauffolgenden Jahr zunächſt nec einige andere 
Lieder und mehrſtimmige Geſänge, theils im Theater, theils 
im Concertſaal. 

Während Schubert's Lebzeiten erſchienen in Wien 
beiläufig Einhundert Lieder im Stich '), ferner zwei— 


9 Die in tem thematiſchen Katalog als op. 1 Lis einſchlief 
lid 7 bezeichneten Compofitienen (Lieber) eridienen tm Sabre 1821: 
op. 8— 14 (Rieder, Manmerqnartette, Walzer und vierhantige Sariz- 
tionen) im Sabre 1822; op. 15—18 (Clavierwwerfe umb WRamnerges:: 
tette) im Sabre 1823, burdweg bei Cappi und Diabelli; op. 20—2 
(Rieder) im J. 1823 ei Samer und Leidesdorf; op. 25 (Wiillerfieder) 
im 3. 1824 ebenda; op. 19 (Rieder) im J. 1824 bet Gappt and Di 


unt vierhindige Clavierftiide, barunter vorzugsweiſe Tanz⸗ 
mufif, endlich einige ber Kirchen- und Kammermuſik ange. 
borende Werke, und wurden von der Kritif bes In- und 
Auslandes beinahe durdweg mit lebbhafter Anerfennung be- 
grüßt *). 


belli; op. 31 (welches, fowie alle folgenden, ausſchließlich Geſangsſtücke 
enthalt) 1825 bei Pennauer ; op. 32, 36, 37 unb 38, bas erftere bei Dia- 
belli, die legteren bet Gappi und Comp. im 3. 1825; op. 39 im J. 
1826 bei Pennauer; op. 41 (1827) bet Diabellt; op. 43 (1825) bei 
Pennauer; op. 44 (1827) bei Diabelli; op. 52 (ſchottiſche Gefainge) 
1826 bei Artaria; op. 56 (1826) bei Weigh; op. 59 (1826) bei Sauer 
und Leidesdorf; op. 60 (1826) bet Cappi und Gzerny; op. 62 (1827) 
bei Diabellt; op. 65 (1826) bet Cappi und Qzerny; op. 68, 71, 72, 
73 (1827) bet Diabelli; op. 79, 80, 81 u. 83 (1827) bet Haslinger; op. 
85 unb 86 (1828) bet Diabelli; op. 88 (1827) bei Weigh; op. 89 
(Winterreife, erſte Abtheilung) 1828 bei Haslinger; op. 92 (1828) bei 
Leibesborf; op. 93 (1828) bei Haslinger; op. 95 (1828) bet Weigl und 
op. 97 (1828) bei Diabelli; op. 105 (ben Widerfprud und drei Lieder 
von Geib! enthaltend) erfdien am 21. November 1828, Sch's. Be⸗ 
grabniftag, bet Czerny. — Alle anderen Lieder, fowie op. 134 — 146 
(mehrſtimmige Gefange, Clavier und Rammermufif) wurden erft na @ 
Schubert's Tod verdffentlidt. Als Mufilbeilagen der „Wiener Zeitſchrift“ 
erſchienen: Die Rofe (Mai 1822), Auf bem Wafer gu fingen, unb 
Drang in bie Ferne (1823), Der blinde Rnabe und Wanberers 
Nadtlied (1827). Sauer und Leidbesborf gaben in bret Heften eine 
Sammlung verfdiedener Compofitionen unter bem Titel: La Guirlande 
berané, in beren erftem fic) ein ied: ,,Plaintes d'un Troubadour” und 
„Air russe”, in bem zweiten bas Lied: „die Erfdheinung” und in 
bem britten: ,,Differentes Valses (par Fr. Schubert)” vorfinben. Es ift 
mir aber von biefen drei ,,cahiers” nur das zweite gu Geſicht gekommen. 

1) So in Caftelli’s ,,mufifalifdher Angeiger”, in Kanne's „Muſil⸗ 
zeitung“ und in der „Leipziger allg. Muſikzeiuung.“ — Spater ſchenkte 
bie „nene Zeitſchrift fiir Muſik“, und in dieſer vor allen R. Schu⸗ 
mann der Muſe Schubert's beſondere Aufmerkſamkeit und begeiſtertes 
Lob, wovon bereits Proben gegeben wurden. 
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Nad Schubert's Tod zeigte eS fic), daß ein reicher 
Nachlaß von Tonwerfen aller Gattung vorhanden fei, in 
beffen Befig fein Bruder Ferdinand gelangt war. Die 
Mufifalienbandlung Diabelli u. Comp. brachte (um das 
Jahr 1830) einen grogen Theil desfelben käuflich an ſich 9, 


1) Die bezügliche Erklärung (im VBefig des Herrn Spina md 
von biefem mir gefalligft mitgethetlt) lautet: ,Wir Endesgefertigten Er⸗ 
beserben nad bem verftorbenen Tonſetzer Franz Schubert ans Bien 
beftatigen biemit, daß bie k. k. priv. Kunſt- und Muſikalienhaudlung 
A. Diabelli und Comp. in Wien bas Sigenthum von nachftehendex 
Compofitionen des obbenannten Franz Schubert erlangt babe, und dat 
benmad die Handlung A. Diabellt und Comp. als bie rechtmifigen 
alleinigen Berleger diefer Werke yu betradten find.” Diefe Werke find 
folgenbde: — Mun folgt ein Verzeichniß, aus weldem zu erfeben, daß da⸗ 
mals die in bem them. Qatalog enthaltenen Compofitionen von opus | 
bis einfdlieBlid opus 153 von Diabelli’s Verlag angefanft wurden, 
mit Ausſsnahme bes opus: 33, 34, 36, 37, 38, 60, 61, 65, 70, 78, 
79, 80, 81, 82, 83, 89, 90, 91, 100, 105, 107, 110, 111, 112, 114, 
117, 118, 120, 125, 126, 129, 131 unb 141. €8 wurben ferner über⸗ 
nommen bie erften 40 Lieferungen bes „Nachlaß“ (durchweg veröffent⸗ 
licht) und nod viele andere Dtanufcripte (von benen bis jetzt aur ein 
Theil herausgegeben wurde), nämlich: 51 Lieder, 14 Bocalquartette, 
bie Canons aus bem Jahre 1813, eine Cantate fiir 3 Stimmen (in C), 
ber Hymnus an den Heil. Geift, das Stabat mater (in F-Moll), bat 
grofe Halleluja unb Margnificat in C, ba8 Streichquintett im C, 
4 Streidquartette (in C, G@ und 2 in B), ein Streidtrio (in B), zwei 
Glavierfonaten in As und A-Moll, Variationen (in F), ein Adagio 
(it Des) und Alegretto (in E) fiir Clavier, bie Gonate in A-Moll fir 
Pianoforte und Arpeggiore ober Cello, bie Sonate in A fir Piane- 
forte und Bioline, die Fantafie in C für Pianoforte und Bioline, em 
Rondo in A fiir bie Bioline mit OQuartettbegleitung, ein Adagio und 
Rondo in F fir Pianoforto mit Ouartetthegleitung, ein Concertftid 
(in D) file die Bioline mit Orcheſter, eine Ouverture iu D fiir Orde 
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und es erfdienen nun gu allgemeinem Crftaunen nad und 
nach in nicht weniger als fünfzig ,,Lieferungen” die, in bem 
thematifden Ratalog als „Nachlaß“ aufgeführten Ton⸗ 
dichtungen, welche an Zahl und innerem Gehalt die bereits 
vorhandenen überbieten zu wollen ſchienen. 

Bis zum Jahre 1840 waren über dreihundert Lieder 
durch den Stich veröffentlicht worden; gegenwärtig beträgt 
die Geſammtzahl derſelben dreihundert und einige 
fed gig ). 

Belanntlid wurde Schubert bis an fein Lebensende — 
und geraume Reit darüber hinaus — faft nur als Lieder⸗ 
compenift anerfannt und gefdagt. Seine bramatifd-mufifa- 
liſchen Arbeiten fanden ber ,,Complicirtheit ber harmoniſchen 
Behandlung’ unb „anderer Uebelftande wegen” nur wenig 
Anwerth; von feinen Compofitionen fiir Clavier, von der 
Kammer⸗ und Kirchenmuſik wurre (fleine Kreife ausgenommen) 
fo viel wie feine Notiz genommen, und des Schickſals ber 
großen C-Cinfonie ift bereits gedacht worden. So beſchränkte 
fic bern während feiner Lebzeiten bic sffentlide 
Aufführung größerer Conwerfe auf einige Ouverturen fiir 
Orebefter, auf bas Octett, auf das Streidquartett in A-Moll, 
bas Glaviertrio in Es und einige grégere Chorgefinge. Defto 
Sfter erflangen feine Lieder in ben Concerten verfchiedener 


fier, bie Ouverture gum dritten Act ber „Zauberharfe“, bie Oftercane 
tate (fazarus), ein Tantam ergo fiir 4 Gingftimmen unb Orchefter 
(in Es) unb ein Ofjertortum (in B) fiir Tenorſolo mit Chor unb Ore 
efter. 


1) Der gebrudte thematifde Ratalog enthalt 358 einſtimmige 
Gefange; in nenefter Zeit find cin Paar Lieder dazugekommen. 
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Künſtler, wobei Schubert felbft yu wiederholten Malen am 
Clavier begleitete *). 


Die erften feiner Vocal-OQuartette fir Männerſtimmen 
(„Döorfchen“, ,Nachtigall” u. f. w.) fanden beim Publicam 
grogen Anklang. Die benfelben unmittelbar folgenden übten 
nicht mebr bie gewiinfdte Wirkung aus; lebhafterer Anerfen- 
nung bagegen erfreuten fic) bie Chorlieder fiir Frauen: und 
gemijdte Stimmen. Cine ber Ouverturen im italienifden 
Styl wurde im Babre 1818, jene in E-Moll im Jahre 1821 
im vierten Gefellfdaftsconcert aufgeführt. 


Wenige Jahre nad Schubert's Cod wurden Brudftiide 
aus feinen Opern, Ordbefterftiide und andere nod unbefannte 
Compofitionen zuerſt in Wien zur Aufführung gebradt. Dieß 
geſchah hauptſächlich in jenen Brivatconcerten, welche Fer- 
binand Gdubert und bie Directoren bes Kirchenmuſil⸗ 
Vereines in der Alfervorftadt: Rirdlehner und Michael 
Leitermabher *) gum Beften bes Schullehrer-Witwen- und 


') Das Octett wurde, wie ſchon erwähnt, in ben Jahren 1824 
unb 1827, bas A-Moll OQuartett im 3. 1824 und bas Es-Trio im 3. 
1828 in Schuppanzigh's Abonnementés - Soiréen, bas lewBtere and w 
Schubert's Concert aufgeführt. — Das Vocalquartett: „Das Dirfden”, 
wurde 1821 im erften Gefellfdaftsconcert gefungen, ,Stindden” „Nacht⸗ 
belle”, ber 23. Pfalm und „Nachtgeſang im Walbe” gelangten in ber 
Jahren 1826 und 1827 in ben Zöglingsconcerten, der „Nachtgeſang“ 
in einem Concert bes Herrn Lewy im Marnthnerthortheater zur erften 
Aufführung. 


2) Leitermayer, 1799 in Wien geboren, ein Jugendgenoſſe 
Schuberts, bekleidete ſeit 1834 das Singmeiſteramt am Joſefſtädter 
Theater in Wien. 


Waifen « Penfions - Inftitutes , oder gu anderen woblthatigen 
Bweden in Wien veranftalteten *). 


Was bie Rammermufit anbelangt, fo waren es haupt- 
fachlich die beiben Claviertrio und bag D-Moll-Streidquartett, 
welche fic) nod bei Schubert's Lebzeiten in Wien und 
ſpäter auch in Deutſchland, zunächſt in Berlin und Leipzig, 
einer guten Aufnahme erfreuten 2). 


) So wurbe bet diefer Gelegenbeit im Fabre 1830 bie Ouverture 
in C und in B, bie (ſchon erwabnte) Cantate von Hodeifel, bas Finale 
ané „Fierrabras“, bie Hymne an ben beiligen Geift und bas Haleluja 
zum erſten Male offentlid aufgeführt. Sm Jahr 1833 gelangten 
wieder bie Ouverture in B, und am 7. Mai 1835 im Mofefftidter 
Theater bie Ouverture in C, ein Ouartett mit Chor, ein Duett und 
bas Finale aus „Fierrabras“ unb im September deSfelben Jahres in 
einer Afademie im Apollofaal vier größere mebrftimmige Stiide aus 
berfelberr Oper zur Auffiibrung, bie aber, aus bem Zuſammenhang 
geriffen, nur geringen Erfolg batten. Aud bie Ouverture in E-Moll 
wurde damals gegeben. Im April 1836 führte Ferdinand Sdubert im 
Mnfifvereiusfaale bie Ouverture in D, ben Marfh und Chor aus 
„Fierrabras“ und im barauf folgenden Sabr in einem Concert feiner 
Roglinge den letzten Sag der grogen C-Ginfonie — diefen zum 
erften Mal— bem Publicum vor, endlid im Sabr 1841 in feiner 
Wlabemie bas (im Jahr 1816 componirte) Stabat mater, in weldem 
Bri. Tuczek und bie Herren Staudigl und Lug bie Soli fangen. — 
Die Ouverture ju „Fierrabras“ bradhte Schuppanjigh ſchon im Jänner 
1829 in einem §$rivatconcert im Dtufitvereinsfaal gu Gehör. Der 
Shor , Gott im Ungewitter” von einem Mitgliede der Geſellſchaft ine 
ftrumentirt, wurde im November 1829 in einem Gefellfdaftsconcert, 
„Mirjams Siegesgefang” in bem Grabbenfmals - Concert (30. Jan. 1829) 
gumierfien Mal gegeben. 


*) Das D-Moll Ouartett wurde im April 1833 in ben Möſer'ſchen 
Berfammiungen in Berlin, und bann vom Sabre 1836—1844 regel⸗ 
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Mit bem Gnslebentreten der Hellmesberger’ fden 
Ouartett « Broductionen in Wien (im Jahre 1849) begann 
auc) fiir Schubert's Muſe in biefer Gattung eine neue bes 
deutſame Aera, indem aufer ben wenigen bereits bekannten 
Werfen mehrere noch gar nicht aufgefithrte, ober ber jegigen 
Generation unbelannte Compofitionen an bas Tageslidt 
gefardert wurden und feither abwechſelnd die Programme 
dieſer Goncerte zieren. Den Reigen derfelben erdffnete am 
11. November 1849 das D-Moll-Ouartett, deſſen glänzender 
Erfolg die BVorfihrung gunidft des Streichquintetts in C 
und dann nod) anberer Werke veranlafte *). 


mafig in ben Quartett-lnterbaltungen bes Violoniften Zim mermanz 
dafelbft aufgefiibrt. Die Kritik fand es Anfangs gu diifter und ſchroff 
gebalten, geftand aber {pater wenigſtens gu, daß es geiſtreich gemadt, 
wenn and etwas gefudt fei. Im Jahre 1838 fand es bet feiner erften 
Auffiibrung in Dresden grofen Veifall. — Ferdtnanb David begniigte 
fig bamals, in einem Concerte nur bad Liedthema mit ben BVariationen 
vorzutragen. 


1) Von Schubert'ſcher Kammermuſik gelangte tn Joſef Hellmes⸗ 
berger's Quartetten bas Streichquartett in D-Moll in ben Jahren 
1849, 1850, 1858 unb 1863 zur Anffiibrung; bas Ouintett in C im 
Jabre 1850, 1852 und 1860 (aud in bem Beethoven-Sdhubert-Concerte 
20. Februar 1863), bas Ouartett in G (op. 161) itm Jahr 1850, 
1860 und 1863, jenes in A-Moll im Sabre 185), das Octett im Dee. 
1861, ein Streidquartett (aus bem Sabre 1814) im Sabre 1862 und 
eines in G-Moll (1815) im Sabr 1863, baé Streidquintett abermals 
tm Sdubert-Monumentfonds-Concert im März 1864, ber beiden Trio 
nicht gu gedenten, welde ſich baufig auf ben Programmen vorfinder. 
Die beiden im Sabre 1861 ausgefallenen Sige bes Octetts (Menuetto 
und Andante) erfdeinen in ber OQuartettfaifon 1864/65 im dasjelbe auf⸗ 
genomment. 
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Das Lrio in Es befand fic ſchon vom Sabr 1836 an 
fortan auf bem Repertoir ber, von bem Bioliniften 3 ims 
mermann, bem Glavierfpicler Defer, und den Gebrit 
bern Stahlknecht und Steiffenfand bis in bas 
Jahr 1846 in Berlin veranftalteten Quartett - Soiréen. 
Anch dort wurde bei diefer Gelegenbeit pie Rlage laut, bag 
bie groge C-Dur- Ginfonie nur Cinmal gegeben und dann 
bei Geite gelegt worden fei, unt überhaupt Schubert's In⸗ 
ftrumental+Gompofitionen zu wenig beadtet witrden. Auch 
bas Clavierquintett (in A) und bas B-Trio wurde damals 
(1837) juerft in Berlin befannt. Bn Petersburg fpielte 
Hr. Lewh aus Wien im Bahre 1847 das legtere in einer 
Matinée musicale des Violinjpielers Vieurtemps. Jn neues 
fter Zeit, in ber Gaifon 1861 — 1862, wurde in ben Cons 
certen ber ruffifden Muſikgeſellſchaft unter Anton Rubin 
ftein’S Yeitung bie C-Dur-Ginfonie — dieſe wahrſcheinlich 
gum erften Dtal — und das D-Moll-Ouartett ausgeführt. 
Die iibrigen im Stic) erfchienenen Rammermufifftiide find 
bisher gar nicht oder höchſt felten gu sffentlider Auf- 
führung gelangt '). 


') Das Duo fiir Clavier und Flöte (op. 160) unb bie Fantafie 
fiir Pianoforte und Bioline (op. 159) wurden, das erftere in einer Privat- 
Abonuements-Goirée im Jahr 1862 in Wien, die Fantafie aber im 
Jahr 1851 anlaglid ber Gchubertfeier im Salon Spina, dann im 
Jahr 1862 in einer Feftliedertafel bes Wiener Mannergefangvereins 
(von ben Herren Dachs und Hellmesberger) und in Ferd. Laub’s Ab- 
fdiebsconcert in Wien (Sinner 1864) vorgetragen. Franz Lift fpielte 
(tm J. 1860 ober 1861) bet einer von thm in Weimar veranftalteten 
Schubertfeier ben Clavierpart der legteren. 
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Den Liedern wurde, ſoweit es bas Ausland betrifft, 
hauptſächlich in ben Leipziger Gewandhaus-Concer— 
ten lebhafte Theilnahme gefcentt '). Hier waren es mitunter 
ausgezeichnete Riinftler, welche biefelben vortrugen. Wenig 
beachtet blieben, außerhalb Wien, lange Zeit hindburd Sdu- 
bert's mebrftimmige Gefange. Selbſt in bes Compe- 
niften Baterftadt wurden fie eigentlid nur während Sdu 
bert’S Lebzeiten Sfter zu Gehör gebracht, da er fie gum grofer 
Theil fiir Schilerinnen des Confervatoriums und zu beftimm- 
ten Anläſſen componirt hatte. Bald nach feinem Tod trat 
eine mebrjabrige Baufe ein, welche erft im Sabre 1836 unt 
1838 eine kleine Unterbredjung erfubr?). Sn nenerer Zeit 
aber bat ber Wiener Männergeſangverein bald nad 
feinem Cntfteben (1844) auf bie Schubert' ſchen Chorlieder 
zuriidgegriffen unb bie bebeutendften derſelben in raſcher 
Aufeinanderfolge in feinen Goncerten zur Aufführung gebradt. 
Diefe VBeftrebungen, bem vaterlindifden Genius gerecht ju 
werden, erreidten im Sabr 1858 durd ben Vortrag des 
„Geſang der Geifter über den Waffern” und einiger Opern: 
Bruchſtücke ihren Höhepunkt. 

Von tren ſpäter in Wien entſtandenen Geſangvereinen 
bat ber Gingverein verfdiedene Chöre, Gantaten, Theile 


1) In Stuttgart Ienfte ber Dichter Lenan bei feinem erften Befud 
bafelbft guerft bie Aufmerkſamkeit auf ben Schubert'ſchen Liederſchatz. (Se 
thetlte mir Serr L. A. Frankl mit.) 

2) $m Sabr 1830 (in bem vierten Gefellfhafts-Concert am 28. 
Marz) gelangte ber von F. Ladner mit Inftrumentalbegleitung ver 
febene ,,Siegesgefang Miriams“ zur Auffiibrung; im 3. 1836 (eben: 
falls in einem Gefellfdaftsconcert, 28. Februar) bie , Hymne” u. 1838 
bas „Ständchen.“ 
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aus Opern und Melodramen, und die Singakade mie (im 
Sabre 1857 ober 1858) mebrere Gefangftiide aus dem (im 
Sabre 1816 componirten) Stabat mater jur Auffibrung 
gebradt!). Außerhalb Wien’ s haben fich zur Stunde noc 
wenige ber Schubert’ (den Chorlieder eingebiirgert ?). 

Auch bie Schubert’ fhe Kirchen muſik ift faum Tiber 
die Granzen feiner Heimat Hhinausgedrungen. Wabrend er 
nod am Yeben war, wurden die Mteffen in B und As und 
einige kleinere Kirchenſtücke, erftere aber nur ein⸗ oder zwei⸗ 
mal in ber Kirche zu Gehör gebradt. Die groge Meſſe in 
Es wurbe bald nad feinem Zod (am 15. November 1829) 
in ber Kirche zu Maria Croft in Wien in ſehr ungeniigen- 
ver Weife ausgefiibrt. Sn neuerer Reit fommen hie und da 
vie Dteffen in F, G und B und verſchiedene Ciulagen auf 
ben Wiener Kirchenchören zur Auffiibrung *). 


1) Gn der Operette „Die Verfdwornen” und im „Lazarus“ wirlte 
ebenfalls ein Theil bee Singvereines mit. 


2) $m Jahr 1841 wurde im Cicilienverein in Prag ber Hirten- 
dor aus „Roſamunde“, und tm Jahr 1848 ber 23. Pfalm in Leipzig, 
in neuerer Zeit ber „Geſang ber Geifter” in München aufgefiibrt. Der 
befannte Qhor: „Widerſpruch“ gelangte im Februar 1863 in bem Pane 
liner Verein in Leipzig, wie es fdeint, zum erften Mal, zur Aufführung, 
und ebenda anlaglid) ber Gchubertfeter der ,Nadtgefang im Wald” und 
ber Chor ber Mauren unb Ritter aus ,, Fierrabras”. Die achtftimmige 
Hymne fdeint in Braunſchweig erft tm Sabre 1863 befannt ge- 
worden ju fein. 

3) Die B Meffe wurbe in neuerer Zeit (1861 unb 1862) in ber 
Dominifaner- und Altlerdenfelber-Rirdhe aufgeführt. Am Charfreitag 
1863 wurde nad einer Paufe von 22 Jahren bas Stabat mater (1816) 
in ber Altlerdenfelberlirdhe in Wien zu Gehör gebradht. Jn Leipjig 
wurbe zu Ende 1862 ober Anfangs 1863 bie Meſſe in As (gum Theil) 
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Den Liedern wurde, foweit es bas Ausland betrifft, 
hauptſächlich in den Leipziger Gewandhaus- Concer 
ten lebhafte Theilnahme geſchenkt *). Hier waren es mitunter 
ausgezeichnete Künſtler, welde diefelben vortrugen. Wenig 
beachtet lieben, außerhalb Wien, lange Zeit hindurd Sdu- 
bert’8 mehrftimmige Gefange. Selbft in bes Compo: 
niften Baterftadt wurden fie eigentlid) nur während Sdue 
bert’s Lebzeiten sfter gu Gehör gebracht, da er fie gum grofer 
Theil fiir Sdiilerinnen des Confervatoriums und gu beftimm- 
ten Anläſſen componirt hatte. Bald nach feinem Tob trat 
eine mehrjährige Pauſe ein, welde erft im Jahre 1836 um 
1838 eine kleine Unterbrecjung erfubr). Sn neuerer Zeit 
aber hat ber Wiener Mannergefangverein bald nad 
feinem Entftehen (1844) auf die Schubert'ſchen Chorlierer 
zurückgegriffen und bie Ledeutendften derfelben in rafder 
Aufeinanderfolge in feinen Concerten zur Auffithrung gebradt. 
Diefe VBeftrebungen, bem vaterlindifden Genius gerecht ju 
werden, erreidhten im Jahr 1858 burd ben Bortrag ded 
„Geſang der Geifter über den Waſſern“ und einiger Opern⸗ 
Bruchſtücke ihren Höhepunkt. 

Bon ben ſpäter in Wien entſtandenen Geſangvereinen 
hat der Singverein verſchiedene Chive, Cantaten, Theile | 









1) Qn Stuttgart lentte ber Dichter Lenau bei feinem 
daſelbſt guerft die Aufmerkſamkeit auf den Schubert ſchen 
theilte mic Gere L. A. Frankl mit.) 

2) Sm Jahr 1830 (in dem vierten 
Mary) gelangte der von F. Ladner mit 
febene ,Siegesgefang Miriame gur ‘Ih 
falls in einem Geſellſchaftsconcert, 
das ,,Stindden.” 


5m 
aug Opern und Melodramen, und bie Singakade mie (im 
Sabre 1857 ober 1858) mebhrere Gejangftiide aus dem (im 
Sabre 1816 componirten) Stabat mater zur Aufführung 
gebracht 1). Außerhalb Wien’ s haben fic) zur Stunde nod 
wenige ter Schubert' ſchen Chorlieder eingebiirgert *). 

Auch die Schubert’ ſche Kirchen muſik ift taum über 
tie Gränzen feiner Heimat hinausgedrungen. Während ev 
ned) am Yeben war, wurten bie Meſſen in B und As und 
cinige fleinere Kirchenſtücke, erftere aber nur ein- ober zwel⸗ 
mal in ber Kirche gu Gehör gebradt. Die große Meſſe in 
Es wurde balt nach feinem Ted (am 15. November 1829) 
in ber Ride zu Maria Troft in Wien in ſehr ungeniigen- 
der Weije ausgeführt. In neucrer Zeit fommen hie und ba 
tic Meffen in F, G und B unr verſchiedene Ciulagen auf 
ten Wiener Kirchenchiren zur Aufführung *). 


1) Inver Sperette ,,Die Verſchwornen“ und im ,,Lajarus” wirlte 
ebenfalls eit Theil tee Singvereines mit. 

+) Jin Jahr 1811 wurte im Cicilieuverein in Prag der Hirtene 
chor aus ,,Rofamunbe”, und im Jabr 1843 ber 25. Pſalm in Leipyig, 
in neuerer Zeit der „Geſang der Geifter” in Minden aufgeführt. Der 
betannte Chor: Widerſpruch· gelangte im Februar 1863 in bem Pax 
liner Verein in Bein, wie 08 * Yam erſten Ral, zur Aufführang 
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Was von ſeiuen Opern, Singſpielen und Melo— 
dramen überhaupt zu ſceniſcher Darſtellung gelangte, iſt, 
mit Ausnahme der Operette „Die Verſchwornen“ (,, Der 
häusliche Krieg“) und der Oper: „Alfonſo und Gftrefla” 
ausſchließlich in Wien aufgeführt worden. 

Gon ben finfonifden Werken machte bie große Sin- 
fonie in C, nachdem fie im Jahr 1839 in Leipzig die Feuer⸗ 
probe glangend beftanden hatte, bald die Runde durd gay 
Deutfdland. Von den übrigen Sinfonien wurden die fedfie 
und Brudhftiide ber C-Moll- und D-Dur-Ginfonie (1816 
und 1815) in den Jahren 1828, 1829 und 1860, und gwar 
ausſchließlich in Wien gu Gehör gebracht. — Bon den 
mebr gefalligen als mufifalifd bedeutfamen Ouverturen fam 
in neuerer Zeit in Wien Lene mehr zur Aufführung). 

Außerhalb Oefterreich’s und Deutſchland's wurde Sau: 
bert in feiner Cigenfdaft als Liedercomponift zuerſt in Frank 
reid) und gwar um bas Jahr 1829 befannt. Früher ging 


aufgefiibrt, und im Sabre 1863 biefelbe in ber Karoluskirche in Wien. — 
Gine arge Myftification erlaubte fid ber unlangft in Wien verftorbene 
Componift Robert Führer mit ber G-Meffe. Er verdffentlidte die⸗ 
felbe al@ feine Compofition in Prag, wo er Capellmeifter in der 
St. Veitskirche war, und bedicirte fie ber Erzherzogin Marte Caroline, 
Aebtiſſin bes adel. Damenftiftes am Hradſchin. — Die Meſſe erſchien 
bafelbft im Stich bei Marco Berra. 


) Sm J. 1844 wurde in Leipzig bie Ouverture gu_,,Fierrabras’ 
aufgeführt, welde „ungeachtet ber frappirenden Affordfolgen, Answei- 
-Gungen und Harmonien“, — wie es in den bortigen Kritiken bie, — 
„durch ben erhabenen verſöhnenden Geift, der iiber bas Ganze ausge⸗ 
goſſen iſt, lebhaft intereſſirte, und den Wunſch nach Aufführung ber 
ganzen Oper rege machte.“ 
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einmal die Rede, daß er einen Ruf nach Paris erhalten ſollte, 
um fiir bie Akademie eine Oper zu fcbreiben *). Seine Lieder 
wurben in ben Galons mit Vorliebe gefungen, die Texte der⸗ 
felben iiberfegt und in eleganter Ausftattung herausgegeben. 
Bu diefer Verbreitung trug viel der Sanger Wartel bei, 
der mit ihrem Bortrag grofen Crfolg erzielte. Die Muſik⸗ 
verleger Bellange und Richhault in Pari8 gaben bis gum 
Sabre 1840 gegen hundert Lieder heraus, defgleiden Wal 
zer, Märſche, Gonaten, Duos, Trios und Ouartette, Quver⸗ 
turen, Bariationen, bie momens musicals und vier Hefte 
Kirchenmuſik. 

In einer muſikaliſchen Correſpondenz aus jener Zeit findet 
ſich über die Aufnahme ber Schubert' ſchen Muſe in Frank⸗ 
reich folgende Stelle: „Franz Schubert's Lieder ſind in Paris 
außerordentlich beliebt; in keinem der bedeutenderen Concerte 
darf ſein Name auf dem Programm fehlen. Eine Sammlung 
ſeiner Geſänge mit franzöſiſcher Ueberſetzung von Emil De- 
champs erſchien um jene Zeit; ba die Franzoſen den Unters 
ſchied zwiſchen ihren chansons und dem deutſchen Lied wohl 
herausfühlten, ſo nehmen ſie das Wort Lied als eine neue 
Begriffsbeſtimmung in ihre Sprache auf, wobei einige ſich 
der Ausdrucksweiſe le lied, les liedes, andere Les lieder, 
oder les lieders bedienen. Obige Sammlung erſchien als 
Collection de lieder de Francois Schubert und enthielt 
bie bamals in Paris beltebteften 7). 


1) So erwähnt Dr. &. v. Sonnleithner in einem Auffage über 
Schubert. 

2) La jeune religieuse, Marghérite, le roi des Aulnes, la rose, 
la serenade, la poste, Ave Maria, la cloche des agonissanta, la jeune 
fille e la mort, Rosemonde, les plaintes de la jeune fille, Adieu, les 
astres, la jeune mére, la berceuse, und eloge des larmes. 
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Sn einem anderen Auffag: Crinnerungen aus Paris 
1817—1841 überſchrieben, heißt e8: Größeren Gewinn, alé 
von bem modernen Bühnenſtyl Hatten bie Liebhaber mit ber 
Reit burd bie Ginfiihrung von Franz Schubert's Lievern. 
Der Ginflug war fiberrafdend, ba die Franjofen fo Lange 
Sabre auf ganz entgegengefegtem Weg verharrt Hatten. & 
war überaus gliidlid. Die Liefe, die Gediegenbeit, die vor 
herrfdende Schmermuth, diefes alles, diefes Etwas ber Sdu: 
bert’ fchen Lieder, was nur gefiiblt, nie befchrieben werden 
fann, ward von ben Franjofen begriffen, und merfrwiirdiger 
Weife hie und ba hinreifend vorgetragen. Mie werde id 3. V. 
ben Eindruck vergefjen, alS ich Nourrit den Erlfdnig finger 
hörte i)Y. Der Geſchmack fiir deutfden Liedergefang, wie über⸗ 


1) Aud ,,bie junge Nonne” fang er im J. 1835 in einer Alademie 
des Confervatoriums als ,scene” mit Ordefterbeglettung. Ym „Jom⸗ 
nal bes Debats“ erſchien darüber folgende Recenfion: „La religieuse, 
scene avec orchestre de Schubert, chontée par A. Nourrit. — Une 
jeune nonne, seule dans sa cellule, ecoute avec terreur le mugisse- 
ment de la mer, qui battu par les vents, vient se briser avec uA 
sourd murmure au pied de la tour, ou veille la recluse. Agitée par 
une passion secréte, son coeur enferme un orage plus effrayant 
encore. Elle prie, la foudre repond. Son agitation e ses terreurs 
redoublent, quand l"hymne de ses compagnes reunies pour prier dans 
la chapelle du couvent monte jusqu’a elle, sa voix s'’unit a des 
chants religieux, e le calme du ciel rentre dans son f&me. Tel est 
le sujet du petit poéme, che le compositeur avoit a developper. Il 
en fait un chef d’oevre. Ces tremoli continuels des violons, cette 
phrase sinistre de basses, qui repond a chacune des interjections de 
la nonne, ces bouffées de cuivre, qui semblent vouloir ecraser la 
voix, sans y parvenir, o surtout l’admirable expression de la partie 
de chant, tout cela est d'un dramatique achevé. Ah pauvre Scht- 
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haupt die Bekauntſchaft mit dieſem Styl war allein Folge 
ber grofen Wirkung, welche Schubert's Lieder ausübten. 
Berlioz und in neuefter Zeit Felicien David zeigten der Welt 
thre Hinneigung zum Romantifden, aber große Wbficht bringt 
nicht ſogleich ein großes Rejultat. Die franzöſiſchen Nach— 
ahmungen Schubert's glückten noch weniger als die deutſchen.“ 

Sn Italien beſchränkt ſich die Kenntniß von Schubert's 
Werken auch derzeit noch auf ein Paar Dutzend Lieder, die 
in Mailand und Neapel im Stich erſchienen ſind. Es ſind 
dieß meiſt ſolche, welche ber dortigen Geſangsweiſe ain beſten 


zuſagen ). 


bert! mourir a vingt cing (!) ans, avec un pareil avenir musical! 
Ce jeune compositeur, que Vienne a vu s‘etcindre avant le temps, 
a laixsé deux (1) volumes de morceaux a un ou plusieurs voix, qui 
sont a nos huonteuses romances francaises, come l’ouver- 
ture de Coriolan est a celle du rossignel; quelques operas, 
qui nous sont inconnus, e plusieurs quatuors, e septuors (!) pour 
instruments a corde, ou lelevation du style le dispute a l'originalité 
de la forme. L’Europe artiste appreciera dans quelques années toute 
Ja richesse de Vheritage, che Sch. lui a ligué; on ne se borner& 
pas sans doute a la Religieuse, on peut aujourdhui executer tout 
Je reste, oe rendre ainsi justice a Fauteur — puisque il ext mort. 
Nourrit a chanté avec ame et intelligence cette admirable page 
d'un des plus grands musiciens po¢tes d Allemagne. I est honorable 
pour Ini, davoir su comprendre tout ce, que les chants: de Schubert 
conticnnent de sensibilite et de veritable inspiration; il est du reste 
certain, che Sehubert: ne contient rien, de ce, que certaines gens 
appellent de la melodie — fort heuresement.” 

1) Jn Ricordi’s Mufil- Katalog finten fid nur 25 Scubert' ide 
Lieber mit italieniſchem und franzöſiſchem Text aufgefiibrt, tarunter: 
Normanns Gefang, Grethen, Gruppe aus tem Tartarus, ber blinbde 
Knabe, Schäfers Klagelied, im Griinen, an Silvia, der Wanterer, ber 

v. Rreigle, Franz Echubert. 37 
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Aud in England und in Nordamerifa ift der Name 
Schubert wohl befannt. Mehreren feiner Lieder ift der ur 
ſprüngliche englifche ert beigegeben, und dadurch ihre Vers 
breitung in jenen Landern befordert worden. Die „Ungeduld“ 
erfdien aud mit fpanifdem Lert, und Leng fand die ,, Wins 
terreife’ auf einem Clavier in Cadix liegen. Immerhin ift 
aber die Verbreitung Schubert' ſcher Compofitionen und über⸗ 
Haupt dte volle Wiirdigung diefes Tondichters außerhalb 
Oeſterreich und Deutfdland bis jet eine ſehr beſchränkte 
geblieben *). 

Sn Norddeutſchland herrſchten Reichardt und Zelter mit 
ihren Strofenliedern, und erft geraume Zeit nach feinem Tode 
brang Schubert aud dort fiegreid burch, ja unter ben In⸗ 
{trumental-Compofitionen gelangte bie C-Dur-Ginfonie zuerſt 
in ben Leipziger Gewandhaus-Concerten zur Auffiibrung und 
Anerfennung. In Wien dauerte die Vorliebe fiir feine Lieder 
ungeſchwächt fort, bis in Folge eingetretener mufifalifder Er⸗ 
fdhlaffnng, vielleicht auc) ber Schwierigkeit ber Begleitung, 
plötzlich Liedercomponiften gweiten und dritten Ranges mit 


Abendftern, ber Fifcher, der Alpenjäger, bie Forelle, Fifderweife, Rabe 
der Geliebten und Erlkönig, biefer aud mit deutſchem Text. — Die 
bem Vernehmen nach in Stalien gegen bas jegige Muſiktreiben erwardte 
Reaction wird aud ber Muſe Schubert's allmählich neue Kreiſe erſchließen. 


) Ja felbft in grofen deutſchen Hauptſtädten fommen in bdiefer Be: 
giebung fonbderbare Dinge vor. So hieß es nod gu Enbe 1862 in ber 
„Augsburger allg. Zeitung”: ,Am 20. November gab Mortier de la 
Fontaine in Minden als Sdubertfeier eine muſikaliſche Soirée, in 
welder nod ungebirte Compofitionen Sch.'s: Cin Tranermarfd 
(op. 40), bas Divertiffement (op. 54), Rondo (op. 70) fiir Piano und 
bas Octett (op. 166) gur Aufführung kamen. 
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ihren entſchieden ſchwachen Erzeugniſſen die Oberhand gee 
wannen. Die Reaction blieb aber nicht aus, und der in neuerer 
Zeit dem Beſſern zugewendete Geſchmack führte von ſelbſt 
wieder auf Schubert's unvergängliche Werke zurück. 

An Tranſcriptionen und allerlei anderen Bearbeitungen 
und Verarbeitungen namentlich der Lieder hat es weder in 
Wien nod im Ausland gefehlt '). Sie find mitunter von 
ſehr gweifelbaftem Werth, beanfprucen aber das Verdienft, 
zur Verbreitung ber Schubert’ ſchen Mtelodieen weſentlich bei⸗ 
getragen gu baben. 

3m Sabre 1849 erfcien bet Diabelli eine neue Au fs 
Cage ber Schubert’ (den Liedercompofitionen mit deutſchem 
und franzöſiſchem Text; in neuerer Reit bei Louis Holle in 
Wolfenbiittel eine billige Gefammtausgabe der Schubert'ſchen 


1) So erfdienen bei Diabelli 15 Lieder, von Cyerny fiir Clavier 
libertragen, und follte diefe Sammlung fortgefegt werden. Diabelli 
felbft arrangirte an cin Dutzend Lieder fiir Clavier gu zwei und vier 
Hanben; Eduard Wolf machte aus mehreren Liedern Fantaflen für 
Pianoforte; Franz Lift tranfcribirte 26 Lieder aus ber ,, Winterreife~ 
unb bem „Schwanengeſang“, fowie mebrere aus dem Nachlaß, und die 
melodies hongroises aus op.54; Joſef Lidl bearbeitete eine grofe Zahl 
berfelben fiir Clavier und fFisharmonita. Den „Erlkönig“ gab W. 
Hiittenbrenner in Walzerform wieder, Ferd. Schubert bearbeitete ihn 
alé Gantate, und Genaft in Weimar fiibrte die Ballade ordeftrirt anf. 
Sn neuefter Zeit erſchienen Schubert'ſche Lieber, für Clavier gefest, von 
Chrifttan Maller u. f. f. In Frankreich erfchienen: 15 Lieder, 
tranfcribirt von Stefan Heller (befproden in der ,, Revue musicale”), 
ferner Lieder alg Etudes d'expression von Urban in Paris, arrangirt 
fit Bioline (und von Lee fiir Cello) und Fisharmonita (woriiber fid 
Schumann luſtig madte); 1839 erfdien eine Collection de chansons de 
Sch. traduite de Emile Deschamps, fieben Lieder enthaltend (beſprochen 
von H. Verliog im ,,Journal bes Debats”, Juni 1839) ae 
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Werle; bet Spina in Wien eine tranésponirte (Stodhanfen) 
Ausgabe ver „Müllerlieder“ mit deutſchem und franzöſiſchem 
Text (legterer bon Belanger); in neuefter Zeit Hat ber Hof 
fapellmeifter Randbhartinger in einer ebenda veranftalteter 
Ausgabe die urſprüngliche Lefeart dieſer Lieder auf Grund⸗ 
lage der erften (Original-) Ausgabe wieder herzuftellen unter: 
nommen. Wud) ift bie Rede davon, daß von Herrn Spina 
eine Gefammtauggabe ber Schubert’ ſchen Compofitionen ver 
bereitet werbde, ein Unternehmen, welded, wenn mit Gewif- 
fenhaftigteit ausgeführt, fic) allgemeiner Zuftimmung erfrenen 
blirfte. 

Die fhinften Geſänge Sdubert’s find feit geraumer 
Beit verdffentlidht und geiftiges Cigenthum der mufifalifden 
Welt geworden. Dasfelbe läßt fid) auch — doch erft feit 
kurzer Zeit — von feinen Inftrumental-Compefitionen fagen; 
in weit geringerem Maße aber von feinen übrigen Werfen. 

Das im Anhang befindlidhe Verzeichniß fpricht bererter, 
als dieß Worte thun wiirden, fiir die erftaunliche Frudtbar- 
feit des Meijters und diirfte die Behauptung rechtfertigen, daß 
Schubert in feiner Totalität auch derzeit nur von Wenigen 
gefannt und gewürdigt iſt. Da gibt es Gefinge aller Art, 
Gantaten, Ouverturen, Ordefter-, Operne und Kirchenmuſik, 
bon benen bisher auch nicht Cine Note gu Gehör gebradt 
wurbe. Seit vierzig und mehr Jahren fliegen fie unteniitt, 
ba und bort in ängſtlicher Verwahrung, als hatte fie der 
Tondichter nur fiir fic) und nicht auch flir Mite und Node 
welt auf bas Papier Hhingezaubert. 

Nicht genug aber, daß es bem lebenden Schubert nur 
mit einem kleinen Theil deffen, was er mit bienenartiger 
Emſigkeit probucirte, gegdnnt war vor das Publikum gu treten, 
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fo bat aud nach feinem Tod und felbft in neuerer Zeit 
ber den von ihm hinterlaſſenen Werken eine Urt von Verhangs 
nif gewaltet. Das Gebabren derjenigen, welde als die Erſten in 
deren Befig gelangt waren, hat fich nidts weniger als forgs 
fältig und pietatvoll erwieſen. Cinige bedeutende Compofitionen, 
oder Theile grégerer Werle find aus dem Nachlaß fpurlos 
verſchwunden, werthvolle Manuſcripte und unica find fir 
immer verloren gegangen, ja, ber ganzen Gammlung des mus 
fifalifden Nachlaffes drohte gu wiederholtenmalen die Gefabr 
in alle Winde zerftreut, vernidtet, ober einer fremben (midge 
licher Weife auch jenfeits des Oceans befindliden) Biblios 
thet zum Figuriren in einem Bücherkaſten einverleibt 3u were 
ben'). Nach den leidigen Erfahrungen, welche in diefer Bes 


— — 


1) Der abhanden gekommenen Werle iſt tm Verlauf dieſer Dar⸗ 
ſtellung bereits gedacht worden. — Am 3. April 1835 erſchien in ber 
nenen „Leipziger Muſikzeitung“ bie Anzeige, daß Ferdinand Schubert, 
theils um der Welt bie Werke ſeines Bruders nicht vorzuenthalten, theils 
um das geiſtige Erbe desſelben nach dem Wunſch des Verſtorbenen zu 
ſeinem eigenen Beſten zu verwenden, Bühnen⸗Directionen und Muſikern 
gegen billiges Honorar die folgenden Stücke zur Aufführung über⸗ 
laffen wolle. 1. Opern: Des Teufels Luſtſchloß (voll. 1814), Fer⸗ 
nando (1815), die beiden Freunde von Salamanca (1815), ber vier⸗ 
jabrige Poften (1815), die Bürgſchaft (1816), die Zwillingsbrilder 
(1819 — 1820), bie Zauberharfe (1820), ber bauslide Rrieg (1823), 
Fierrabras, bon Schober (fol Rupelwiefer beifen); 2. Sinfonien: 
Bwet in D- (1813 und 1815), zwei in B- (1815 und 1816), eine iz 
C-Moll (1816), eine in C-Dur (1818); 3. Meffen: in F fir vier 
Singftimmen und großes Ordefter (1814), in @ fiir vier Singftimmenr 
und kleines Orchefter (1815), im B (1815) für mittleres und in As 
für großes (1822). Wer davon wünſcht, hieß es in ber Anzeige, bee 
liebe fic) an Herrn Ferdinand Schubert, Lehrer in der k. f. Normale 
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ziehung gemadht wurden, war die Gorge vor nenem Unbeil 
eine nur zu gerechtfertigte. 

Die vor dem Berderben ſchützende Veröffentlichung und 
Verbreitung der vielen nod als Manuſcript erliegenven flei- 
neren und größeren Compofitionen, aus welchen fich ein Bild 
feiner muſikaliſchen Entwidlung und Gefammtleijtungen ent: 
werfen ließe, fdeint aber aus mancherlei Griinden einer nod 
fernen Rufunft vorbebalten zu fein. 

Anderfeits liegt die erfreuliche Thatjache vor Aller Augen, 
bag man fic) — und gwar vor Allem in der Baterjtart des 
Tondichters — der Schubert jden Muſe derzeit mit erneuer- 
tem Snterejje und freierem Blick gugewendet Hat. Es ijt 
das Gefühl 3um Durchbruch gefommen, als Habe die jegige 
Generation ein von den Beitgenoffen Schubert's theils be 
wut, theils unbewußt veriibtes Unrecht gut 3u machen; eine 
Sühne, die um fo williger vollzogen werden arf, als jede 
Opfergabe von dem Entſühnten mit reidhlidem Dank wierer: 
vergolten wird. 

Bu Seiten des Kiinjtlerpfades, welchen Franz Schubert 
gewandelt, war eben nod) mande im Verborgenen dujtenve 
Blume zu pfliiden; — vielleicht blühen veren noch Hie und 
ba zerſtreut, auf welde in diefer Darſtellung hingedentet ijt. 





Hauptidule gu St. Anna in Wien zu wenden. — Das Anerbieten 
ſcheint refultatlos geblieben gu fein. — Bon ben hier aufgefithrten Ber 
fen ift ber größere Theil, im Manuſcript erhalten, im Befig des 
Herm Dr. Sdhneider in Wien. — Um bas Jahr 1844 ſcheint Fer 
dinand Sdubert einige Autograje verfauft zu haben. 


XX. 


Der Chrenbezeigungen, welder unfer Tondichter wäh—⸗ 
rend feiner irbdifden Laufbahn theilbaftig geworbden, wurde 
im Verlauf diefer Oarftellung bereits gedacht. Abgefehen von 
Ernennungen gum Chrenmitglied von Mufifvereinen, von feiner 
Wahl in ben Reprafentantenlsrper des Dtufifvereins in Wien, 
von ſchmeichelhaften Anerkennungsſchreiben über feine mufi- 
kaliſche Befähigung und von ein Paar Dankjdreiben ') fir 
bie Debication von Viedern, hat fic) Franz feiner bhervor- 
Tagenden Auszeichnung zu erfrenen gehadt 2). Cr trug dbrigens 
aud) fein Verlangen barnad, und hatte fich dafiir gerne mit 
einem befdjeidenen, aber ,,ficher laufenden“ Sabreseinfommen 
abgefunden. 

Geraume Zeit nad ſeinem Tode wurde das Andenlen an 
ihn durch Akademieen gefeiert, ſo beiſpielsweiſe im J. 1835 
durch eine von Ernſt von Feuchtersleben veranſtaltete, in 
welcher ein Gedicht Franz von Schober's declamirt wurde. 


1) Bu ben Dankſchreiben zählt aud eine Dankadrefſe mehrerer 
Frauen in Lemberg an Sd. fiir bie Zufendung eines Franendores. 

2) In nenefter Zeit wiederfuhr Schubert aud die Ehre, als folder 
anf bite Bühne gebracht gu werden. Die Unverwiiftiidlett ber von Herrn 
Suppéè beniigten Shubert iden Melobien fiderte bem Stiid bes Herr 
Gans Marx im Carltheater in Wien einige mit Veifal anfgenommene 
Vorftellungen. 
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Grifere Ehren wurden bem Heimgegangenen von jener 
Beit an gu Theil, als mau es nicht mehr bet ſchönen Worten 
bewenden ließ, fonbdern fic) baran madte, bas Gedadtnif 
an ben Tondichter in feinen Werken zu erneuern und den 
Kreis der bereits befannt geworbenen ftetig zu erweitern. 

Der eben erft im Aufbliiben begriffene Wiener Män— 
nergefangbverein war es zuerſt, welder unter bem tiefen 
Ginbdrud, den bie aus bem Dunkol bervorgezogenen Chorfierer 
auf thn gemadt batten, feinen Gefiihlen fiir ben Meiſter urd 
eine im Sabre 1847 iu dem Verfammtungsort feiner Mit: 
glieder abgebaltene Feier begeifterte Worte lieh und am 
19. November 1850 das Andenken an Gdubert’8 Tod eben: 
falls in feierlicher Weife beging '). 

Sm Jahre 1851 wurde am 28. Februar in bem vor 
Herrn Spina erridteten Schubert = Salon (auf der Seiler: 
ftatte in bem Haufe Mr. 807) eine Schubert-Feter abgebalten, 
welde ein Prolog von Banernfeld, gefproden von Darwifon, 
erdffnete. | 

Gine gleiche Feier hatte chendafelbft am 25. Nov. 1853 
jum 25jabrigen Gedächtniß an den 19. November 1828 
(Schubert's Sterbetag) ftatt, wobei bas Gedidt: ,,Gin Deu: 
fentind” von Steinhauſer als Declamationsftid figurirte *). 


1) Die Feter im Jahre 1847 veranftaltete ber bamalige Chor- 
meifter Guſtav Barth und bie Vereinsmitglieder Dr. Fldgel und Weiß 
Barth hielt bie Feftrede. 

2) Das Programm ber guerft erwähnten Schubertfeier Feftand 
aus folgenden Mufitftiiden: Streidquartett tn D-Moll, gefpielt von 
Joſef Helmesberger, Durft, Heifler und Sdlefinger; Lob der Thr⸗ 
nen, gefungen von Ander; Fantafie gu vier Hauden, gefpielt ven 
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Anläßlich eines Umbaues, welder mit dem Geburshaufe 
Schubert's vorgenommen werden follte, machte ber Redacteur 
Anton Langer in dem Auguftheft 1858 feiner Vollszeitung 
barauf aufmerffam, daß e6 wohl an der Reit fein diirfte, die 
Geburteftitte des beriihmten Landsmannes durch Errichtung 
einer Gebenftafel auszuzeichnen und auf diefe Weife Einhei— 
mifden und Fremben erfennbar zu madden. 

Es wurde die Sammlung von Geldbeitragen in Anve- 
gung gebract und ber Wiener Männergeſangverein eingelae 
ben, ebenfalls fein Gcharflein beizutragen. Dieſer aber ere 
flarte, bie Sache felbft in die Hand nehmen zu wollen; die bee 
reité bon anderer Seite cingelaufenen Betrage wurden juriids 
geftellt und der Steinmegmeifter Wafferburger in Wien mit 
ber Anfertigung rer Gedenftafel betraut. Am 7. October 1858 
um 4 Uhr Nachmittags fand die feierlidhe Enthüllung ders 
felben in Gegenwart bes Gefangvcreines und mehrerer bierzu 
gcladener Giifte, unter denen fic ſämmtliche Familienangebhsrige 
des Tondichters befanden, nach vorausgegangener Feltrede 
und Whfingung mehrerer Chdre und des Ouartetts: „Lob 


Pader und Egghardt; ber zürnende Barbe, und Augenlted, gefungen 
pon Staubigl; Fantaſie (op. 159), gefpielt von Joſef Hellmesberger 
und Egghardt; BVocal-OQuartett (bes Tages Weihe) gejungen von den 
Fils. Schmidl unb Bury und ben Herren SHmidbauer und Staudigl ; 
jenes ber zuletzt erwähnten Feier aus folgenden Schubert’ {den Com- 
pofitionen: Ouartett in A-Moll (von ben oben erwabnten Herren gee 
fpielt); auf ber Donan, ber Schiffer, ber Doppelgdnger, der Wanderer 
unb Gruppe aus bem Tartarus, von Staudigl gefungen; Variationer 
fiber ein Originalthema, ge‘pielt von ben Herren Dads und Fiſchhof; 
Impromptu (op. 142), gefpielt von Dads, und bem Bocal- Ouartett: 
die Radtigall, gejungen von Kloß, Mut, Legat und Petyelberger. 
Ju betden Concerten begleitete Herr Randbhartinger am Clavier. 
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Producten feine Räthſel hin, und lagt Aber fein Denken und 
Fühlen keine Deutelei auffommen, er macht feine Kunſt nidt 
zum oftenfiblen Tummelplatz der Conflicte ſeines inneren und 
Guperen Lebens, und wenn es einen, in des Wortes höchſter Ve: 
beutung naiven Tonſetzer je gegeben bat, fo war dieß Fran 
Seubert. Alles refleftirte Wefen mar dem in ihm waltenden 
Schaffensdrang fo fremd, daß vielleicht nur darin ber Grund 
gu finden ift, weßhalb er fo mancher feiner Schöpfungen jene 
zuſammengefaßte Rraft und gefeilte Schönheit nicht angedeis 
ben lief, bie wir an anderen Meiſtern bewundern, und vie et 
unbeſchadet feiner Cigenthiimlichfeit auc) den feinen hatte ver: 
leihen können. Hierbet fann e6 fich gleidwohl nur um uns 
nothige Langen und Breiten oder ungerechtfertigte Wieder: 
holungen handeln, welche fich bie und da in feinen Inſtru⸗ 
mentalwerfen vorfinden und einen abſchwächenden Eindruck 
bervorbringen, wogegen bie Lieber, burd) ben Lert mebr eins 
gefdrantt, fic) beinabe durchgehends von diefem Vorwurf fret 
erhalten. 

Dag er an feinen Werken nur in den allerfeltenjten 
allen noch gefeilt hat'), ift eine verbiirgte Thatſache und 
bie Handfdriften felbjt bezeugen eS in unwiderlegbarer Weife. 
Die kurze Spanne Lebenszeit, von ver er gleichfam eine Ah- 
nung haben mochte, geftattete ihm nicht, bet feinen Schöpfun⸗ 
gen lange zu verweilen, wenn er den Gebeigen feines Genius 


1) Damit hängt aud bie unläugbare Thatfache zuſammen, daß 
in manden feiner Snftrumentalwerle bie Schluß ſätzze ſich nicht anf 
gleider Habe mit ben voransgegangenen behaupten. Beifpiele davon 
liefern einige Clavier-Gonaten, das Streidhquintett in C, ber Schluß⸗ 
Gor in ber Operette „die Verſchwornen“, ber fic wie ein „Kehrtaus“ 
beim Tang ausnimmt u. ſ. w. 


987 


Was aber auc) von begeifterten Verehrern fiir Schubert's 
Ruhm unternommen fein mag, er felbft hat diefen — aere pe- 
rennius — in feinen Werken feft und unerſchütterlich begriinvet. 

LoSgeldft von jenen formalen Banden, die friiher oder 
ſpäter bet wechſelndem Gefdmad fo mande Tonwerke felbft 
ber größten Meifter veralten madden, Kinder einer freien 
bliibenden Fantafie und unerſchöpflichen Erfindung, voll von 
wabrer tiefer Empfindung, zählen Schubert's Tondichtungen 
ibrer Mehrzahl nach zu jenen Crfdeinungen auf mufifalifcem 
Gebiete, welche, abgefehen von ihrem fiinftlerifden Werth 
an fic, in Folge jener Cigenthiimlidfeit nocd viele fommende 
Reiten in jugendlidher Frifdhe iberdauern werden. Und dief 
fei nicht blos von feinen Liedern gefagt, fondern aud von 
einem grogen Theil feiner Compofitionen anderer Gattung, 
beren freier Flug und fefjellofer Schwung fie vor frühzeitigem 
Alter fchiigen und ihnen in diefer Beziehung das glückliche 
Los der Meiſterwerke Beethovens angedeihen laſſen wirr. 

Was an Cchubert’s Tonridtungen hauptſächlich feſſelt 
und erquict, ift thre Urſprünglichkeit. Cine überſchwengliche 
Fülle von Crfindung quillt aus allem hervor, was er ges 
ſchaffen: allenthalben glüht und blüht eS! Gr ſtellt in feinen 


erfte „Feſteoncert“, welded in Wien im Auguft 1862 flattfand, warf einen 
reidliden Ertrag ab. Dtittlerweile find Einladungen an fammelide 
deutſche Gejangvereine ergangen, nad Rraften beizutragen, und find 
bon einigen berfelben bereité Spenden eingefendet worden. Am 19. Oc⸗ 
tober 1864 erſchien in ben dffentliden Blittern Wiens cin Aufrnf bes Wie⸗ 
ner Mannergefangvereines, in weldhem alle Verehrer Schubert's ju Bei⸗ 
trigen filr ben Schubert-Monumentfond eingelaben werden. — Auch ber 
etwae verwabrloften Grabftitte Sdhubert’s (und Beethovens) hat man 
nicht vergeffen. 
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Producten feine Rathfel hin, und läßt ber fein Denken und 
Fühlen feine Deutelet auffommen, er macht feine Kunſt nidt 
gum oftenfiblen Tummelplatz der Conflicte feines inneren und 
dugeren Lebens, und wenn es einen, in bes Wortes höchſter Bee 
beutung maiven Lonjeger je gegeben bat, fo war dieß Fran; 
Seubert. Alles refleftirte Wefen mar dem in ihm waltenven 
Schaffensdrang je fremd, daß vielleicht nur darin ber Grund 
gu finden ijt, weßhalb er fo mancher feiner Schöpfungen jene 
zuſammengefaßte Kraft und gefeilte Schinheit nicht angereis 
ben liek, tie wir an anteren Meiſtern bewundern, und die er 
unbefdaret feiner Eigenthũmlichkeit auch den feinen hatte ver: 
leihen fSnnen. Hierbei fann eS fich gleichwohl nur um um: 
néthige Lingen unt Breiten oder ungeredtfertigte Wieder: 
helungen handeln, welde fic hie und da in feinen Inſtru— 
mentalwerlen vorfinden und emen abſchwächenden Cindrud 
berverbringen, wogegen tee Lieder, turd) den Lert mehr ein⸗ 
qridrintt, ſich beinahe darchgehends von diefem Vorwurf frei 
evdalten. 

Deß er an feinen BWerirz mur in ten allerfeltenjten 
Fällen nod gefeilt hat'), if sure verbiirgte Thatſache und 
bie Handſchriften felbft bezeugen S in unwwiderlegbarer Weife. 
Die kurze Spanne Lebenszeit, new ver er gleichſam eine Ab: 
nung haben mochte, geftattete its niet, bei feinen Schöpfun— 
gen lange zu verweilen, wenn er ren Geheißen feines Genius 

') Damit hängt aud bie unlanghare Thatiace zuſammeu, daß 
in manden feiner Yuftcumentalwerte tie Sail uP fawke ſich nicht anf 
gleidher Hohe mit ben vorausgegangenen Rebaupten. Beiſpiele davon 
fiefern einige Clavier-Sonaten, bas Streidguintett in C, der Schluß⸗ 
dor in ber Operette „die Verſchwornen“, ber fid wie ein ,Rebrtans” 
beim Tanz ausnimmt u. f. w. 
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nach immer neuen Thaten geredht werden, und innerhalb der 
adtzebn Sabre alles, was in ihm von Muſik leibte und lebte, 
los werden wollte. Gein künſtleriſches Vermögen war fo 
ftaunenSwerth, bag er fic gu erſchöpfen nicht bange 3u fein 
braudte, wenn er, anftatt auf eine fertig gewordene Arbeit 
glattend und verbeffernd zurückzukommen, es vorzog, biefer eine 
neue folgen zu laſſen. 

So war benn Franz Schubert auch in biefer Beziehung 
eine ber eigenthiimlidften Erſcheinungen, die je Muſikſchaffend 
gewirtt bat, und wenn diejenigen, die feine Productionstraft 
auf einen Zuftand von Hellfeheret zurückführen wollten, 
einer Ddunfeln und irrigen Anfdauung folgen, fo bleibt 
ber Umftand immerbin charafteriftifd, dak eben Dtanner *), 
welche um Schubert viel befchaftigt waren, und bie und ba 
bie Gelegenheit wahrnabmen, ifn beim Schaffen zu belau- 
fen, es verjuchten, fic) ren ibnen unbegreifliden inneren 
Proceß, ver fich in dem Tondichter volljog, geradezu auf itbers 
natiirlidem Weg zu erklären. 

Mehr al8 dreigig Sahre find entſchwunden feit rem Tag, 
an weldem rer Tondichter fein kurzes Erdenwallen beenvet 
bat. Einem Meteor gleid) 309 feine Erſcheinung an dem mus 
fifalifcben Himmel veriiber; aber fo fliichtig auch dieſes Da— 
hinſchweben war, fo dauernde Wirfungen hat es zurückgelaſſen. 
Sa, es gab eine Zeit rer Lerfladung und Charafterlojigtert 
in der Muſik, in welder vor Allem fein lie dbefdwingter 
Genius vie dem Erlöſchen zuneigende Flamme beiliger Kunſt 
gu neuem Leben anfadte, und das entgiintete Feuer fortan 
lodernd erbielt. 


) Vogl und Schönſtein, ſelbſt Schober. 
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Im grogen Ganjgen läßt fid) von Franz Schubert fagen: 
Was er in Cinen ausgefproden, ift voll von wabhrer, tiefer 
Empfindung, voll Gluth und dramatifden Lebens. Gr bat 
burd feine Vielfeitigkeit und Originalitat die muſikaliſche Ans 
ſchauung wefentlich gefdrdert und ertweitert, und aud ihm war 
e6, alé einer echt ſchöpferiſchen Natur, beſchieden, basjenige, 
was aus feinem Geift nenugeboren war, bem fommenbden Ge- 
ſchlecht als ben frucdtbringenden Reim neuen Lebens darju- 
bringen. 


Berzeidnif 


ber im Stich erfchienenen Lieder Gdubert’s nad der in 
bem thematifden Catalog beobacdhteten Reibenfolge. 





„Erlkönig“, Ballade von Goethe, comp. 1815 ober 1816, al8 op. 1 
bet Gappt und Diabet in Wien im J. 1821 im Stich erſchienen, und 
won bem Componiften bem Grafen Morig von Dietridftein gewidmet. 
Das Autograf davon beſaß Herr Hoftapelmeifter Randbhartinger in 
Wien, ber es an Fraw Clara Schumann abgetreten hat. Eine Ab- 
ſchrift von Schubert's Hand befand fid, nad Angabe des Herrn F. Flag, 
tm Beſitz bes Herrn Landsberg*) in Rom. Derfelbe beſaß auch dte 
urfpriinglide Bearbeitung bes „Erlkönig“, welche bem im Stich her⸗ 
audgegebenen gegeniiber einige Abweidhungen aufweift. Die Triolen⸗ 
begleitung ber rechten Gand ift bort burdaus in Achteln durchgeführt, 
ber Schluß ift um einen Tact kürzer und an mebreren Stellen find 
von Sd. ganze Tacte eingefdoben. — Diefes Autograf befigt die königl. 
Bibliothek in Berlin, 


»~Orvethen am Spinnrabe” aus Goethe's Fauft. Op. 2, eben- 

falls 1821 von Diabelli verdffentlidt und von Schubert dem Reichs⸗ 

afer. Morty von Frieß gewidmet. Autograf in ber k. Bibliothek in 
erlin. Die 16 erften Tacte darin find unvollftanbdig. 


„Schäfers Klagelied“, Jägers Abendlied” (1816), „Hei⸗ 
denröslein“ (1815), „Meeresſtille“ (1815), Gedichte von Goethe, 
al op. 3 bem Bicebirector ber k. f. Hoftheater, Hofrath Ignaz von 
Mofel, gewidmet und 1821 versffentlidt. Die Autografe in ber k. Biblio- 
thef in Berlin, ein zweites Autograf der „Meeresſtille“ bei Guftav 
Petter in Wien. Die Lieder erfchienen bet Cappi und Diabelli. 


*) Der vor einigen Jabren in Rom geftorbene befannte Mufikfreund and 6: 
berg befand fid) im Befig einer nicht unerbebliden Anzabl von Schubert: 
Autografen, bie er um das Jahr 1844 von Ferdinand Schubert käuflich an ff 
gebraat hatte. Mach feinem Tode wurde die ganze Sammlung der mufifal. 
Abthetlung der k. Bibliothek in Berlin cinverleibt. Der Suftos derfelben, Herr 
Sse pagne, hatte die Freundlichfeit, mir ein mit fchaigbaren Detailangaben aus⸗ 

eſtattetes Verzeichnis jener Manufcripte gu übermitteln. 


„Der Wanderer” von Georg Philipp Schmidt von Litbed, com. 
ponirt 1816. Das Original*), auf welchem Schubert irrthiimlider Weiſe 
pedarias Werner als ben Verfaffer bes Gedichtes bezeichnete, bei Dr. 

atl von Enderes in Wien. Jn der Clavierbegleitung ift eine Heine 
Abweidung vor ber im Stic erfchienenen erfidtlid. ,Wanberers 
Nachtlied“ von Goethe (1), „Der du von dem Himmel bit’, Anto- 
graf in ber königl. Bibliothe? in Berlin. ,Morgenlied” von Were 
ner. Sm Jahre 1821 alé op. 4 von Cappi und Diabelli herantge- 
eben und im Sabre 1822 von bem Componiften dem Patriarden Labrie. 
aus Pyrker gewibmet. 


„Raſtloſe Liebe”, „Nähe des Geliebten” (27 Febr. 1815), 
„Erſter Verluft’ (5. Bult 1815), , Der Fiſcher“, Ballade, König 
in Thule”, Ballade (1816), Gedichte von Goethe, als op. 5 im 
Jahre 1821 bei Cappi und Diabelli im Stich erfdienen und von tem 
Componiften bem k. k. Hoffapellmeifter Anton Salieri bedicirt. Auto. 
grate in ber königl. Bibliothef in Berlin. ,,rfter Verluſt“ and be 

uſtav Petter. 


„Memnon“ von Mavyrbofer, comp. Marz 1817. Antograf (8 
Seiten) bet ©. Petter. —,Antigone unb Oedip” von Mayrbhofer, 
comp. März 1817. — ,Am Grabe Anfelmos” von Claudius. Er⸗ 
ſchienen 1821 als op. 6 bet Gappi und Diabelli in Stich, umd find 
pon dem Componiften bem Regiffeur und Mitglied bes Hofopernthea- 
ters Sobann Bogl gugeeignet. 


„Die abgeblitbte Linde”, , Der Flug der Beit” von Graf 
pon Szedhenyi. — , Der Tob und bas Madden” von Clautins. 
Als op. 7 von Schubert bem Grafen Ludwig Szechenyi von Sarvar- 
id Videk gewidmet, und 1821 bet Cappi und Diabellt tm Stid. 
erſchienen. 


„Der Jüngling auf bem Hügel“ von Heinrich Hüitenbren⸗ 
net, comp. im Nov. 1820. — „Sehnſucht“ (1824), „Erlafſee“ 
(Sept. 1517), ,Am Strome” (Marz 1817) von Mayrhofer. Erſchie⸗ 
nen, von dem Componiften dem Grafen Karl Efterbazy-Galanthe ge: 
wibmet, alg op. 8 im Sabre 1822 bet Cappi und Diabellt in Etid. 


„Drei Gefange bee Garfner” aus Goethe's ,, Wilhelm Mei— 
fier”, (Sept. 1816), bem bamaligen Bildof von St. Pölten, Hofrath 
ron Dankesreither, von dem Tondichter gugeeignet. Als op. 12 tm Jabre 
1822 bet Cappi unb Dtabelli. 

„Der Schafer und ber Reiter” von de la Motte Fouqué 
(1817), — „Lob ber Thränen“ von Schlegel (1821), — ,Der 
Alpenjäger“ von Mayrbofer (Sanner 1817). Dem fF. ft. Bantal- 
Affeffor Sofef von Spaun gewidmet. Als op. 13 im Jahre 1822 bei 
Cappi und Diabelli. 


*) Die mit e bezeichneten Uutografe habe ich ſelbſt eingeſehen. 
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„Suleika“ (1), ,@eheimes” von Goethe, comp. im März 
1821. Geinem Freunbe Franz von Sdober dedicirt; als op. 14 im 
Jahre 1822 bei Cappt und Diabellli. 


„An S hwager Kronos” (März 1827), ,@anymedb” (Mar; 
1817), ,An Mignon” (27, Febr. 1815) von Goethe. Erfdienen als 
op. 19 im Sabre 1824 bet Cappi und Diabelli und find bem Geheim⸗ 
rath von Goethe in Weimar hebicirt, an welden fie 1819 Kberlenbet 
momen rarer. Autograf von „An Mignon” in ber königl. Bibliothel 
in Berlin. 


„Sei mir gegrüßt“ von Rildert 1821. (Erſcheint aud als 
Theina des zweiten Sates der „Fantaſie“ ſür Pianoforte und Bioline, 
op. 159.) — „Frühlingsglaube“ von Ubland. Autograf ter erfter 
Bearbeitung (1820) in der königl. Biblioihek in Verlin. Die zweite 
BVearbeitung batirt vom Nov. 1822. — „Hänflings LiebesSwer- 
bung” von Kind (April 1817). Erſchienen als op. 20 im Sabre 1823 
bet Sauer und Leidesdorf in Wien, und find von Schubert ber Frau 
Juftine Bruchmann zugeeignet. 


„Auf ber Donan”, ,Der SdHiffer,” ,Wie Ulfru fifi dt” 
von Mayrhofer (Sinner 1817). Dret Baflieder, bem Dichter gewid- 
met, op. 21, im Jabre 1823 bet Ganer und Leidesdorf. 


„Der RZwerg” (richtiger „Untreue“), ein Fragment (1823), „Weh⸗ 
muth”, von Matthaus von Collin. Erfdienen alS op. 22 im Sabre 
1823 bet Gauer und Leidbestorf und find bem Didter gewibmet. 


„Die Liebe hat gelogen” von Graf von Platen. — ,Selige 
Welt’, ,Sdhwanengefang” von Senn. Autografe je 2 Seiten in 
ber königl. Bibliothe? in Berlin. — „Schatzgräbers Begehr“ von 
Schober 11822). Erſchienen ald op. 23 im Sabre 1823 bei Sauer unb 
Leibestorf. 


„Gruppe aus bem Tartarus” von Sdiller (1817), im Jahre 
1821 von Preifinger gum erften Dale Sffentlid in Wien gefungen. — 
„Schlummerlied“ von Mayrbofer 1817. Als op. 24 bet Sauer unt 
Leibestorf im Sabre 1823 veröffentlicht 


Zwanzig Gefainge aus bem Liederciffus: ,Die ſchöne Mil 
ferin” von Wilhelm Müller (comp. 1823), in fünf Heften, enthaltend: 
1, Das BWandern, 2. Wohin, 3. Halt, 4. Dantjagung au ten Bad, 
5. Ant Feierabend, 6. Der Nengierige, 7. Ungeduld, & Morgengrug, 
% Des Millers Blumen, 10. Thranenregen, 11. Mein, 12. Pauſe, 
13. Dirt vem grünen Lautenband, 14. Der Aager, 15. Ciferfude und 
Stolz, 16. Die liebe Farbe, 17. Die befe Farbe, 1&8. Tredene Blunten, 
19. Der Miller und rer Bach, 2. Bes Baches Wiegenlied. — Auto- 

raf unbefannt. Das Manuſcript Pes Liedes Nr. 15 befigt nach einer 
dittbeilung Herm Derffel’s vie frau Grafin Wimpffen in Wien. — 
Tie Lieber find als op, 25 im Jahre 1824 bei Gauer und Leidesborf 
eridtenen, und von dem Tondichter dem Freiberrn von Schönſtein gue 
gecignet. In neucfter Beit erſchien bet Spina eine von Heirn BV. 


v. Kreißle, Frany Shubert. 58 
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RNanbhartinger nad ber Originalanégabe revidirte Anflage diefes 
Liederkreiſes 


„Süuleika's Geſang“ (ID von Goethe, 1821, erſchien als op. 
31 tm Sabre 1825 bei Pennauer in Wien, und iſt von Schubert der 
fonig!. preußiſchen Hofopernfingerin Anna Milber-Hauptmann gewid- 
met, welde bas Lieb 1825 in emem Concerte in Berlin vortrug. 


„Die Forelle” von Schnbart (1818), erfdien alé op. 32 im Jabre 
1825 bet Diabelli. Entftand in Anfelm Hiittenbrenneré Wobhnung im 
Renbad in Wien um Mitternadt. 


„Die zürnende (ridtiger Der zürnenden) Diana” von Mayr 
bofer (comp. Dec. 1823), ,Radt Rad”, von Mayrhofer (October 1819). 
Herausgegeben al oP. 36 bet Cappi und Comp. im Fabre 1825, und 
ber Frau Katharina Laciny, geb. Budhwiefer, von Schubert zugeeignet. 

„Der Pilgrim”, , Der Alpenjager’ von Schiller (1817). Als 
op. 37 im Sabre 1825 bet Cappi und Comp. erfdhienen und von bem 
Tondidter bem Maler Ludwig Schnorr von Karolsfeld tedicirt. 


„Der Liedler”, Ballade von Kenner (1815), al€ op. 38 bei 
Cappi unb Comp. im Jahre 1825 verdffentlidt, und bem Dichter ge- 
widmet. Moriz Schwind fertigte eine Zeichnung dazu. 

„Die Sebhnfudt” von Schiller. Wieberholte Bearbeitung ans 
bem Sabre 1821; am 8. Febr. 1821 gum erften Male von Goek sffent- 
li in Wien gefungen. Erſchien ale op. 39 im Jahr 1826 bet Pen- 
nauer. — Die erfte Bearbettung (15. April, am Ende 17. April 1813), 
adt Seiten Fol., Autograf in der königl. Bibliothe? in Berlin, weidt 
von ber fpateren ab. Mur der Schluß: „Friſch hinein“, ift — aber and 
biefer mit Abanberungen — beibebalten. 


„Der Einfame” von Lappe, nad einer Mittheilung mehrerer 
Frenne Schuberts von diefem im Sabre 1825 tm Spitale componnt. 
rſchien als op. 41 im Sabre 1827 bet Diabelli. 


„Die junge Nonne” von Craigher. — „Nacht und Träume“ 
von Schiller, etiienen alg op. 43 tm Sabre 1825 bet Pennauer. 


„An bie untergebendbe Gonne” von RKofegarten; erfdien alé 
op. 44 im Sabre 1827 bet Diabelli. 


„Fünf einftimmige Gefange” aus W. Scott’s „Fräulein am 
See“: Ellens Gefang (I und 11), Normanns Gefang, Hymne an tie 
Jungfrau, unb Lied bes gelangenen Jägers, comp. 1825. Erſchienen alé 
op. 52 im Sabre 1826 bet Artaria, und find der Gräfin Sofie Rei: 
fenwolf, geb. Grafin bon Breuner, gewidmet. 


„Willkommen und Abſchied“ von Goethe (comp. 1822), Autogr. 
4'/, Seiten in ber königl. Bibliothef in Berlin. — ,An bie Lever”, 
„Im Haine” von VBrudmann. Berdffentlidht als op. 56 im Fabre 
1826 bet Weigl, und Herrn Karl Pintertcs gugeeignet. 

„Der SdHmetterling”, ,Die Berge” von Fr. Sedlegel. — 
wan den Mond” von Hölty. op. 57. Autograf beſaß Landsberg. 


EEE Eee — — 


„Hektore Abſchied“ (1815), „Emma“ (April 1814), ,Des 
Mädchens Klage“ (März 1816), von Schiller, op. 58, 


„Du liebft mid nidt” von Graf Plater. — , Dak fie bier 
gewefen”, „Du bift bie Ruh“ (1823), ,Laden und Weinen“ 
pon Rildert. Erſchienen als op. 59 im Jahre 1826 bet Gauer nnb 
Leidesdorf. 


„Greiſengeſang“ von Rückert. — „Dithirambe“ von Schiller. 
Erſchienen alé op. 60 im Jahr 1826 bet Cappi und Czerny. 


Drei Lieder ber Mignon ans Goethe's Wilhelm Meifter: 
1. „Nur wer die Sebnfudt fennt” (1815 und 1816) bretmal alé 
Lieb componirt unb einmal als Duett fiir Gopran und Tenor (op. 62), 
ferner al8 Ouintett (unverdfj.). Autograf*) bes letzteren bet Albert 
Stabler in Wien. 2. „Heiß mid night reden.” „So lag mid 
ſcheinen.“ Als op. 62 im Jahre 1827 bei Diabelli herausgegeben uub 
der Filrftin Mathilde zu Schwarzenberg gugeeignet. 


„Liedeines Sdhiffersan bie Diosturen” (ridtiger „Schif⸗ 
fere Nadtlied”“) von Mayrhofer (1816). — ,Der Wanberer” von 
A. W. Schlegel! (Febr. 1819). — ,Aus Heliopolis” ( ridtiges 
„Heliopolis“) von Mayrhofer. Ale op. 65 im Sabre 1826 bet Cappi 
unb Czerny im Stic erfdienen. 


„Der Wachtelſchlag“ von Metaftafio (1822), alé op. 68 im 
Sabre 1827 bet Diabelli. 


nDrang in bie Ferne” von Leituer (1823), als op. 71 tm 
Jahre 1827 bei Diabelli. Erſchien aud ale Mufit-Beilage der „Wiener 
Beitidrift.“ 

„Auf dem Waffer gu fingen” von Stollberg (1823), als op. 
72 im Sabre 1827 bet Diabelli. Erſchien aud ale Mufit-Beilage der 
„Wiener Zeitſchrift“. 

„Die Roſe“ von Fr. Schlegel (1822), als op. 73 im Jahre 
1827 bet Diabelli. Erſchien aud als Mufit-Beilage der „Wiener 
Zeitſchrift.“ 

„Das Heimweh“ von &. Pyrker, im Auguſt 1825 in Gaftein 
componirt und von bem Componiften bem Didter gewidmet, erfdien 
als op. 79 im Sabre 1827 bei QGaslinger. Das Autograf befitt bie 
—* Bibliothek in Berlin. Der Schluß (etwa die letzten 60 Tacte) 
weicht von dem im Stich erſchienenen Liede ab; der gedruckte Schluß 
befindet ſich als Autograf und zwar als Pr. 4 ber: „Vier deuiſche 
Gedichte“, ebenfalls in der königl. Bibliothek in Berlin. 


„Die Allmacht“ von L. Pyrker (ebenfalls op. 79), iſt zweimal 
bearbeitet. Das Autograf eines unvollendeten DMtannerquartettes (auf 


*) Auch Beethoven componicte das Lied mehrere Male. 
38 * 
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biefes Gedidt) bet bem k. k. BVice-Hoffapeldmeifter Johann Herbed 
in Wien. 
- Der Wanberer an ben Mond” von G. Seid! (1826. Autogr. 
4 Seiten in der königl. Bibliothel in Berlin. ,Das Ziigenglsdlein’ 
(1826), „Im aaa (1826), von ©. Seidl, Autograf 4'/, Seiten 
in ber königl. Bibliothel in Berlin. Erſchienen als op. 80 im Jabre 
1827 bei Saslinger und find Herrn Joſef Witteczek gewidmet. 


„Alinde“, .An bie Laute“, ,Zur guten Nacht“ (mit Chor) 
won Friedrich Rochlitz, als op. 81 im Qabre 1827 bet Haslinger ver- 
Sffentlidt und von ben Verlegern bem Dichter gewidmet. 


„Drei italieniſche Gefange” fiir eine Baßſtimme) von Me- 
taftafio. 1. L'incanto degli occhj. 5. Il Tradito deluso. 3. I modo 
di prendere moglie, comp. 1827, al8 op. 83 tm Sabre 1827 bei 
Haslinger erfdienen und von Schubert bem Sanger Ludmig Lablade 
gemibmet. 


pied ber Anna Lyle” (1827), ,Gefang ber Morna” (1826), 
aus W. Scott’s Montrofe, als op. 85 im Sabre 1828 bet Drabellr. 


„Romanze bes Ridard Lowenberg”, aus Walter Scott's 
„Ivanhoe“ (comp. 1826), al8 op. 86 tm Jahre 1828 bei Diabelii. 


„Der Unglidlide” von Caroline Pidler (1821). — „Die 
Hoffnung“ von Sdiller, I und Il (comp. 1815), erfter Entwurf bei 
Landsberg. , Der Jüngling am Bade” von Schiller, pret Bear: 
beitungen (1815), op. 87. 


„Abendlied an bie Entfernte” von A. W. Sahlegel (1823). — 
„Thekla“ von Ediller (I, 1813, I, 1817). Autograf ber erften Be: 
arbeiturg in ber königl. Bibliothek in Berlin; Autograf desſelben Lie- 
des aus 1817 (in Cis-Moll) bet Gerrn Concertmeifter Seadim. — 
„Um Mitternadt” von C. Schulze (1826). — , An die Mufit- 
von Sdober (1817), als op. 88 im Sabre 1827 bet Weigl. Die erjte 
a3 abweidende Bearbeitung von „Thekla“ ift nit im Stich er- 
ſchienen. 


„Die Winterreiſe“ von Wilhelm Müller (comp. 1826 und 
1827), einen Cyllus von 24 Liedern enthaltend: 1. Gute Nacht. 2. Die 
Wetterfahne. 3. Gefrorne Thränen. 4. Erſtarrung. 5. Der Lindenbaum 
iz. Waſſerfluth. 7. Auf dem Fluſſe. 8. Rückblick. 9. Irrlicht. 10. Saft. 
11, Frühlingstraum. 12. Einſamkeit. 13. Die Poſt. 14. Der greiſe 
Kopf. 15. Die Krähe. 16. Letzte Hoffnung. 17. Im Dorfe. 18. Der 
ſtürmiſche Morgen. 19. Die Täuſchung. 20. Der Wegweiſer. 21. Das 
Wirthshaus. 22. Muth. 23. Die Mebenfonnen. 24. Der Leiermann. — 
Als op. 89 im Sabre 1828 bei Halinger im Stich erſchienen. 


. „Der Muſenſohn“ (Dec. 1822). UAntograf 5 Geiten. in der 
fonigl. Bibliothel in Berlin. Auf bem See” (1817), zweite Bear: 
beitung. „Geiſtesgruß“ von Goethe (1816), zweimal compenitt. 
Als op. 92 im Jahre 1828 bet Leibesdorf erſchienen und von Schubert 
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ber frau Sofefine Frank gemidmet. — Die erfte Bearbeitung vor 
„Geiſtesgruß“ weidt ab von ber in op. 92 enthaltenen. Wutograf der 
erften Bearbettung in ber königl. Bibliothek in Berlin. 


„Im Walde“, ,Wuf ber Brud” von E. Sdulje, componirt 
1825. Erſchienen guerft im Jahre 1828 im Berlage von Kienreich in 
Gray, bann im Jahre 1828 bet Haslinger als op. 93. 


odie Unterſcheidung“, „Bei Dir”, ,Die Manner find 
mechant“, „Irdiſches Olid’, Rejrainlieder von G. Seidl, welder 
nod anbere folgen follten. Gie find bem Dichter gewidmet und er- 
ſchienen als op. 95 im Jahre 1828 bei Weigl. 


note Sterne” von Leitner (Jänner 1828). — „Jägers Lie- 
beslied” von Sdhober (Febr. 1827). — ,Wanderers Nadtlied”“ 
von Goethe (II). — „Fiſcherweiſe“ von Scledhta (März 1826), 
als op. 96 von Schubert der Fiirftin Caroline Kinsly, geb. Freiin vor 
Kerpen, gewidmet, von welder Schubert folgendes vom 7. Yuli 1828 
datirte (in meinem Befig befindlide) Schreiben erbielt: ,Cmpfangen 
Ste nodmals, lieber Herr Schubert, meinen Dank fiir ben Antbeil, 
ten Sie an bem Gelingen meines Concerted batten, als auch fiir bie 
Ruetgnung ber lesterbaltenen Lteder, welche ich mid freue, den nächſten 
Winter gu bewundern, wenn Ihre und Baron Schönſtein's Gefälligkeit 
mir dieſen Genuß veridaffen wollen. Empfangen Sie die Snlage alé 
einen ſchwachen Beweis meiner Crfenntlidfeit und Sie werden febr 
verbinben Sore ergebene Charlotte Fiirftin Kinsty.” 


„Glaube, Hoffnung und Liebe” von Ruffner, op. 97, tm 
Sabre 1828 bei Diabelli. 

„An bie Madtigall” (Nov. 1816), „Wiegenlied“ (Nov. 1816) 
ven Clandius. — ,Sfigenta” von Mayrhofer (uli 1817), op. 98. 


„Der blinde Knabe“ von Craigher (comp. 1&25), op. 101, 
ctfdten aud als Muſik⸗Beilage der ,, Wiener Zeitichrift.” 

„Wiegenlied“, „am Fenfler” (182s), ,Gebnfudt” (1826) 
von G. Seibl, op. 105. Diefe dret Lieber und das Mannerqnartett 
„Widerſpruch“ erfdienen am 21, November 1828, Schubert's Begräb⸗ 
nißtag, bet Czerny tm Stich *). 

„Heimliches Lieben” (1827), ,Das Weinen“, , Bor mets 
ner Wiege”, die lewteren zwei Gedichte von Leitner, comp. 1827. — 
„An Silvia“ aus Shalefpeare’s: „Die beiden Reronejer” (1826), alé 
op. L06 ber Frau Maria Pachler in Graz gewibmet. 


weber Wilbemann” (im Harjzgebirg) von E. Schulze 1827, 
- ,eodesmufil” von Edober (1§22), — ,Crinnerung” (ridti- 
ger „Erſcheinung“) von Rofegarten. (April 1814), op. 108. 





*) Wie nun folgenden Lieder, ſowie op, 134—146 (mehrftimmige Befinge 
Glavier und Kammermuſik) find erf— nah Schubert's Tod verdifentlignt worden. 
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„Am Bad im Fraibling” (1816), ,Genigfamfeit’, ,An 
eine Quelle” (1816), von Claudius, op. 109. 


„Der Kampf” (Freigeifterct ber Leidenſchaft) von Schiller 1815), 
einige Strofen davon componirt, op. 110. 

„An pte fireu bet von Sdiller (1815). — ,Lebensmelodien” 
bon Sdlegel (Marg 1816). — ,Die vier Weltalter” von Schiller 
(1816), op. 111. 


„Das Lied im Grünen“ von Reil (Juni 1827), — ,Wonne 
ber Wehmuth“ von Goethe (Febr. 1815). Antograf in ber lönigl. 
Vibliothe? in Berlin. — ,Sprade ber Liebe” von Fr. Schlegel 
(April 1816). 


„Die Erwartung” von Schiller (27. Febr. 1815), op. 116, 
„ſeinem Freunde” Sore Hilttenbrenner gewidmet. 


„Der Sanger”, Ballade von Goethe (Febr. 1816), op. 117. 

„Geiſt ber Liebe” von Rofegarten, — ,Der Abend” von 
HIlty. — ,Tifdlieb” von Goethe. — ,Lob bes Tokayers“ ven 
Baumberg, comp. 1815. — ,An bie Sonne” von TH. Korner. — 
„Die Spinuerin”, Ballade von Goethe, Autograf in ber ténigl. 
Bibliothel in Berlin, comp. 1815, op. 118. 


„Auf bem Strom” von Rellftab, mit Clavier- und obtigater Horn: 
oder Cellobegleitung , die Hornftimme fiir Herrn Eduard y, Rit: 
glied bes Sotopernt eaters in Wien (im Jahre 1828), geſchrieben. 


„Viola“ von Edober (März 1823), op. 123, 


„Zwei Scenen” aus bem Schauſpiel ,Lacrimas” von 8B. 
S His, herausgegeben von A. W. Schlegel (comp. 1825), op. 124. 


„Ballade“ von Renner (1814), op. 126. 


„Der Hirt auf dem Felfen” von Wilhelmine Chezy, mit Cla- 
viers und obligater Clarinetbegleitung, comp. tm Sabr 1828 fiir bie 
Opernfangerin Anna Milber-Hauptmann, op. 129. 

„Das Edo” von Caftelli, op. 130. Auch dieſem follte nod eine 
Reihe heiterer Lieder folgen. 


„Der Mondabend” von Ervin. — „Trinklied“ mit Cher 
bon Herder (1813), — „Klagelied“ von Rochlitz (1812), op. 131. 


Vierzehn Lieder, von ben Berlegern (Haslinger und Comp.) 
„Schwanengeſang“ betitelt. 1. Liebesbotſchaft. 2. Kriegers Abnnng. 
3. Frühlingsſehnſucht. 4. Stinddhen. 5. Aufenthalt. 6. Jn ber Ferne. 
7 Abſchied von Rellftab. 8. Der Atlas. 9. Ihr Bild. 10. Das Fi- 
ſchermädchen. 11. Die Stadt. 12. Am Meere. 13. Der Doppelginger 
bon Heine (angeblid im Auguft 1828 comp.). 14. Die Canbenpoft von 
Seidl, angeblich Schubert's letztes Lied (Oct. 1828). 


Jn neuefter Beit erfdhienen bei Spina unter ber Auſſchrift ,Lie- 
derkranz“, Sammlung von Liedern aus Schubert's Nachlaß, als op. 
165: , Die Liebenbe Fareibt# bon Goethe (Oct. 1819). — ,Die 


— — — — 


Sternennächte“ von Mayrhofer (Oct. 1819), Autograf beſaß Lands⸗ 
berg, — „Das Bild” (ist). — ,Die Täuſchung“ von Kofegar- 
ten (1815), — „Altſchottiſche Ballade” von Herder, 1827 im 
Dr. Padler'fden Hanfe in Graz componirt und daſelbſt bet Kienreich 
im Stid erfdienen. 


Vieder aus bem „Nachlaß“. 


„Geſänge Offians” in fünf Seften (Lief. 1—5). 1. Die Nacht 
(Febr. 1817). 2. Cronaan, Colmas Klage (22. Junt 1815), Autograf 
bet Guftav Petter in Wien. 3. Lodas Gefpenft (Febr. 1815). 4. Shilrik 
und Binvela. Offians Lied nad bem Fall Nathos. Das Mädchen von 
Juistore (Sept. 1815). 5. Der Tob Oskars (Febr. 1816). 

„Eliſium“ von Schiller (15. April 1813), Lief. 6 Autograf bet 
J. Oilttenbrenner. , Des’ Gingeré6 Habe” von Franz v. Schlechta 
(1825), Lief. 7. — ,Doppolit’s Lied” von Johanna Schoppenhauer 
aus ,@abriele’ (Gult 1826), Lief. 7. — „Abendröthe“ von Sdhlegel 
(Marz 1820), Lief. 7. — ,Morgenftindden” von Shakſpeare aus 
„Cimbelin“ (comp. im Juli 1826 in Wabring), Lief. 7. — „Die 
Bürgſchaft“, Ballade von Schiller (Aug. 1815), Lief. 8. — „Der 
glirnende Barde” von Franz Brudmann junior (Februar 1823), 
zwei Bearkeitungen, Lieferung 9, Autograf bet Petter. 


„Am See” von Vrudmann (Marz 1817), &. 9. — ,,Abend- 
bilder” von Claudius (Februar 1819), L. 9. — „Acht getftlide 
Lieber”: 1. Dem Unendbliden, Ode von Klopftod (15. Suli —9 
Autograf in ber k. Bibliothe? in Berlin*). 2. Die Geſtirne von Klopf⸗ 
ſtock (1816), Autograf bei Petter. 3. Das Marienbild von Schreiber 
(Auguft i8t8). 4. Bom Miitleiben Maria von SaAlegel (Dec. 1818). 
5. Litanei anf bas Feft aller Seelen von Gafobt (1816). 6. Pax vo- 
biscum von Schober (Aprif 1817), Autograf bet VBermann in Wien. 
7. Gebet wabrend ber Schlacht von Korner. 8. Himmelsfunten von 
Gilbert (Februar 1819), L. 10. 


„Oreſt anf Tauris” (ridtiger ,Der landende Oreft’) (1820) ; 
„Der entſühnte Oreft” (1820); ,Philottet” (Marg 1817); 
eB reiwilliges Verſinken“ (1820); von Mayrhofer, L. 11. 


„Der Taucher“, Ballade von Schiller (angef. September 1813, 
beendet Auguft 1814), Lief. 12. — ,An mein Herz“ (December 1825), 
„Der liebliche Stern” (December 18235) von Ernft Schulze, Ltef. 13. 
— „Gränzen ber Menſchheit“ von Goethe (Mary 1821, gweimal 
bearbeitet), Lief. 14. — ,Fragment aué bem Aeſchilus“ von 


*) Die k. Vibliothe® in Berlin befigt ale Autograf: Bier deutſche Ge⸗ 
dichte fiir cine Singftimme mit Reqicitung des Pianoforte von F. Schubert”, 
und gwar: bie obige Ode, „An den Mond* von Goethe (Lief. 47), , Hoffaung* 
von Goethe und die legten 60 Tacte des Liedes Heimweh“ (op. 79), diefes 
zwei Seiten flarf, in A-Moll. 
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Mayrbhofer (Juni 1816), Lief. 14, Autograf bei Petter. — „Wider— 
fdetn” (Mat 1828); „Liebeslauſcheu“ iSeptember 1820); 
„Todtengräberweiſe“ vou Frh. v. Schlechta (1826), Lief. 15. 


„Waldesnacht“ von Sdhlegel (December 1825), Autograf be: 
fanb fic bet Witteczek. 


pcebensmuth” von Schulze (1826), Lief. 17. — , Der Vater 
mit bem Kink” vow Bauernfeld (Jänner 1817), Autograf bet Petter, 
Lief. 17. — „An ben Dok” von Sehubdart, Lief. 17. — Ber: 
tlarung” von Pope (4. Mat 1813), Lief. 17. 


„Pilgerweiſe“ von Schober (April 1823), Lief. 18. — ,, An den 
Mond in einer Herbftnadht’ (April 1818), Lief. 18. — „Fahrt 
yun Haves von Mayrhofer (Jänner 1817), Autograf bei Singer, 

ieferung 18. 


„Orfeus“ von Jakebi (1816), Lief. 19. — , Ritter Toggen- 
burg”, Ballate von Sciller (13. März 1816), Lief. 19. 


etm Abendroth“ von Lappe, Lief.20. — ,Sceneim Dom’, 
aud Goethe's Fant, mit Chor und Orygelbegleitung. Zwei Bearbei- 
tumgen ecm 12. December 1813 unb vom 3. 1814, Lieferung 20. — 
wMiguend Gefang’ von Goethe, Lief. 20. — Der Blumen 
beter eon Schreiber (Auguſt 1818), Autograf bei Gaby, Lief. 21. — 
pSergsipmetagidhe vow Schober (Mai 1823), Lief. 21. 


wher Steg (Mir; 1814); ,Aty se’; „Beim Wind” (Oetob. 
IS19), Autegraf in ter königl. Bibliothek in Berlin; , Abeudftern’ 
(Wir; Is2a), vem Manrbhofer, Lief. 22. 


»oQweReragrag’ von Franz Bruchmann, componirt im No⸗ 
mmber 1822 mad der Tod bed Fraulein’ Srudmann, Lief. 23. — 
„Liedesend“, Ballade ven Mayrhofer (Septemb. 1816), Autograf bei 
Ritter v. Fran, Lier. 23. 

„Schiffſers Scheidetied“ von Scheber (Februar 1827), Lief. 24 
— „Tedtengräbers Heimweh“ von RKraigher (April 1828), L. 24. 


„Fülle ter Lteber ven Friedrich Schlegel (1825), Autograf, 
fünf Seiten, in ter k. Biblietbek m Berlin. — „Im Friibling” ven 
E. Schulze (182). — „Treſt tm Thränen“ von Goethe (1813, 
crfhien auch obne op. 3. bet Kiſtner im Leipzig), Lief. 25. 


„Der Binterabent~ ven Leitner (Jänner 1828), Lief. 26. — 
„Der Ballenfleiner Lanzknecht beim Trunk, Lief. 27; Der 
Kreuzzug“, Lief 27; „Fiſchers treweag lid", Lief. 27; Schubert 
compenirte tie erften tret Getidte vom Lettner über Anregung ber 
Frau Paddler in Graj. 

„Hermann und Thuenelda“ (1815); ,Selma und Selmar’ 
(September 1815); „Das Rofenband* (1815); „Edone“ (1814); 
„Die friiben Graber” von Kopjted, Lief. 22. 
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„Stimme ber Liebe” (April 1816); ,, Die Mutter Erbe’; 
(Auguft 1815) von Stollberg. — „Gretchens Bitte’, aus ,, Ranft’ 
von Goethe, Fragment (Mat 1817). — ,, Abfdied in das Stamm: 
bud eines —— von Franz Schubert (24. Auguſt 1817), 
Autograf bei Landsberg, Lief. 29. 

„Tiefes Leib’ von Schulze (27. Jänner 1817). — ,,Clar- 
Gens Lied” von Goethe (AX Juni 1815. — ,,Grablied far die 
Mutter’, Lief. 30; „Die Betende“; , Der Geiftertang” (14. Ot: 
tober 1814); ,,An aura, als fie Rlopftod’s Auferflebungslied 
fang” (7. October 1814) von Mathiffon, Lieferung 31. 


„Der Eiuſame“ (ridtiger,,Cinfamfeit’) von Mayrhofer (1822), 
Lieferung 32. 

„Der Schiffer“ von Fr. Schlegel, Lief. 33. — ,,Die gefan- 
gcnen Ganger”’ von A. W. Schlegel, compon Sanner 1821, Auto- 
gtaf bet Petter, Lief. 33. 


„Auflöſung“ von Mayrhofer (Mar, 1824). — ,, Blonbel zu 
Marien” von Grillparzer, Lief. 34. 


„Die erfte Liebe’ von Fellinger (1825°. — „Lied eines 
Kriegers” (31. December 1824), Autograf bet Petter, Lief. 35. 


pder Jüngling an der Quelle’; ,Lambertine’ von Mayr⸗ 
bofer (12. October 1815). — „Ihr Grab’, Lief. 36. 


„Heliopolie“ (eigentlid ,.Im HGodgebirg”, und in ber neuen 
Auflage: , An Frauz“) von Mayrhofer, Lief. 37. Autograf vier Seiten 
in Der k. VBibliothe? in Berlin. — „Sehnſucht von Goethe’, Lief. 37. 


„Die Cinfiedelet” von Salis (3. Mai 1817), gweite Bearbei- 
tung bet G. Petter, Lief. 38 — „Lebenslied“ von Mathiffon. — 
„Berſunken“ von Gocthe (Februar 1820), Lief. 38. — „Ale id 
fie errdtben fab” von Ehrlich (10. Februar 1815). — , Das war 
idm” von Körner (26. März 1815). — „In's fttlle Land“ von Salie, 
Lieferung 39. 

„Das Mabden” von Kenner (1819), Lief. 40. — „Bertha'e 
Lieb in ber Nacht“ von Grillparzer (Februar 1819), Autograf bet 
Gaby, Lief. 40. — ,An bie Freunde” (An Kenner) von Mayrhofer 
(nidt bon Renner, wie es im them. Ratalog heißt), März 1819, L. 40. 


» Die Götter Griedhenlands” ven Shiller (Fragment). — 
„Das Finden“ von RKofegarten (25. Juni 1815). — ,@ora an bee 
Sonne“ von Baumberg (22. Auguft 1815), — ,Grablied” von 
Kenner. — „Adelaide“ von Mathiffon, 1815, Lief. 42. 

„Troſt“ vow Mayrhofer (1819), Autograf bet Petter, 10 Seiten. 
— „Zum Punſch“ von Mayrhofer (1816). — , Die Nadi” von 
Uy. Lref. 44. 

„Frobſinn“ (Jinner 1817), Fragment — Autograf bet Petter. — 
„Trinklied“ mit Chor von Herder (29. Auguft 1813). — ,Der 
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Morgenkuß“ von Baumberg (28. Auguft 1815), Liefernng 45. — 
„Epiſtel“ an Sofef Spaun von Collin (Ganner 1822), AWutograf bei 
rh. Joſef v. Spaun, Lief. 46. 


»Promethens” (1819), Autograf bet Petter; , Wer fanft Lie 
besgötter“; „Der Rattenfanger” (1815); „Nachtg efang” (1815); 
„An ben Mond” (I. u. IT. 1815) (Fillet wieder u. f. w.), Antograf 
dieſes leBtgenannten, drei Seiten, in ber k. Bibliothek in Berlin, unter 
ben „Vier deutſche Gedichte“ von Goethe, Lief. 47. 


„Die Sterne” von Schlegel (1820), — „Erntelied“ von 
Hölty (Auguft 1816). — ,Klage” von Hölty Au. II, Jänner und 
Mai 1816). — „Trinklied aus Antonius und Cleopatra” vou 
Shalefpeare (im Sulit 1826 in Währing componirt), — „Mignon“ 
bon Goethe, zweite Bearbeitung, Antograf bet Petter. — , Der Gold 
ſchmiedgeſell“; „Tiſchlerlied“ von Goethe, 1815, Lief. 48. 


„Auf ber Riefenfoppe” von Kerner. — , Auf einem RKird- 
bof” von Rlopftod (2. Februar 1815), Lief. 49. 


pan die Apfelbiume, wo ih Julien erblidte” von Hélty 
22. Mai 1815), Lief. 50. — ,Der Leidende“ von Hölty (Mai 1816), 
ief. 50. — ,Augenlied” von Mayrbofer, Ltef. 50. 


Verzeichniß ber noch nicht verdffentlicten, gum größten Theil 
in der Witteczek'ſchen Sammlung in Abſchrift enthaltenen 
ieder. 


—A Klage“, angeblich Schubert's erſtes Lied, componirt 
am 30. März 1811 tm Convict. — „Der Vatermörder“, ebenfalls 
1811 im Convict componirt. — „Das Lied bom Reifen“ (Frag⸗ 
ment, nur 10 Tacte). — „Täglich zu ſingen“, 10 Tacte lang, 
fromm gehalten, an Mendelsſohn's Art erinnernd. — „Maria“: Ich 
ſehe dich in tauſend Bilbern | Maria lieblich ausgedrückt u. ſ. f. (m⸗ 
bedeutend). — „Der Entfernten“: Wohl denl' ich allenthalben | DO 
bu Entfernte bein u. f. f. (auch als Männerquartett componirt). — 
„Ammenlied“ von Marianne Luby (December 1814): Am hohen 
Shurm | Da webt ein falter Sturm (im Balladenton; melodiss, nidt 
bedeutend). — ,Die entfernte Geliebte“. — ,€8 trdumen die 
Wolfen”, ein lieblidhes und umfangreidhes Lied nad Art ber Müller⸗ 
lieder, — ,Dret Hymnen“ von Novalis (1819): 1. Wenige wiffer 
bas Gebeimnif der Liebe u. f. f. 2. Wenn ich ibn nur babe x. jf. f. 
3. Wenn alle untren werden, eigentbimlide aber nicht anregende Ge- 
fange. — „Nachthymne“ von Novalis (1820).— „Die Sterbende” 
von Rofegarten (1816), ein ſchönes Lied, — , Daphne am Vad“ 
(1816). — , Die Erde”, „Vollendung“, Autor nicht genannt. 
„Klage ber Ceres” von Schiller. — ,-Minnelred~ von Hilty 
(Mai 1816).— ,Amalie” von Sdiller (1815), Autograf bet G. Petter. 
— ,fiane” von Mayrbhofer (1815). — ,Bundeslied” pon Goethe 
(Auguft 1815). — ,Der Gott und bie Bajabdere” von Goethe, 
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Fragment (1815), — ,An Chloe” von Safobt (1816). — „Gruß 
an ben Mat” von Erwin (1815). — ,Scolie” von Deinbartftein 
1815). „Die Sternenwelten” von Fellinger og): — „Die 

adt ber Liebe” von Kalchberg (1815).— , Die Erſcheinung“ 
pon Rofegarten (1814). , Die Taufdung” (Juli),,Das SGebnen” 
(Auguft), ,.Die Sterne”, Nachtgeſang“, ,An Rofa” (I und IN, 
„Idens Nachtgeſang“, Autograf bei Perter,,VBon Joa”, Shwas 
nengefang”, ,foutjené® Antwort” von Rofegarten, comp. im 
Jahre 1815, durchweg Meine unbedeutende Lieder. — „Lied eines 
Rin des”, Fragment (November 1817), , Fro ft (1817). 


wOier Cangonen” von Vincenzo Monti (1820): 1. Non t'ac- 
costar all’urna; 2. Guarda la bianca luna; 3. Da quel sembiante 
appresi; 4. Mio bene ricordati; filr tl. von Ronuer (nachmals ver- 
eblidite Spaun) comp., Autograf bei Sofef Frh. v. Spaun. 


„Sehnſucht“ von Schiller, erfte Bearbeitung (1813). — ,An 
Cidli“, Autograf bet Dr. Gehneider, ,BWaterlandslied” von 
Klopfſtock 1815. — „Das geftdrte Gli d’ von Korner (1815), Auto- 
gtaf bet Herrn Bauernſchmidt in Ried. — , Der Gonbdbel fah rer” 
pon Maverhofer (ift aud als Mannerquartett gefegt). — „Morgen⸗ 
lied“ (1815). — „Abendlied“ von Claudius (1816), Autograf bei 
Landsberg. — La pastorella, Ariette (Jänner 1817), utogral 
14 Seiten in ber f. Bibliothek in Berlin. Am Ende ber Ariette finden 
fich die Anfangstacte von neun Walzern. — , Vedi quanto adoro”, 
Arie tm italienifhen Styl. — , Das Madden aus ber Frembe” 
von Schiller (I und II). — ,Die Schlacht“ von Schiller, mit Chor 
(Entwurf) — ,An ben Mond” (Entwurf einer Clavierbegleitung). 
„Auf ben Sieg ber Deutſchen“, Led mit Chor und Begleitung 
von Streicdinftrumenten (1814). — „Jagdlied“ von Bad. Werner 
(1817). — ,Rundgefang” mit Chor von —8 (1815). - „Schwert⸗ 
Tied” von Körner, mit €or (1815. — ,Der Hirt” von Mayrbhofer 
(1816), Autograf bet Or. Karl Enberes in Wien. — , Seheimni fe 
von Giller (I und I), 1815 nnb 1816, Autograf bet Frau Grafin 
Almaſy. — ,Der Knabein ber Wiege” von Cttenwalt.— ,Ma- 
bomet’s Gefang” von Goethe, Fragment (1821), Autograf bei G. 
Petter. — , Julius von Theone” von Mathiffon (1816). — ,An 
bie Radtigall” (1815); ,Der Liebendbe” (1815), Autograf bei Pet- 
ter; „Seufzer“ (1815) von Hölty. — „Lied“ von Schiller: „Es ift 
fo angenebm, fo ſüß.“ (Jmprovifation in einem Gingfptel.) — ,Die 
Sdatten” (1813); ,Anbenfen” (1814); „Geifternähe“ (1814) 
pon Matbhiffon. — ,Tobtengradberlied” von Hölty (1813). — ,An 
ben Frühling“ von Schiller (I und Il 1815). — ,€rinneruns 
gen”, , Der Abenb”, , Lieb ber Liebe’, , Lied aus ber Ferne’, 
„Troſt“ (An Clifen) von Mathiffon, comp. 1814. — ,, Die Mond—⸗ 
nadt’, ,Abends nnter der Linde” von Nofegarten (1815). — ,, Der 
Traum”, „Die Laube“ von Holty (1815). — ,An bie Ratur’’ 
von Stollberg (1816). — Abfdied von ber Harfe (1816), ,, Die 
Wehbmuth”’, , An bieHarmoniceen” (1816) von Salis. — ,Stimme 
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ber Liebe” von Mathijfon (I und IN) 1816, AutegraS bet Yobanneé 
Vernbard. — „Naturgenuß“ von Ptathiffon (1816) aud alé Man» 
nerquartett comp. — ,An ben Schlaf“ (Sunt 1816), „Die Lrebee: 
gbtter” von Ug. — ,Die frithe Liebe’, „Blumenlied“, Seliy- 
Peit” (Mat 1816), ,Erntelied” (Auguft 1816) von Hölty. — 
„Thekla“ von Shiller (erfte Bearbeitung 22. Auguft 1813), Autogral, 
bret Seiten, in ber k. Vibliothef in Berlin. — Gang verfdieden von 
bem fpater entftandenen Lied. — ,Wmphiaraos” von Korner (1815), 
Autograf* bet Spina, ,€mma und Adelwold“, „Minona“, Bal: 
lade von Bertrand (1815), Autograf* bei Spina. — , Die RNonne’, 
Ballade von Hölty (1815), Autograf* bet Spina. — „Scolie“ 
von Mathiſſon (1815), Sutograt bei ©. Petter. — „Abſchied⸗ 
(Lunz), Walfabrtslted von Mayrhofer (1816). — Aus ,Diego Ma- 
nazares” von Freih. v. Sdledta (1816). — ,An bie Geliebte* 
von Stollberg (15. October 1815), — ,Briber, ſchrecklich brennt 
bie Thrane”, fiir Gopran ober Tenor mit Inſtrumentalbegleitung 
(1817), Autograf* bet Dr. Heinrich v Kreifle tn Wien. — Hod 
zeitslied“ von Jakobi (Auguſt 1816). -- ,Blanta” (Das Mander) 
von Sdlegel (Dec. 1818). — ,Wiegenlied” von Korner (15. Ce 
tober 1815). — „Phydite“, ,Abendlied”, „Zufriedenbeit“ vou 
Claudius (November 1816). -- ,Auf bem Gee” won Goethe (1). 
— ,Sebufudt der Ltebe” von Korner (Suli 1815). — , Bei dem 
Grab meines Vaters” von Claudius (November 1816). — ,,Rlage- 
pon Hölty (Jänner 1816). — ,@ott im Fribling’ won Us (um 
1816). — ,Die Liebe” von G. Leon Gänner 1817). — ,,Dat 
Heimweh“ von Hell (Juli 1816). — „In ber Mitternacht“, „Die 
Perle”, „Trauer ber Liebe” vow Jakobi (Augnuft 1816). — „Lie— 
besraufd” von Korner (8. April 1815). — ,Der Bufriebene’ 
(23. October 1815). — „Leiden ber Trennung” von Collin ned 
Metastasio (1815), Autograf bet G. Petter. — , Bergeblide Liebe” 
von Bernhardt (6. April 1815’. —, Der Ganger am Felfen” vow 
Caroline Pichler (September 1816). — „Entzückung“ ven Mathiffou 
(April 1816). — „Ferne von ber grogen Stadt“ von Caroline 
Pidler (September 1816). — ,Huldigung”, ,Alles um Licbe* 
von Kofegarten (26. Juli 1815). — , Der Weiberfreund” (25. Auguft 
1315). — ,&tla an die Morgenröthe“ (25. Auguft 1815). — 
„Fröhlichkeit“ (1815). — ,Abendftandbden an Lina” (23. An⸗ 
guft 1815). — „An fie’ von Rlopftod (14. Geptember 1815). — 
„Lieb Minna’, Romanze von Albert Stadler (1815). — ,,Liebes 
tanbelet’ von Körner (26. Mai 1815), Autograf bei Peiter. — 
„Zum Punſch“ von Mayrhofer (October 1816). — „Freude ber 
Kinderjahre“ (Juli 1816). -- ,@rablied auf cinen Golda 
ten’ (Jult 1816). — „Die erfte Liebe” von Fellinger (12. April 
1815). — „Fiſchlerlied“ von Salis (Mat 1817), Andograf bet Pets 
ter. — „Sängers Morgenlied” von Korner (1815). — ,,Laura’s 
Abfdied’, Antograf 2 Seiten unvollftandig mit ber Aufſchrift: Cut- 
zückung eines — Laura’s Abſchied, Auguft 1817, gefdrieben auf tem Titel: 
blatt eines Duetto Fuga del Sign. Fux Viol. primo secondo, in Nt 
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k. Bibliothel in Berlin. — Der Blumen Schmerz“ von Grof von 
Mavlath (1821), Autograf bet Alois Fuds. — , Der Flüchtling“ 
von Schiller (Dar; 1816). — „Rückweg“ von Mayrhofer. — ,, Laura 
am Clavier” von Schiller (März 1816). — „Der Siingling und 
ber Zob" von Anton Spaun (März 1817). — ,,Der girpin 
Abenbdlted von Mayrhofer (November 1816), Autograf 4 Seiten in 
der f. Bibliothek in Berlin. „Sehnſucht“ von Goethe (IID, April 1813, 
Autograf war bet Laudsberg.— ,, Die Sterne’ von Fellinger (6. April 
1815). — „An bie Gonne (1815). — „Todtenkranz fiir ein 
Sind” von Mathiffon (25. Augun 1815). — „Die Gebüſche“ von 
Schlegel (Jänner 1819). — „Am See! von Mayrhofer (7. Decem⸗ 
ber 1814), jenes Lied, welches Schubert's und Mayrhofer's Bekannt⸗ 
ſchaft vermittelte. — „Koſa von Montanvert“, Romanze von Ma— 
thiſſon (1315). — Die Vögel“, , Der Knabe“, „Der Flug’ von 
Schlegel, comp. 1220 — , Am Flug’ von Goethe (wet Bearbeitun⸗ 
dem 1d15 und 1822), Autograf 14 Seiten tn der k. Bibliothek in Verlin. 
(Autograf bet Gaby.) — ,, An den Mond’ von Goethe. — ,,Ooff- 
nung’ von Goethe, „Schaffe das Tagwerk“ u.f.f. Autograf 14 Seiten 
in der k. Bibliothek in Berlin. 


Dret Sonette von Petrarca (überſetzt von Schlegel). 1. „Nun⸗ 
mehr ber Himmel, Erbe ſchweigt“ u. f. w. — 2. ,, Allein, nachdenklich, 
wie gelähmt vom Kampſfe“ u. f. f. 3. ,Apollo lebet nod dein bold 
Verlangen” wu. ſ. f. 


wad einem Gewitter” von Mayrhofer (Mai 1817). — 
„Nachtviolen“ von Mayrhofer (April 1s22).— ,Alte Liebe rojtet 
mie” von Mayrhofer (Sept. 1816). — , Die verfeblte Stunde” 
ven Sdlegel (April 181s). — , Wer if— wohl groß?“ Lted mit Chor 
und Ordefterbeglettung (1813). — ,@ott tim Fritbling” von Uy 
(Juni 12816)* Autograf bei 3. Brahms. — ,Metn Finden” von C. 
Heine. — „Italieniſche Arie” (comp. 1813 fiir Galieri), Autogr.* 
ber A Stadler. — „Ibr Grab” von Ridard Roos. Im Beſitz von 
3. Hilttenbrenner. — Romanze: ,Cin Fraulein Clagt” (Sept. 1814), 
Autograf war bet Landsberg. „Melodram“. Die Worte bilben ven 
Schluß tes von Frh. Adolf v. Bratobevera tm Jahr 1825 verfagten 
tramatijden Gedichtes: ,, Der Galle’; Fragment aus bem Mohren— 
könig, Autograf bei Petter. — , Die Schiffende“ von Halty. — An 
die Yntiernte: , Fo bab’ ih wirklich dich verloren”, von Goethe. 
Autograf 2 /, Seiten im ver königl. Bibliotbel tn Berlin. — Ro- 
manze: „Ein Fraulein klagt im finftern Thurm“, 29. Sep. 1814. 
Autograf 5 Seiten in ter königl. Bibliothe? in Berlin. Die Hand⸗ 
ſchrift tft auf ber erften Seite febr forgfaltig und zierlich, fpater wird 
fie flitifiger. wie gemdbulid. Am Ente bes viedes ftebt „NMathiſſon“, 
Dann folyt nod einmal das Datum und Sdubert’s Unterjdrift. — 
Die Sternennidte: , Von mondenbellen Nächten“ (Oct. 181, Autog. 
unvellftintig, 1 Seite 28 Tacte in ber königl. Biblicthe? in Berlin. 
— Fragment eines Lieded: „O laßt end froh begrilgen, Kinder ber 
vergniigten An’ u. ſ. w. AWutograf* bei 3. Brabme. — Das ASend- 
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roth: „Du beilig gliihend Abendroth” von Sdreiber (1818 in elég 
componitt), Autograf* bei Frau Grafin von Almafy in Wien. 


Mehrſtimmige Gefinge nach der Reihenfolge bes themati- 
{chen Cataloges aufgefiibrt. 


„Das Dörfchen“ von Biirger. — ,Die Nadtigall” vor 
Unger. — „Geiſt ber Liebe” von Mathiffon. (Autograf beim Wiener 
Mufil-Beretn). Dieſe bret Männerquartette (fir 2 Tenore und 2 Baffe) 
mit Clavierbegleitung erjdienen im Jahr 1822 als op. 11 bei Capp 
und Diabelli, und —* von Schubert bem Hoffapellenfinger Joſef 
Barth gewidmet. Jn den Jahren 1819—1828 famen fie guerft in Con- 
certen zur Offentliden Aufführung. 

„Frühlingslied“ von Schober, — „Naturgenuß“ von Ma- 
thiffon (comp. Mai 1816), Mannerquartette mit Clavierbegleitung, op. 
16 im Jabr 1823 bet Cappi und Diabelli. 


„Frühlingswonne“, „Liebe“, „Zum Rundetanz“, „Die 
Nat” von Mathiſſon, Vocalquartette fiir Mannerftinnnen, erſchienen 
1823 als op. 17 bet Cappi und Diabelli. 


„Der Gondelfabhrer” von Mayrhofer, Männerquartett mit 
Clavierbegleitung (comp. 1824), op. 28. 


nBootgefange aus W. Scott's „Fräulein am Gee“, fiir zwei 
Lenore nnd zwei Baffe mit Clavierbeglettung (comp. 1825), op. 52, 
bei Artaria. Der Grifin Weiftenwolf gewidmet. 


„Coronach“ (Lobtengefang) aus, Fraulein am See”, fiir 2 Soprane 
und 1 Alt, mit Pianofortebeglettung (comp. 1825), op. 52, bei Artaria. 
Der Grifir Weifenwolf gewidmet. 


„Duett bes Harfners und ber Mignon” aus Goethe's 
„Wilhelm Meifter”, für Tenor und Sopran mit Clavierdegleitung, 
op. 62, Erſchien 1827 bet Diabelli. Das Gedidt bat Schubert mebrere 

ale al8 einſtimmiges Lieb componirt. 


„Wehmuth“ von Dr. Heinrich Hilttenbrenner, — „Ewige 
Liebe” von Schulze, — „Flucht“ von Lappe, Mannerquartette, op. 64 


„Die Abvocaten” von Ruftenfeld, komiſches Terzett fiir zwei 
Senore und einen Bak mit Clavierbegleitung von Fifder, in der Be: 
giettung und in ben Gingftimmen von Schubert iiberarbeitet, op. 74. 

as Fiſcher'ſche Original war bei Eder in Wien im Stich erſchienen 


pDtonbenfdein” von Franz Schober, Ouintett fiir 2 Tenore 
und 3 Bäſſe mit Clavterbeglettung, op. 102. 

„Der Hochzeitsbraten“ von Sdober, komiſches Terzett fir 
Sopran, Tenor und Baß mit Clavierbegleitung (comp, 1827), op. 104, 
Autograf* bet Spina. 
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„Widerſpruch“ aus G. Seidl’s „Jägerlieder“, Mannerquartett 
mit Clavierbegleitung. Erfdien am 21. November 1828, Schubert's 
Begrabnifttag, bet Cerny. 

„Gott im Ungewitter”, ,@ott der Weltſchöpfer“ von 
Wy. — ,Oymne an ben Unenbliden” von Sdiller (1815), 
HOuartette fir gemiſchte Stimmen mit Clavierbegleitung, op. 112. 


„Gott in ber Natur” von Gleim, fiir Frauendor mit Clavier- 
Begiettung, comp. Wuguft 1622, op. 133, Autograf* bet Fri. Anna 
Frohlid in Wien. 


„Nachthelle“ von G. Seidl, für Tenorfolo und Méannerdor, 
mit Clavierbegleitung (1826), gum erften Male aufgefiihrt am 25. Fanner 
1827 im Mufifvereinsfaal, op. 134. 


„Ständchen“ von Grillparjer, urfpriinglid’ comp. filr Altfolo 
unb Méannerdor, ſodann fiir Frauenſtimmen umgearbeitet. Autograf 
ber erften Bearbeitung bet Frl. Anna Fröhlich; die gweite Bearbeitung 
fol fidh bei Spaun befinden. Das Ständchen, componirt 1827, wurde 
am 11. Auguſt 1827 guerft in Döbling tm Freien gefungen, op. 135. 


nS Hladtgefang” von Klopſtock. Doppeldor fiir Männerſtim⸗ 
men, nripringtid rein vocal (aud) mit Pianofortes ober PhHisharmo- 
nicabegleitung ad libitum), op. 151. 

„Trinklied“ aus bem 14. Jabrhunbert aus Rittgräff's „Hiſto⸗ 
rifhe Antiquitaten”. Mannerdor (mit Pianofortebegleitung ad libitum), 
op. 155. 

„Nachtmuſik“ von Sekendorf, fiir vierftimmigen Mannerdor 
(mit Pianofortebegleitung ad libitum), op. 156. 

„Licht und Liebe’, Nadhtgefang von Mtath. von Collin, für 
Gopran und Tenor (Lief. 41). 


„Im Gegenwirtigen Vergangenes” von Goethe, filr vier 
Mannerftimmen mit Clavierbegleitung (Lief. 43). 


„Das Leben” von Wannovius, breiftimmig mit Clavierbeglei- 
tung (fief. 45). 

„Nachtgeſang im Walb” von G. Seidl, fiir vierftimmigen 
Mannerdhor, mit Clavier- oder Gornbegleitung, comp. 1827, anfge- 
Filet gum erften Mal in Sb. Lewy’s Concert im Operntheater in 

ten 1&27, 


„Geſang ber Geifter iber ben Maffern” von Goethe, für 
adtftimmigen Mannerdor mit Begleitung von Etreidinfirnmenten 
(Biolen, Celli und Contrabaffe), comp. 1820, am 7. Marz 1821 jum 
erften Mal sffentlid im Operntheater aufgeflbrt; tm abr 1858 vom 
Wiener-Mannergefangsverein zu erneuerter Aufführung gebradt. Von 
bem Berleger Spina als op. 167 Herrn Dr. Leopold von Connleith- 
ner in Wien gewidmet. Cin Autograf ber Partitur, 7 Blatter inne 
pollftinbdig), befipt bie königl. Gibliothe? in Berlin. Die Inſtrumenta⸗ 
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tion ift nur auf ben erften 2 Seiten ausgefithrt, von Seite 9 an, alles 
mehr oder weniger Skizze. Auch in ben Vocalftimmen tft hie und te 
eine Snftrumentalfigue angedeutet. — Cin anbderes Antograf bet Spina. 


„Lob ber Einſamkeit“ von Salis, Mannerquartett, bei Spina 
in Stich erſchienen. 

„Mound und Grab” von Seidl (Sept. 1826), Autograf 1 Set- 
ten, in ber königl. Bibliothet in Berlin. — „Liebe und Bein bon 
Haug, Mannerquartette, ut ber Sammlung ,,Minnefanger” bet Has- 
linger in Wien tm Stic) erſchienen. Das legtere wurde im Jahre 1862 
in einem Didunergefangvereins-Concert in Wien zu Gehör gebradt. 


Unveröffentlichte mehrſtimmige Gefange. 


„Lied im Freien“. — „An den Frühling“. — „Fiſcher— 
lied”, Autograf bet Petter. — „Das Grab” von Salis, Autograf 
bet Petter. — „Räuberlied“ aus Schubert's Oper: „Die Buͤrg⸗ 
ſchaft“, Autograf bet Dr. Schneider in Wien. Männerquartette ohne 
Begleitung. 

„Der Wintertag“, Quartett fic Männerſtimmen mit Clavier 
begleitung, bie aber abhanden gefommen und durch eine von Herrn 
Gottbant in Wien dazu componirte Begleitung erfest wurde. Antograf 
bet Spina. Das OQuartett fam in einer Liedertafel tes kaufmämiſchen 
aeons in Wien im Jahr 1863 zur erften Hffentliden Auf- 

Tung. 


„Das Ahendroth” (oreiftimmig). — ,Sergfuappenlied” 
(dreiſtimmig). — „Im tranuliden Kreiſe“, Quartett fiir 2 Sos, 
prane, enor und Baß. — „Viel taufenb Sterne prangen’, 
Ouartett fir gemifdhte Stimmen. — Sdhladtgefang” won Ropi- 
fod, dreiftimmiger Mänuerchor. 


pSefang ber Geifter ber ben Waffern” von Goethe. 
Erfte Bearbeitung desſelben als vierſtimmiger Männerchor (1817), 
zweite Bearbeitung für vierſtimmigen Chor mit Clavierbegleitung (1&20). 
Dieſe abweichend von der früheren und ber noch ſpäteren Vearbeitung. 
„Der Tanz“ von Schuitzer, Quartett für gemiſchte Stimmen mit 
Pianofortebegleitung, componirt 1825 für bie Familie Kieſewetter. — 
„An die Sonne“, Chor für gemiſchte Stimmen mit Clavierbeglei⸗ 
—A — „Nur wer dre Sehnſucht kennt“ aus Goethes 
W. Meiſter, Vocal-Ouintett fiir zwei Tenore und drei Bäſſe, Autograf bei A. 
Stadler* in Wien. — „Der Geiſtertanz“ von Mathiſſon, Vocal⸗Män⸗ 
nerquartett (Nov. 1816). Aufgeführt gum erſten Malin einem Concert ded 
Wiener Männergeſangvereines am 13. Dec. 1863, Autograf* bei A. 
Stabler.—,Am Seegeftadin fauen Vollmonds nad ten”, Vocal⸗ 
Lergett, befindet ſich bei A. Stadler. — , Rube ſchönſtes Sled ter 
Erde”, Vocal-Onuartett filr2 Tenore und 2 Baffe, ebenfalls bet A. Stadler. 
— Terzett file Sopran, Tenor unb Baß, burd Vermittlung oes Fl. 
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Anna Frshlid fiir bie Baronin Geymiiller in Wren (um 1826) comp. 
und vor biefer mit 50 ff. honorirt (verſchollen). 


„Punſchlied, im Norben gu fingen” von Sdiller, (zwei⸗ und 
bdreiftimmig), comp. 18. Augnſt 1815. 


petinelied vor der Schlacht“, zwei Wechſelchöre für Min- 
nerſtimmen. 


„Leiſe, leiſe laßt uns ſingen“, comp. für Frl. Ganny Pagel. 
Antograf* bet 9. Hiittenbrenner. — „Das flille Lied“, Manner: 
quartett. Antograf angeblid bei Haslinger. — ,Mailied” von Silty 
(I und ID); — ,Der Morgenftern’, „Jägerlied“, „Lützow's 
wilbe Jagd” von Körner, Mutogral bet Petter, für zwei Singftim- 
men ober zwei Waldhörner. — ,Ehor ber Engel”, aus Goethe's 
Fauft (vierftimmig). — ,Tobtengraberlied” von Hölty (breiftim- 
mig). — Trinklied im Mai” von Hilto (dreiftimmig für zwei 
Gopran unb einen Bak. — ,Adt Geſänge“ in canonifdher Form, 
wei und dreiftimmig, auf Strofen bes Schiller'ſchen Gedichtes Eli⸗ 
um”, im Jahr 1813 im Convict gefdrieben. 


Cantaten, Pfalmen, Hymnen, Oratorien. 


„Mirjam's Siegesgefang” von Grillparjer, fiir Golo und 
gemifdten Shor mit Clavierbegleitung (1828),laufgefiibrt im Sdubert- 
Concert, März 1828. — Die Clavierbegleitung fpater von Fran 
Ladner orceftrirt, in welder Form bie Cantate tm Jahre 1858 in 
Wien zur Auffiibrung gelangte, op 136. 


„Gebet vor ber Sdhladt” von de la Motte Fougné, fiir Solo 


und gemifdten Chor, comp. 1824 fiir bie Familie Graf Carl Eſterhazy 
in Szoͤloͤz, op. 139. 


„Der Friblings morgen”, fiir gemifdten Chor, op. 158. 
„Prometheus“ von Kilipp Dragler von Carin, flr Golo, Chor 
und Ordefter (1816). Iſt tm Jahre 1828 abhanden gefommen. 


„Italieniſche Cantate” (Qu Ehren des Gri. Irene Riefewetter), 
für Männerchor (am Schluß, Chor gemifdter Stimmen), mit Beglet- 
tung von zwei Clavieren (1827) (unverdffentlidt.) 

„Cantate“ zu Ehren bes SOjabrigen Subilanms des Hoffapell- 
meifters Salieri (1816), fiir Golo und Chor mit Clavierbegleitung 
(unverdffentlidt). 


„Sänger, ber vom Herzen finget’, von A. Stabler, fiir So⸗ 
pran, Tenor und Bak mit Pranofortebegleitung, componirt 1819 in 
Steyr zu Ehren M. Bogl's (Manufeript). 


‚„Terzett gum Namenstag des Baters’, mit Guitarre - Ve- 
gleitung, 1813 (mannieript) 


»~Oratulationscantate” (1811), wird von Ferd. Sdubert 
erwdbnt. 


v. Rreigle, Frang Squbert. 39 
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„Volkslied“ von Deinbarbdftein, für Chor unb Ordhefter, comp. 
filr bie deplinge bes Therefianumé in Wien und aufgeführt dafelbſt 
am 11. Februar 1822 zur Geburtstagfeter des Kaiſers Fram. Sm 
Sabre 1848 mit verändertem Lert als ,,Conftitutionslied” (aud) mit Cla⸗ 
vierbegleitung) bet Diabelli als op. 157 erſchienen. 


„Glaube, Hoffnung unb Liebe” von Reil, für Mauner- und 

gemi}djten Chor mit Harmoniebegleitung, comp. zur Einweihung bea 

locke ber heiligen Dreifaltigteitstirdhe in ber Alfervorfiadt in — * 
(Gept. 1828), derzeit unverdffentlidt. 

„Der 23. Pfalm für Frauendor mit Pianofortebegleitung, comp. 
1828 für bie vier, Schwefteru Fröhlich. Autograf* ber Frl. Anna 
Fröhlich in Wien, op. 132. Ift fiir Männerſtimmen etngeridtet worden. 

„Der 92. Pfalm in hebräiſcher Sprache, fiir 2 Bariton, Soprar, 

{t und Bag, enthalten ohne Angabe des Componifien in bem „Schit 
Bion” des Kantors Sulzer in Wren (comp. 1828). 


„Hymne an ben heil. Geiſt“ von Schmiedel, für achtſtimmigen 
Männerchor mit Harmonie- ober Clavierbegleitung, op. 154, componirt 
März 1828. Autograf- Partitur 8 Seiten, in der k. BibliotheL in Veriin. 


„Großes Hallelujah” von RKopftod (dreiftimmig, mit Clavier 
beglettung), Lief. 41. 


„Lazarus“ ober die Feier der Auferftebung. Oratorium ané ben 
religidfen Gebdidten von Auguft Hermann Niemeyer, im drei Theiler, 
comp. fiir Soli, Chor und Ordefter 1820. Autograf* bes erften Thei- 
les bet Spina, Autograf* bes zweiten Theiles (von welchem ber 
Schluß feblt) beim Wiener-Mufitoerein. Autograf* bes letzten Bogent 
Sigentoum des Herrn J. Herbed. Bum erften Mal aufgeführt in Wien 
tm 3. 1863. 


Claviermufif zu zwei Hanbder. 


„Erſte Walzer”. Zwei Hefte, op. 9 (Der „Trauer⸗“ oder Sehn⸗ 
ſuchtswalzer aud vierhändig). Erſchienen 1822 bet Gappi u. Diabelli. 
— ,gantafie tn C-Dur”, comp. um 1820, bem Pianiften Lichen: 
berg de Rittin von Sdubert gewidmet, op. 15. Erfdien 1823 Hei Cappi 
und Diabelli. — ,Walzer, Landler und Ecoſſaiſen.“ 2 Abthei⸗ 
{ungen, op. 18, comp. in ben J. 1820— 1823. Antograf* ber Ecoſ⸗ 
faifen (Mai 1820), der „Atzenbrucker“ Deutſchen (Juli 1821), der swilf 
Deutſchen (deutſches Tempo, Mai 1823), ber Ecoffaiffen (Sanner 1823) 
befand fid) bet J. Brahms. Erſchienen gum großen Theil 1823 hei Cappi 
und Diabellt. — Yu neuefter Zeit gab Spina (als op. 171) zwölf Land- 
ler heraus gu 2 und 4 Händen, bas vierbindige Arrangement von Serm 
JInlius Epftein beforgt, — ,Ouverture’ gu dem Drama ,Rofa- 
munbe” (richtiger ngpauberharle”) (1823), urfpriinglich fiir Ordefter ge: 
ſchrieben, von den Berlegern (Dtabelli) in gweis und vierhandigem Ar- 
rangement fiir Clavier al8 op. 33 herausgegeben. — „Erſte Sonate* 
in A-Moll, op. 42 (1825), von Schubert bem Erzherzog Rudolf dedi⸗ 
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citt. — ,@aloppe unb Ecoffatfen” (op. 49). — ,Valses sen- 
timentales”, 2 Sefte, op. 50. — „Zweite grofe Gonate” in 
D-Dur, op. 53, ,feinem §reund Carl Maria Bodlet zugeeignet.“ — 
peranermarfd in C-Moll”, anlaglid bes Todes bes Kaiſers Ales 
ranber von Rufland (comp. 1825), op. 55 (auch yu 4 Händen). — 
~Grande Marche heroique,” componirt zur Thronbefteigung bes 
Kaifers Nifolaués’ von Rufland (1825), aud vierbanbdig, op. 66. — 
„Wiener Damen-Landler” (hommage aux belles Viennoises) op. 67. 
— ,Ouverture gu der Oper: Alfonfo und Eftrella”, urfpriing- 
lid fiir Ordhefter, von Schubert und J. Hiittenbrenner fir Elavter ars 
rangirt. Bom Verleger Diabelli als gwei- und vierhändiges Clavier- 
ftiid op. 69 herausgegeben. Diefe Ouverture bilbete im J. 1823 die 
Ginleitung gu ,.Rofamunde.” — Autograf* bet Spina. — ,Ouverture 
gu ber Oper: Blerrapras’, urſprünglich für Ordbefter gefdrieben 
(1823), von Diabelli alé op. 76 in gwei+ und vierbanbdigem Arranges 
ment Deransgegeden. — ,Valses nobles”, op.77. — ,fantafte, 
Andante, Menuetto u. Allegretto”, op. 78, eine Eonate, beren 
erfter Sat „Fantafie“ betitelt ift, op, 78. Bon Schubert dem Bankal⸗ 
Aſſeſſor Sofe;v. Spaun gewidmet. — „Im promptus“., zwei Hefte Cla⸗ 
vierſtücke, von bem Berleger Haslinger fo betitelt, op.90. — „Grazer 
Walzer“, op. 9, componirt zur Erinnerung an den Aufenthalt in 
Graʒ (1827). — ,Momens musicals”, zwei Hefte Clavierftiide, 
op. 94. — „Dritte Sonate“ in A-Dur, op. 120. — „Vierte 
Sonate” in Es-Dur, op.122 (1817). — „Letzte Walzer”, op. 127. 
— „Vier Impromptus”, op. 142, Sonaten, von bem Berleger Has- 
linger Franz Liſzt gewidmet. Autograf angeblichbei Haslinger. — ,Grofe 
@Sonate in A-Moll”, op. 143, von ben BVerlegern (Diabelli) Feliz 
Mentelsfobn-Bartholry gewitmet. — ,Abdagio unb Rondbo”, op. 
145 (wabrideilid ein Fragment). — ,@roge Sonate in H-Dur“ 
(1317), als op. 147 von ten Verlegern (Diabelli) Sigmund Thalberg 
gewidmet. Autograf* bet J. Brahms. — ,Gonate tn A-Moll”, op. 
164 (1823), — ,Drei grofe Sonaten” (in C-Moll, A-Dur und 
B-Dur), angeblich int Sabre 1828 componirt. Sdubert wollte fie Hummel 
bebiciren, die Verleger (Diabet) widmeten fie R. Shumann — „Re⸗ 
liquie“, unvollendete Sonate (1225), erſchien 1861—t62 bet Whifiling 
in Leipzig, ber bas Autograf befigt. 


Unveröffentlichte Compofitionen. 


„Andante und Bariationen in Es” (1812), Autograf war bet 
eth, Schubert. — „Zwölf Menuette” (1812), Autograf bei Ferd. 
chubert. — „Dreißig Mennette mit Trios”, fiir den Gruber 

Ignaz im J. 1813 geidrieben. Berloren gegangen. — „Zwei Cla 
wterfonaten in C- und F-Dur” (1815). — ,3wilf Deutſche mit 
Goda”, 1815, Autograf bet Ferd. Schubert. — ,Rehbn Variationen” 
1815), Autograf bei Ferd. Schubert. — ,Gonate in E-Moll* (erfter 
ag und Sderjo), Autograf mit bem Datum: Juni 1817, 4 Seiten 
flarf, in der 0. Bibliothek in Berlin. 
39* 
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Gcoffaifen” (1816), wahrſcheinlich die, von Schubert „als Arre⸗ 
ant ded {art BBitteget in Grbberg” für Frln. Marie Spann ge- 
(griebenen Zansftide. e 
i Scherzi mit Trio”. — „Dreizehn Bariationen” 
fiber "a Soma ane Gnfelm Hiittenbrenner’s Streidhquartett. — Ba⸗ 
riationen” deer em Thema, weldes alle Wiener Componiften variitt 
hater. — , Sonate in F” (1816), Antograf bet Ber Schubert. — 
Ralier” Dentlhe) 1824. — „Walzer“ für Jofef Hittenbrenner. — 
"Mtearette’, -wemem lieben Sreunb Walder zur Erimmerung“, comp. 
TPT ak Neder SBien verlteR. Antograf * beim erzherzogl. Hofrath Ferd. 
Slee. ic Kies. — Sn bas Stammbud” der Frau Anna Maver: 
pete ver Srdnbidel, geb. Ginig, Todter bes Abvotaten Dr. Sarl 
Aza; c Gen — , Adagio” eines Clavierftitdes (G-Dar 4), comp. 
Ty geet: THIS, Autograf* im Befig des Dr. Heinrid v. Kreißle. — 
“gage Dertiche“. ,Cinige Vorzeichen des künftigen Tontiinftlers 
=m: (1814). Geldrieder bon Jobann Genn, Officter ber 
Gotewen. 1530 tn Jnnsbrud (angeblid von Seubert). 


Claviercompofitionen ju vier Händen. 


Bartationen über cin franzöſiſches Lied”, op. 10 (comp. 
or TR), Ludwig van Beethoven „von feinem Berehrer und BVewun- 
‘weve.’ getoidmet. Erſchien 1822 bet Cappi u. Diabellt. 


Sechs Märſche und Trios” (op. 40), ,,feinem Freund Bern- 
game (Dem int J. 1844 tn Conftantinopel geftorbenen Oberayt und 
Sder Der mediz. Sdule in Galata-Serai) gugecignet”. 


»Trois Marches heroiques,“ op. 27. — ,€rfte grofe 
Sonate”, op. 30, dem Grafen Balffy gewibmet. — ,Ouverture in 
Aa,” op. 34. — ,Bartationen ther ein Originalthema* op. 
a. — ,Dret Militar märſche“, op. 51. — ,Divertissement 
ala Hongroise", op. 54, Frau LaScny, geb. Buchwieſer, dedicirt. — 
wO C8 Rolonaifen”, 2 Hefte, op. 61. — ,,Divertissement 
en forme d'une Marche brillante et raisonnée“, op. 63. — 
„Vier Polonatfen mit Trios”, op. 75. — ,Bartationen iber 
ein Thema aus ber Oper Marte” von Herold, op: 8&2, I. Heft. 
Dem Profeffor Cajetan Neuhaus gewibmet. Autograf mit bem Datum: 
Rebruay 1827. 12 Blatter qu. 4. Partitur aus ber Autografen-Samm- 
ung bes Confuls Wagener iibernommen von der k. Bibliothel in Berlin. 
— ,Bariationen” über dasfelbe, op.82, IT. Heft. Erfdien in neuerer 
Zeit bei Schuberth in Hamburg, welde Firma bas Cigenthumeéredt 
dazu von ben Verlegern Haslinger erworben hat. Diefer Theil enthilt 
eine Sintertung u, Vartationen. — „Fantaſie in F-Moll”, op. 103; 
bon ben Ver egern (und nicht tie bas Litelblatt glanben madt, vou 
Sdubert) ber Grafin Caroline Eſterhazy bedicict. — ,,Grand Ron- 
doau”, op. 107, comp. im Sunt 1828 fitr Herrn Domenico Artaria ; 
bas Anutograf* mit Datum und Namenszug bei Artaria in Mien. — 


— —— — —— 


»Marches characteristiques,” op. 121, von Franz Lift inſtru⸗ 
mentirt und in diefer Form in Wien aufgeführt. — Notre amitié 
est invariable”, Rondeau, op. 138. — ,Graud Duo in C- Dur,’ 
op. 140 (comp. 1824), Autograf bet Fran Clara Schumann. Safa 
mentirt vom Concert-Director J. Joachim. Das infirumentirte Werf 
befigt Herr Spina. In keiptis kam das Duo in diefer Form im J. 
1864 zur Aufführung. — Lebenbdſtürme“, charalteriſtiſches Allegro 
(comp. 1828), op. 144. 


Unveröffentlicht. 


„Orei Fantaſien“ aus ben Jahren 1810, 1811 und 1813, Au- 
tograf war bet Ferd. Schnbert. — Zwei Onverturen“ in C und D 
(1817). Antograf bet Diabelli. — Sonate“ tn C-Moll (1814), Au 
tograf bei A. Stadler. — Fuge” in E-Moll (1828), Wutograf bet 
3. Hiittenbrenner — „Sonate“ in Es-Moll (1828), Autograf angeblid 
bet Diabelli. —,,Gonate” in E-Moll (1817), Autograf bet Landsberg. 


Rammermufit. 


„Erſtes Streidhquartett’ in A-Moll, op. 29, in neneſter Zeit 
bei Spina aud in Partitur erſchienen. 

»Rondean brillant’ pour le Violon et Piano in H- Moll, 
op. 70 (1826). Gridien bei Artaria. Das Autograf befitzt Hr. Ball d, 
ruffifder Edelmann. 

„Trio in BY (1826), op. 99. 

„Trio in Es” (November 1827). Erſchien 1823 bei Probft in 
Fiug Autograf* bet der Fran Gräfin Rofa v. Almaſy in Wien. 
Das Autograf einer Skizze bet J. Brahms. 

„Clavierquintett“ (fiir Clavier, Bioline, Biola, Cello und 
Contrabag), op. 114, comp. 1819 filr Herrn Panmgartner in Steyr. 
— ,3wet Strei®quartette” in Es unb E-Dur, op. 125. — 
„Drei Sonatinen” filr Pianoforte und Bioline (1816), op. 137. — 
„Nocturne“ filr Pianoforte, Bioline und Cello, op. 148. — „Fan⸗ 
tafie’ für Pianoforte und Violine, op. 159, angeblich fitc ben Bio- 
linfpieler SGwatié (aus Prag) componirt, und von bielem in feinem 
Concert, 5. Februar 1827, im Operntheater in Wien vorgetragen. Bm 
3. Janner 1864 von Laub und Epftetn in Bien in bes Erfteren Con- 
cert yu Gebdr gebradt. — „Introduction“ fiber ein Original. 
Thema fiir Clavier und Fldte, op. 160. Im J. 1824 (wahrſcheinlich 
fix ben Gldtenfpteler Ferd. Bogner) componirt. 

Streimqnartett’ in G-Dar, comp. vom 20.—30. Juni 1826. 
In Stimmen bei Spina al op. 161 erfdienen. Untograf* bei Spina. 

„Duo“ fir Clavier und Bioline in A-Duar, op. 162 (befand fid 
auf bem Programm des Sdnbert-Monument-Concertes Mary 1964.) 
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„Streichquintett“ in C-Dur (1828), bet Spina in Stimmen 
als op. 163 erjdienen. 

„Streichquartett“ in D-Moll (1826), Clavierauszug 4 4 m. von 
R. Franz, bei Witzendorf erfdienen. 

„Oetett“ fir Streid- und Blasinfirmnente, comp. 1824 fiir ben 
Grafen Ferdinand Trover in Wien. Autograf* bet Spina und bajeldf 
als 166 im Stich erſchienen. Vierhändiges Clavier⸗Arrangement 
von ©. Leitner (Dr. Leopold v. Sonnleithner), ebenfalls bet Spina. 

„Streichquartett“ in B-Dur (1814), von Spina alé op. 168 m 
Stimmen herausgegeben. Antograf* bet Spina. Schubert begann Au— 
fangs ein Streichterzett zu componiren, firid) bann die vollendeten 
10 Zeilen burdh, und madte ans bem Terzett ein Ouartett und zwar 
vom 5.—13. September. Anfgefiibrt wurde dasfelbe in einer Oruartett- 
production Hellmesbergers am 23. Februar 1862. 


„Steichquartett“ in G-Moll (comp. 1815 vom 25. Mar; bis 
1. Aprif), Autograf* beim Wiener Mufitverein. Anfgefabrt im Novem⸗ 
ber 1863 wm einer Hellmesberger’iden Ouartett-Prodnction. 


„Quartett⸗-Ouverture in B (1812), Autograf war bei Ferdinand 
Schubert. — , Sonate” fiir Clavier, Bioline und Cello (1812), Au⸗ 
tograf bei Diabelli. — „Franz Sdubert’s Begräbnißfeier“ Oc- 
tett file zwei Clarinerte. zwei Oboen, zwei Fagotte unb zwei Hoͤrner 
(1813), Autograf bei Ferdinand Schubert. — Fünf Minnette unt 
fehs Deutſche“ mit Trio fix Streidhquartett unb zwei Walbhirner 
(1813), Antograf bet Ferdinand Sdnbert. — „Sechs Streigquar- 
tette in B und C (1812) in C, B, Es und D (1813) Antograf bei 
Diabelli. — , Cin Streichquartett“ (1811), Anutograf bet Diabelli. 
— ,Uuintett-Ouderture’, comp. 1811 für Ferdinand Schubert, 
Autograf bet dieſem. — „Zwei Streichquartette“ in D-Dur und 
C-Moll (1814), Autograf bet Diabelli. — Trio“ fix Bioline, Viola, 
und Cello 1816—17, Autograf bei Diabelli. — ,Streihquartett 
in F (1816), Autograf bet Diabelli. — ,Gonate”’ fir la: 
pier und Bioline (1817), Autograf bet Diabelli op. 159 ober 162. — 
Streidquartett in C-Moll, erfter Ga, 1820. — , Violinconcert’’ 
in D (1816). Autograf bet Ferdinand Schubert. — ,,Polonaifen” 
fie bie Bioline (1817), Autograf bei Ferdinand Schubert. — ,,Polo- 
naifen” für die Bioline (1817), Antograf bet Ferdinand Sdubert. — 
„Sonate“ für Clavier und kleine Harfe (Arpeggione) in A-Moll 
comp im November 1824). — „Skizzirte Variationen“ fiir bie 

ioline in A-Dur (December 1817), Autograf bei Ferbinandb Sdubert. 
— „Concert“ für die Bioline mit Ordefterbegleitung, comp. fiir feinen 
Bruder Ferdinand, Antograf bei Diabelli (wabrideintich ein und das⸗ 
felbe mit bem oben genannten). 


Gompofitionen fiir Ordchefter. 


Ouverturen“ in C und D (comp. tm Mat und November 
1817), Autograf Sei Spina. — Ouverture” in B, Autograf® bel 
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Dr. Sdneiber, in E-Moll’, in C-Moll. — , Drei Menuette nud 
dDret Trio fiir Ordefter 1813. 
„Sinfonie“ in D, comp. 1813 im Convict, Antograf* bet Dr. 
chneider. 
„Zwei Sinfonieen“ in B (1815 und 1816), bie eine davon 
„ohne Trompeten und Pauken“. Autograf* bet Dr. Schneider. 


„Sinfonie“ in D (1815). Das Finale bavon 1860 in Wien auf⸗ 


„Sinfonie in C-Moll (tragiſche, comp. 1816), Autograf* bet Dr. 
Schneider. Die erften zwei S&e 1860 in Wien aufgefithrt. 

„Sinfonie“ in C (fedfte), comp. 1818, Autograf* bet Dr. Schnei⸗ 
ber. Das Scherzo davon 1860 in Wien aufgeführt. Die game Sin⸗ 
fone on im December 1828 unb Anfangs 1829 guerft gu Gehör 
gebradt. 


„Sinfonie“ in C (fiebente), Marg 1828, Antograf* beim Wiener 
MNtufifverein. Zum erftenmal aufgeführt um Jahr 1839 in Letpjig. Par 
titur, Stimmen und Clavierauszug bet Breitfopf.und Hartel abienen. 

„Sinfoniſe“ in H-Moll (comp. 1822). Das Antograf befigt nad 
einer Mittheilung bes Herren Joſef Hilttenbrenner fein ber Anjelm 
in Graz, und zwar bie erften beiben Sage bolthanbig ausgearbeitet, 
und ein unvollendetes Scherzo. Einen geſchriebenen Clavierauszug be- 
ſitzt Joſef Hüttenbrenner. Copien ſind nicht vorhauden. 


. „Sinfonie“ in E. Rad Ferdinand Schubert exiſtirt davon nur 
eine Skizze, bie 1846 in Felix Mendelsſohns Befitz gelangte. Autografe 
bei Dr. Schneider. 


Opern, Singſpiele, Melodrame. 


„Des Teufels Luſtſchloß“, Zauberoper in bret Acten von Auguſt 
von Kotzebue, 1813 begonnen, 1814 beendet. Autograf* bet Dr. Schnei⸗ 
der, Autograf* der gweiten Bearbeitung (1814), wovon ber gweite Act 
verloren gegangen, bei 3. Hilttenbrenner. Die Ouverture wurde in ber 
Concertanuffiibrung ber Operette: „Der häusliche Krieg” als Cinleitung 
baju gefptelt. 

„Fernando“, Singfpiel in Cinem Act von Albert Stadler (1815), 
Autograf* bet Dr. Schneider. 

„Der vierjabrige Poften” von Theodor Körner, Operette ta 
cinem Act, Autograf* bet Dr. Schneider. 

odie Freunde von Salamanka“, Singfpiel in gwet Acten von 
Mayrhofer (1815), Autograf* bet Dr. Schneider. 


„Claudine von Billabella”, Oper in bret Acten von Goethe 
(1515), Autograf* des erften Actes bet J. Hittenbrenner; die anderen 
zwei Acte diefem verloren gegangen. 
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„Die Biirgidaft” (nah Schiller), Autor unbekannt. Oper in 
bret Acten, von welden ber erfte gang, ber zweite beinahe vollendet iſt, 
ber dritte nicht exiftict (1816), Autograf* bet Dr. Schneider. 

„Die Zwil linge“, Singfpiel in einem Act nah dem Franzö⸗ 
{hem , Autograf* beim Wiener Muſilverein. Clavieranejug, wor Fer⸗ 
inand Schubert verfaßt, bei Joſef reid. bon Spann. Wurbde am 
14. Juni 1820 in Wien yum erftenmal aufgefiihrt. 


„Alfonſo und Efirella”, are Oper in bret Acten von Fran; 
von Sdober (1820—1822), Autograf* der Oper ohne Onverture berm 
Wiener Pufifverein. Das Antograf* ber Onverture mit bem Datum 
December 1823 bet Spina, Wurde 1895 im Weimar gum erfienmal 
aufgefithrt. Die Ouverture, eine Baß- und Tenorarie find (lettere in 
„Auserleſene Sammtung") bet Diabelli tm Clavierauszug erſchienen. 
Antograf zweier Arien bei G. Petter. 


„Fierrabrae“, große Oper in drei Acten von Jofef Kupelwieſer 
(1823), Antogral (ohne Ouverture) bei Dr. Sdueiber. Die Ounver: 
ture ift bei Diabellt im Clavierauszug erſchienen. Theile ber Oper 
wurden in Wien in Concerten aufgerilért. 


„Der häusliche Krieg” (Die Verſchwornen), Operette in einem 
Act von J. Caftellt (comp. wahrſcheinlich um 1823), Autograf unbefannt 
wo. Gine Copie befigt Dr. Schneider. Autograf eines Duettes daraus 
bet Petter. Clavierauszug mit Lert und andere Arrangementé, verfaft 
bon Dr. E. Sejneider, eridienen 1862 bei Spina. Das Singlpiel ge- 
langte in feinem muſikaliſchen Theil zuerſt 1861 in einem Concert bet 
Wiener Mufitvereins, als Operette zuerſt im Stadttheater in Frank⸗ 
furt a. M. zur Aufführnng. 


„Die Zauberharfe“ (1818—1819), Melodram mit Geſängen 
und Chören in 3 Acten von Hofmann. Autograf* ber Entreacte nach 
dem erſten und zweiten Antzug der Ouverture zum dritten Act und 
bes Nachſpieles desſelben bet Spina. Cine Romaunze und bas Finale 
bes gweiten Acted beſitzt als Skizze Joſef Hilttenbrenner. Die Onver- 
ture erſchien als Rofamunbe-Onverture bet Diabelli im Clavieranszug. 
Das Melodram wurbe am 19. Auguft 1820 im Theater an ber Bi 
jum erften Mal anfgefithrt. 


„Sacuntala“, Oper im bret Acten von Joſef Filipp Neumann 
(1820), zwei Acte ſtizzirt. Antograf* bet Or. Schneider. 


„Roſamunde“, Drama in vier Acten von Helmine Chezy, mit 
Arien, Chören und Tänzen (1823), Autograf unbekannt. Der Jager⸗, 
Hirten- und Geifterdor, die Romanze und die Ouverture (richtiger 
„Zauberharfen“⸗Ouverture) find als op. 26 bei Diabelli erſchienen. 
Dat Drama wurbe 1823 im Theater an der Wien gum erfter Mal 
gegeber. 


„Zwei Cinlagen”, eine Tenorarie und ein Duett fiir Bos 
und Zenor in Herolb’s Oper: „Das Rauberglidden.” Cine Copie 
davon und ber Clavierauszug bet Joſef Freiherrn von Spaun. 
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„Der Spiegelritter’, Oper in bret Acten von Rovebne. 
Autograf* eines Bruchſtückes bes erften Actes beim Wiener-Mufitoerein 
(componirt wahrſcheinlich mm 1815). 


„Der Minnefanger”’, Singfpiel, verfdollen. 


„Adraſt“, Oper von Mayrhofer (1815), Gedicht verloren gegan⸗ 
gen. Nah J. Hittenbrenners Mittheilung bat Schubert ein Fragment 
davon in Muſik gefegt Dieß bezeugt auch Alois Fuchs. 

„Der Graf von Gleichen“ (1827—28), Bauernfelb unbLacdner 
erwähnen einer mufifalifden Skizze diefer Oper, gu welder (nad 
Ladner) Bauernfeld ben Tert verfaßt bat. 


Kirchenmuſik. 


„Tantum ergo” in C fiir gemiſchten Chor und Orcheſter, op. 45. 
— „Erſtes Offertorium” fiir Sopran- ober Tenorfolo und concer 
tanter Biolines ober Clarinettebeglettung (op. 46), ,,feinem Freund“ 
Tieze gewidmet. — „Zweites Offertorium“ fiir Sopranfolo mit 
Orchefſier (1815), op. 47. — „Meſſe in CW fir vier Singftimmen 
und Ordefter (1816), feinem Lehrer Michael Holzer bedicirt, op. 48, 
— ,@in z3weites Benedictus” fiir obige Meſſe (Oct. 1828). — 
„Antifonen zur Palmenweihe“ (1820) fiir 4 Singftimmen, mit 
ſchwarzer Kreide auf Pacpapier geſchrieben. Das Autograf beſaß 
Ferdinand Schubert, als op. 113 bei Diabelli im Stich erſchienen. — 
„Meſſe in B“ für 4 Singſtimmen und Orcheſter (1815), als op. 141 
bei Haslinger im Stich erſchienen. — „Sal ve regina” fiir Männer⸗ 
quartett mit Orgelbegleitung ad libitum (1824), op. 149, Autograf* 
beim Wiener-Mufifverein. — „Oraduale“ für 4 Singftimmen mit 
Orcheſter⸗ und Orgelbegleitung, op. 150. — „Drittes Offertorinm”’ 
fiir Eopran- ober Tenorfolo mit Cuartett> (ober Clavier-) Begleitung 
(28. Qanner 1823), op. 153. — „Meſſe in F" fir 4 Singhimmen 
und Ordefter (1814', Schubert's erfle Meffe, aufgefiibrt 1814 in ber 
Lichtenthaler Pfarrkirde. Autograf* bet Or. Schneider. 

„Ein gweites Dona nobis” zur F-Meffe (1815). 


„Meſſe in G” für 4 Singftimmen und Ordefter (1815), fiir ben 
Lidtenthaler Chor (1815) componirt. Erſchien in Prag bet Marco 
Berra als Werf Robert Führers (geft. 1861), und von dbiefem der 
Erzherzogin Maria Caroline, Acbtiffin bes Thereſ. abel. Damenftiftes 
am Hradſchin bebicirt, im Stid. 

pMeffe in As’ fiir 4 Gingftimmen und Ordefter (1822), 
Autograf* betm Wiener⸗Muſilverein. 

„Große Meſſe in Es” (Juni 1828), Autograf-Partitur 80 Slat. 
ter in ber königlichen Vibliothe? in Berlin, cine Copie bei J. Hüt⸗ 
tenbrenner, 

„Deutſche Meſſe“ in As, Tertworte von Johann Filipp Ren- 
mann fiir gemifdten Chor mit Orgel ober Harmoniebegleitung (and 
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fiir Mainnerdhor arraugirt), nebft emem Anuhang: „Das Gebet tes 
Herru“, comp. 1827 fix bie Horer ber politedniiden Sdule in i 
Wien. — „Erſtes Stabat mater’’ (1815), cine Copie bei Epina 
— „Zweites Stabat mater” (1816) fiir Soli, Chor und Orche⸗ 
fter. Clavierauszug von Ferdinand Sdubert. Copien bei Spaun md 
Spina. — , Salve regina” fuser und vier Kyrie (1812 um 
1813), Antograf war bei Ferd. Schubert. —, Salve regina” fir Te— 
norjote mit Ordhefterbeg eitung (Juli 1814). — ,Magnificat® 1815. 

„Oroßee Magnificat” (25. Sept. 1816) in C fire Chor unt 


Orcheper. Autograf* bet Spina. — Duett Arie ,A te jam coe 
lestium” (1816, Autograf* bet Spina. — Offertorinm (1814). — 
„Salve regina” in A (1818). — „Kirchenarie“ fiir Tenorſolo 


und Ghor (1828). — „Reg niem“ nur bis gur Fuge be’ Kyrie vel: 
enbet (Jult 1816). — „Meßgeſänge“, olerfinamig, angeblich ven 
Franz Schubert, breiftimmig gefest von Ferdinand Sdubert 
„Deuntſche Trauermeffe", angeblid) von franz, aber sbue “mei 
nichts anderes, als bas Requiem von ferdinand Sdubert. 


An Sdubert’s Sarge. 


(Auf die Melodie bes ,,Pax vobiscum™ von Shubert bei beffen Begrabniffe in der 
Kirche gefungen.) 





Der Friede fei mit Dir, Du engelreine Seele! — 
Im friſchen Blüh'n ber vollen Jugendkraft 

Hat Dich ber Strahl bes Todes hingerafft, 

Daß er bem reinen Lidte Did vermible, 

Dem Lidt, von bem hienieden ſchon burdtrungen 
Dein Geift in heil'gen Tinen uns gefungen, 
Das Did gewedt, geleitet und entflammt, 

Dem Lidte, bas vou Cott mur ftammnit. 


© ſieh, verflicter Freund, berab auf nuſ're Zähren 
Vergib bem Schmerz ver ſchwachen Menjdenbruft, 
Wir find Beraubt, wir litten ben VSerluft, 

Du ſchwebſt befreit in heimathlichen Sphären. 

Für viele Roſen hat dies Erbenleben 

Lit fdarfe Dornen nur zum Lohn gegeben, 

Cin fanges Leiden und ein frühes Grab, 

Dort fallen alle Ketten ab. -- 


Unb was als Erbtheil Tu uns haft zurückgelaſſen, 
Das Mirlen heifer Liele, reiner Kraft, 

Die heil'ge Wahrheit groß und unerſchlafft, 

Wir wollen’s tief in unj're Seelen faffen. 

Was Tu ter Kunft, ter Teinen Tu geworten, 
Sft cffenbart in himmliſchen Accorten. 

Unt wenn wir nad den fiifen Klängen geben, 
Daun werben wir Did wieber feber. 


21. November 1828, Franz Schober. 





